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Schluß der Anzeige: „Ueber einige durch Gr: 
krankung der Gelenkverbindungen verurjadte Miß- 
ftaltungen des weibl. Been’ von Dr. ©. Gurlt.4 


Diefe angedeuteten Webelftände beziehen fich inz 
defien ausjchlieglid nur auf die nad) oben und 
außen von der Gelenfpfanne auf dad Darmbein 
bin Statt findenden Lurationen, indem die Zahl 
der nad) einer andern Richtung als diefer beob= 
achteten Fälle für die angeborenen Lurationen vers 
Ihwindend Kein ift, gegen die große Anzahl dei 
nad) oben und außen bin beobachteten, und aus 
fer dem von den veraltetentraumatifden Luratios 


nen nad) den anderen, ungewöhnlichen Richtun⸗ 


gen einige fichere und fehr charakteriftifche Fälle 


vorliegen; nddfidem trifft die. Ungewißheit, bei _ 


dem Mangel genauer biftorifcher Angaben über 
die betreffenden Mißftaltungen, -befonders die auf 
einer Seite beobadjteten, indem der Verf. geneigt 
ift, die auf beiden Seiten gleichzeitig ſich vorfin⸗ 
denden gleichartigen Veraͤnderungen, ſobald nicht 
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andere Umflände Dagegen: fprechen, für mit ziem- 
licher Gewifheit angeborene urationen zu halten. 
So ſchwierig, ja in Dem meiften Fällen unmöglic) 
ed auch ift, die einzelnen Entftehungsarten am den 
betreffenden Beden herauszufinden, fo find die 
fecunddren Mifftaltungen des letzteren dabei ſäͤmmt⸗ 
lich einander fo ähnlich, Daß fie mit gutem Grunde 
vereinigt befchrieben werden Finnen, was der Bf. 
auch thut. Iſt eine einfeitige Quration nach bins 
ten und oben von der Pfanne, fo fpringt zunächft 
das bisweilen fehr beträchtliche Mißverhältnig zwi- 
fhen den beiden. Berfenhälften in die Augen. 
Die Hälfte, wo die Ruration Statt findet, ift nicht 
unbedeutend Pleiner, atrophifch, und weniger ent= 
widelt. Das Darmbein fieht mehr perpendicus 
lär; die fossa iliaca interna ift ſtärker als ge- 
wöhnlih von den Seiten ber ausgehöhlt: die 
Scams und Sikbeine nehmen an der allgemei- 
nen Atrophie der Knochen an der luzirten Seite 
Antheil, das Sigbein, namentlich fein Tuber ift 
flarE nach außen gewendet. Auch das Kreusbein 
nimmt auf der Seite der Ruration an der Mifs 
Raltung Theil, indem hänfig der entiprechende Flü⸗ 
gel deffelben verkleinert und daffelbe ganz und 
gar nad) diefer Seite hin geneigt gefunden wird. 
Das Been al Ganzes betrachtet, gehört dem⸗ 
nad) in die Kategorie der afymmetrifden und 
fciefen. Dazu wieder mehrere Beifpiele. Was 
die beiderfeitigen Lurationen des. Schenkellopfes 
nach hinten und oben von der Pfanne betrifft, fo 
find wohl fdmmtlide Fälle von unbefannter Hers 
funft angeboren. Die Formen der einzelnen Theile 
des Been’ für fick) betrachtet, find daher ganz 
ähnlich denen bei einfeitiger Zuration, die Ge— 
ftaltung des Beckens im Ganzen aber wird dabei 
eine andere, Abgefehen von einer bisweilen vor= 
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kommenden feoliotifchen Berbiegung ber unterfien 
Lendenwirbel, bei ungleicher Mißflaltung der beis 
den Bekenhialften, zeigen die Lendenwirbel in der 
Regel eine ziemlich ſtarke Lordofe bei gleichzeitig 
vermehrter Steigung ded DBedend, dabei pflegt. 
die Beweglichkeit der Lendenwirbel auch hier eine 
freiere ald gewöhnlich zu fein, indem fid) an den, 
Sntervertebralfcheiben eine Bermehrung ihrer Dicke 
vorfindet, und fomit die Möglichkeit gegeben ifty 
ausgedehntere Bewegungen als im normalen Zus 
flande vorzunehmen. Die Durchmeſſer der ver: 
fchiedenen Bedenrdume geftalten fic) folgendermas 
fen: auch bier wie bei der einfeitigen uration 
nimmt die Vergrößerung der Duerdurchmefler pros 
greffiv nad unten zu, fo daß der des Beden- 
ausgangs nicht nur abfolut, fondern aud) relativ 
der größte iff, bei gewöhnlich gleichzeitiger Bere 
Pleinerung der geraden Durchmefler, welche im 
Bedenein= und Ausgange am beträchtlichften if. 
Auch bier Beifpiele.. Der Werf. befrachtet dann 
noch die Veränderungen des Beckens, welche die 
Folge einer veralteten traumatifchen Luration find. 
Während diejenigen Becendeformititen, welche fich 
bei der gemöhnlichften Form derfelben, nämlich der 
auf Dad Darmbein nad hinten und oben. von 
der Pfanne, feltener gerade nad) oben vorfinden, 
bereit8 in dem Vorftehenden abgehandelt find, in- 
dem fie Feine wefentlichen Unterfcheidungsmerks 
male von den auf eine andere Weife nach diefer 
Ridtung hin entflandenen Zurationen darbieten, 
bleiben noch einige der febr feltenen Arten der 
Dberfchenkel -Luration näher zu erörtern "übrig. 
Was zunächft die Luration auf das’ For. obtu- 
rat. betrifft, fo erleidet die Räumlichkeit des Elei- 
nen Beckens dabei eine nicht unbeträchtliche Be: 
Ihränfung, indem, wie es fcheint, conftant das 
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for. ovale durch eine conver, bißweilen faft halb⸗ 
fugelig in das Fleine Been hineinragende Kno⸗ 
chenwand, an Stelle der verfnöcherten Membrana 
obturatoria, welche den Boden der neuen Gelenf- 


böhle bildet, in der fid) der Schenkelfopf nunmehr 


häufig mit ziemlich großer Freiheit bewegt, aus⸗ 
gefült, und nach der Bedenhible hin gefchloffen 
gefunden wird. Die Dadurch hervorgebrachte Be- 
fchränkung der Bedenhöhle betrifft eine ganze Seite 
derſelben, und Fann der Geburt ein nicht unbe 
deutendes Hinderniß entgegenfegen. Beifpiel von 
Aftl. Cooper. Eine andere der feltenen Arten 
von Luxationen ift die auf der horizontalen Scham= 
-beinaft, bei welcher nicht nur durch die neu ge= 
bildete Gelenkfläche, welche mit ihren.Rändern den 
Rand des Fleinen Bedens überragen Fann, fon= 
dern auch durd den SchenFelfopf felbft, der in 
diefer ruht, der vordere Theil des kleinen Bedens 
an der betreffenden Seite eine Beſchränkung er= 
leidet; indeffen fdeint diefe, wie zwei befannt ge= 
wordene Beobachtungen zeigen, weniger erheblih - 
zu fein, als bei der Quration auf das foramen 
ovale. Was endlich die veraltete Luration nach 
der Incisura ischiadica hin betrifft, fo fcheint zu= 
nächft bei ihr Feine directe Beſchränkung des Be= 
ckens Statt zu finden, indem der Schenkelkopf 
fi) auf der Incisura ischiadica und deren näch= 
ſter Umgebung ein Lager bildet, während die Zor= 
mation einer neuen Gelenkhoͤhle bis jegt nod nicht 
beobachtet worden iff. Die Berdnderungen des 
Beckens beftanden in einem von Gruber bes 
fchriebenen Falle einer derartigen linfsfeitigen Luxa⸗ 
tion Darin, daß ed auf der linken Seite etwas 
eingedrüct erfchien, Daher die linke Seite der Be= 
denhöhle weniger concav war als die rechte. Der 
horizontale Aft des Schambeins ftand weniger bo= 
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tizontal und die linke Becenhalfte war um ein 
Geringed nach vorne hin mehr entwidelt als die 
rechte, weshalb dafelbfi nie vom Tuberculum 
pubis gerade nad) hinten gezogener Durdymeffer 
größer war als rechts. Das Darmbein war link 
jenfrechter geftellt, auch Pleiner als das rechte. 
Die Hintere Fläche des Körpers des Sitzbeins . ers 
ſchien fchmaler als recht; durch einen ihrer Ränge 
nach verlaufenden Winfel war fie in eine Äußere, 
gegen die Pfanne, und in eine innere, gegen das 
foram. ischiadicum majus gelagerte Hälfte ge⸗ 
ſchieden, weldye Tehtere der Lagerung des Gelenk: 
fopfes entfprad). Die Tuberos. ischii ragte we⸗ 
niger nach unten, al8 auf der rechten Seite. Die 
Spike bes. Steißbeind fah nad) rechts. Schließ- 
lich ftellt der Verf. noch einige Betradtungen über 
die Durch geheilte Fracturen der Pfanne des Hiift= 
gelenkes hervorgebrachten Deformitäten ded Bez 
end an. Befanntlid) kommt eine derartige Trac: 
tur meiftend mit der Fractur anderer Beckenkno⸗ 
den vereinigt vor, und fann dann die Mißftal- 
tung des DBedens, welche ed nach der Heilung 
eines folchen zurüdbehält, von größerer Bedeutung 
fein, al8 die durch die Pfannenfractur hervorge- 
bradjte. In der Regel erleidet die Pfanne eine 
mehrfache Fractur, bei der gewöhnlich ein oft nicht 
unbedeutendes Auseinanderweichen der Brudftiide 
Statt findet, fo daß die Pfanne dadurch meiften- 
theils vergrößert wird, während als eine natür- 
liche Folge davon diefelbe fid) in die Bedenhöhle 
bineingetrieben findet, wobei die Bruchftüde ent- 
weder Durd) Callus oder nur durch fibröfes Ge⸗ 
webe vereinigt gefunden werden, fo Daß man nad) 
der Maceration, an Stelle des letzteren, Lücken. 
und Perforationen, die mit der Bedenhöhle in \ 
unmittelbarer Berührung flehen, im Boden der 
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Hanne vorfinden Fann. Diefe Perforationen kön⸗ 
nen übrigens die Größe erreichen, daß der Schen= 
Felfopf ganz und gar bindurdtritt. Die Been⸗ 
gung der Bedenhöhle ift natürlich ganz und gar 
von dem Grade der Hineintreibung der gebroches 
nen Pfanne abhängig, und erreicht einen enormen 
Grad bei jenem Hindurchtreten des Schenkelkopfes. 

Die dem Werke beigegebenen Abbildungen find 

fehr fauber und ſchön audgeführt. v. S. 


Braunſchweig 


Friedrich Vieweg und Sohn 1853. Eine neue 
operative Heilmethode der ſämmtlichen wahren 
Hornhautſtaphylome nebſt Unterſuchungen über die 
Form und Bildungsweiſe dieſer Staphylome vong 
Dr. H. Küchler. 

Abweichend von den neueren Anſichten, welche 
durch die bekannten pathologiſch⸗anatomiſchen Un- 
terfuchungen über das Wefen des Staphylomes 
der Cornea gewonnen worden find, ift Berf. vor: 
liegender Schrift durd) genaue Beobachtung der 
GEntwidlung der flaphylomatöfen Geſchwulſt und 
ihres Verhaltens während und nad) der Opera 
tion zu der Weberzeugung gelangt, daß das Sta: 
phylom nicht in einer Neubildung, fondern in der 
auögedehnten Hornhaut felbft beficht. Aber nur 
die lebendige, nicht die tobte Cornea, befigt nach 
ihm die Fähigkeit ausgedehnt zu werden, ed kann 
diefelbe alfo nicht am Leichnam wahrgenommen 
werden. Bei der Staphylombildung zeigt fich diefe 
Eigenfchaft in höherm Grade, weil fic) hier das 
Gornealgewebe im Zuftande der Criveidhung, welche 
von Geſchwüren der Cornea ausgeht, befindet. 
Die Wusdehnung der erweidten Gornea Fommt 
aber nur dann zu Stande, wenn Herforation die: 
fer Membran, Ausflug der wafferigen Feuchtigkeit 
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und Vorwärtsdrängen der Linſe voranging. Bf. 
halt alſo die Angabe, Daf für die Staphylombil⸗ 
dung Durdbrud der Cornea allgemeine Bedins 
gung ift, für eine erwiefene Thatfache, deren Nach: 
weiß er ald wahren Fortfchritt in der Staphyloms 
lehre bezeichnet. Nur die Annahme einer Pſeudo⸗ 
cornea hält ex für unwefentlid. Denn die Größe 
des Hornhautgefchwürd hat nach feinen Beobadıs 
tungen für die Entwidlung eines Staphyloms eine 
Bedeutung, welche derjenigen grabe entgegengefebt 
tft, welche man ihr neuerdings unterzulegen ge: 
wohnt iff. Sft nämlich bei bedeutender Zerftörung 
der Hornhaut die Pupille, wie gewöhnlich, vor« 
handen, fo wird, wie vier aufgeführte Fälle dar⸗ 
thun, die Linfe durch Berftung entleert, und eb 
fommt nicht zur Stapbhylombildung. Bildet fid 
aber nach einer geringeren Zerflörung der Cornea 
ein Staphylom, fo begreift man nicht, wie man 
einen geringen narbigen Erfat Pfeudocornea nen: 
nen Fann, da die Maffe des wirklich Neugebildes 
ten im Berhältniß zu der flarf ausgedehnten, ſta⸗ 
phylomatöfen Geſchwulſt gar nicht in Betracht 
fommt. Die dislociete, nach vorn gepreßte Linfe 
nun, welche meifl in der Spike der ſtaphyloma⸗ 
töfen Hornhaut gefunden wird, oder deren Bett 
in der Goncavität derfelben (mithin ihre frühere 
Eriftenz) immer nachzuweiſen ift, vollführt in als 
len Fällen durch Drud die Ausdehnung der ers 
weichten Hornhaut. Nach Verluft der Linje kommt 
es niemalé zur Bildung eines Staphyloms: das 
Dafein, der Linfe ift nebft Durchbruch der ermweich- 
ten Cornea für die Entwidlung diefer Krankheit, 
conditio, sine qua non. — Mit Entfernung der 
Linfe Durch bie Operation erreichen wir nun nicht 
allein Stillſtand, fondern felbft Rückbildung ded 
Krankheitsprocelfed, und gwar ohne daß der Auge 
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apfel atrophirt. — -Die Operation&methode des Bis, 
die Linfe zu entfernen, welche derfelbe in einer 
großen Anzahl von in der Schrift mitgetheilten 
Gillen, immer mit dem angegebenen, günftigen 
Erfolge ausgeübt hat, unterfcheidet fih von Der 
Grtraction der Linfe bei Gataracte dadurch, Daß 
mittelft des Staarmeffer8 der erhabenfte Theil Des 
Staphyloms quer gefpalten, alfo Feine Lappen- 
bildung vorgenommen wird. Die Neigung Der 
MWundränder zu verwadfen, ift indeß jo groß, Daß 
ihre Bereinigung meift früher, ald eine vollftin- 
dige Zufammenziehung oder Rüdbildung der Horn= 
haut zu Stande kommt. Die Wunde muß daz 
ber in den meiften Fällen durch mechanifche oder 
hemifche Mittel alle 1—2 Zage, bis diefer Zweck 
erreicht ift (zumeilen 4—6 Wochen lang) wieder 
eröffnet werden. — Die entwidelte Theorie des 
Dfs über die Bildung und das Wefen des Sta- 
phyloms wird ohne Zweifel mande Anfechtung 
erleiden. Die auf derfelben gegründete Operations: 
methode Fann indeß nicht anders al8 am Krane 
Fenbette geprüft werden. Ref. hat daher diefelbe 
in einem Salle von Staphyloma globosum to- 
tale genau befolgt, die Wiedereröffnung der Quer: 
wunde zu wiederholten Malen in der vorgefchrie= 
benen Weife vorgenommen und muß dem giinfti- 
gen Refultate zufolge mit dem Berf. vollfommen 
übereinflimmen, wenn er diefe Methode allen bis 
jegt gebrdudliden vorzieht. Ihr Vorzug wird 
allerdings hauptſächlich Dadurch begründet, dag 
Durch diefelbe die Atrophie des Bulbus vermieden 
werden foll: ob leßtere jedoch nicht nach Zahren 
dennoch fic) einftellt, Darüber vermag Ref. feine 
Beforgniffe nicht zu unterdrüden. Diefes endlide 
Refultat würte indeß keineswegs diefer Methode 
ihren Vorrang vor andern, durch welche diefer 
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Ausgang fofort gejeßt wird, ftreitig machen. — 
Zum Schlufje bemerken wir, indem mir die neuern 
biftologifchen Unterfuchungen über das Staphylom 
denn Doch nicht als dürftig bezeichnen möchten, 
daß der Streit über die Pfeudocornea gar leicht 
auf chemiſchem Wege durch die verfchiedene Rez 
action des Glutin’ und Chondrind befeitigt wer- 
den Fünnte. Außerdem glauben wir, daß, um 
die Cntwidlung de8 Staphyloms vollftindig zu 
begreifen, eine gründliche Berüdfichtigung der ers 
Franften Gebilde, des Proceffes in feiner Zotali- 
tät, nothwendig if. Die phyſikaliſchen Verbhalt- 
niffe, welche man einfeitig in’8 Auge gefaßt bat, 
vermögen nicht dad oft bedeutende WadhSthum 
der Staphylome, nachdem die Narbenhaut fidy. be- 
reits gebildet hat, zu erBlären, wenn man nicht 
zugleich dad Leben der Cornea und der Iris, welche 
gleihfam al8 Ertremitäten die Enden der felbft 
für das Licht empfindlichen Giligrnerven aufneh⸗ 
men, in Erwägung zieht. Im Normalzuftande 
ift Die zarte und fehr fenfible Iris zwifchen dem 
indifferenten humor aqueus auégefpannt. Bei 
der Staphylombildung geht zwar ihre Structur 
mehr oder weniger zu Grunde, aber e8 verbleibt 
dem Gentralorgan daB empfindliche Eiliarnerven- 
foflem, deffen peripherifches Srißende theild in bem 
Bernarbungsproceß verwidelt, deflen Zweige im 
Gornealgebiete aber durch Ulceration zum. Theil 
verftiimmelt find. Nicht eine indifferente Flüſſig⸗ 
feit, fondern eine mit zuweilen verdidten und ver= 
änderten Gpithelialzellen befleidete Zellgemebshaut 
umſtrickt oder verbindet die Nudimente der Iris 
und Cornea. Wie beim Elavus der gleichfalls mit 
fehr empfindlichen Nerven verfehenen Fußzehen 
das Gewebe der Eutis atrophirt, fo beim Staphy⸗ 


lom das der Iris und ohne Zweifel auch das der - 
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Gornea. In beiden Zuftänden finden wir Die Ner⸗ 
ven in einer habituellen Srritation, beim Clavus 
durch bie Hypertrophie der Epidermis, beim Sta- 
phylom durch das fie umfiridende Narbengewebe. 
Die Kranken Fagen ſchon vor der Gntwidlung 
der Geſchwulſt über periodifhe Schmerzen in der 
Bahn des Trigeminus. — Wir find, auf Beob: 
adtungen geftüßt, mit dem Bf. volllommen über- 
zeugt, Daß eine mathematifch beftimmbare Grenze, 
bi8 zu welder ein ulcus perforans Corneae vor- 
geichritten fein muß, um fid) zur Staphylombil- 
dung zu qualificiren, in der Natur nicht. eriftirt. 
E8 müßte dad Maß jener. motivirten Srritation 
der Giliarnerven bei jeder Individualität gleichfalls 
beftimmbar, bei allen ein gleiche fein, wenn nur 
die Größe de8 Gefhwürs in Betracht Fame. Die 
individuell verfchiedene Srritation der Giliarnerven, 
welche anfangs fchon durd) die Ulceration der Cor⸗ 
nea, dann durch den prolapsus iridis, der in der 
Hornhautwunde eingefeilt und hinten von den 
Gontenti8 de8 Bulbus gedrüdt wird, fräter Durch 
die Gompreffion erklärt werden muß, welche der- 
‚felbe mit feinen Nerven durch das Narbengewebe 
erfährt, fegt als Product erhöhte (active) feröfe 
Grfudation, welche unter periodifden der Bahn 
ded Trigeminus folgenden Schmerzen in allen Ge: 
bilden Pla greifen Fann, die von Nerven und 
Gefäßen des Giliarfyftem& verforgt werden; fie 
Fann endlich zur Paralyfe jener Nerven führen, 
mit deren Auftreten der vitale Tonus der Gefäß 
wände fchwindet, und die Erjudation den paffi- 
ven Charakter annimmt. Etwas Analoges findet 
ſich häufig beim Clavus: die Grfudation tritt in 
der Tiefe unter der Sehne des Extensor digito- 
rum in der Form des Sthleimbeuteld auf. — Dies 
durch allein werden die Sectionsbefunde verfländ- 
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lich, welche beim Slaphylom die Choroidea, die 
Stätte der Ciliarnerven hell und bleich, durch Auf⸗ 
ſaugung ihres Pigmentes faſt ganz beraubt, die 
Ciliarfortſätze atrophirt und geſchwunden, ja felbft 
die Theilnahme der indolenten Sclera (unter der 
Gorm des Staphyloma annulare) erwiefen haben. 
— Benn man in feltenen Fällen beim Staphy⸗ 
fom die Iris völlig unverwachfen mit der Cornea, 
die Linfe an ihrem normalen Orte gefunden hat, 
fo ‘find Dies ficher nicht Zuftände, welche im An- 
fange des Uebels beftanden; es miiffen diefelben 
von ähnlichen Gefichtöpunften aus, wie fie Writ 
(Krankheiten des Auges I, p. 230.: 232) näher 
erörtert, erklärt werden. — Ob der Eriftenz der 
Linſe, ald einzig feftweichem Körper unter den Cons 
tentiß des ſtaphylomatbſen Augapfels ein vorzüg⸗ 
licher Antheil an jener nervöſen Irritation gebührt, 
dafür iſt wohl die Heilung des Staphyloms durch 
Entfernung der Linſe kein vollgültiger Beweis. 
Ein Operationsverfahren kann von Erfolg ſein, 
ohne daß deſſen Angriff direct ein urſächliches Mo⸗ 
ment abſchneidet. Wenn die Unterbindung der 
aneurysmatiſchen Arterie nad) Brasdor Heilung 
bewirkt, ſo erreicht ſie dieſelbe, ohne daß ſie dem 
Biute den Weg in den aneurysmatifden Sad 
verfperrt. Wohl aber würde die Thatfache, welche 
Berf. auf mehrere Beobachtungen fufend, für er: 
wiefen bält, daß ein Staphyloni fi) nicht ohne 
Linfe entwickeln kann, nicht nur beweiſend ſein, 
ſondern auch eine ſehr wichtige Richtſchnur für 
die Therapie eines drohenden Staphyloms anzei⸗ 
gen. Daf das Daſein der Linſe auch eine Bes 
deufung für Die Form der das Auge conftituiren- 
den Gebilde habe, Fann nicht beftritten werben. 
Obgleich die Iris in der Norm nicht "unmittelbar 
von der Linfe geftüht wird, fo vermag die Ent: 
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fernung Ddiefer letzten dennoch Fridodenosis her- 
vorzubringen. Bet der Staphylombildung wird 
die Linfe meift nach vorn gepreßt, und auf ihre 
Rechnung ift es vorzüglich zu fegen, wenn man 
die Iris an verfchiedenen Stellen vom Giliarbande 
gelöftt, und die Entftehung mehrerer Fünftlichen 
Pupillen bei Sectionen gefunden hat (v. Ammon). 
— Berf. legt übrigens unferer Anfiht nad zu 
wenig Gewicht auf die wiederholte Eröffnung des 
Hornhautſchnittes, welche er feiner Operation nach⸗ 
folgen läßt. Bekanntlich beobachtet man nad 
Hornhautfifteln niemald Staphylombildung. Die 
Ernährung der Contenta des Bulbus hängt näm= 
lich -wefentlid) von der normalen Spannung fei= 
ner Membranen, inSbefondere der Ghoroidea, ab. 
Büßt der Bulbus durch totalen oder partiellen 
Verluſt feines Snbhaltes feine Form mehr oder 
weniger ein, fo collabiren mit ihm verhältnißmä- 
Big Gefäße der Choroiden, welche Membran faft 
allein der Blutzufuhr, der Ernährung der Gon= 
tenta vorfteht. Diefe Gefäße, welche nach dem 
Gollapfus weder in der prallen AugenFapfel noch 
in den Gontentid eine Stüße finden, find in Die- 
fem Zuftande nicht fähig, einen fletigen Kreislauf 
des Blutes zu unterhalten. Es muß zur Sto= 
dung kommen, welche, da fie von dem Gollapfus 
der Ghoroidea unzertrennlih iff, aud nur mit 
Herftelung der normalen Wölbung diefer Mem. 
bran, mit Herftellung der normalen Lage ihres 
Gefäßſyſtems fdwinden Fann. Diefes lebtere be- 
findet fi) allerdings nad) dem Collapſus in einer 
Berfaffung, worin es durch eigene Thätigfeit dic 
normale Wölbung feined Bettes wieder hervor—⸗ 
bringen Fann: auf Stodung des Blutes folgt fe= 
röfe Erfudation. Damit diefe aber die Augen 
Fapfel ausdehnen und nicht nach außen gelangt, 
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muß die Mugenkapfel vorher wieder gefchlofien fein. 
Gelangt die erfudirte- Flüffigkeit durch eine Deff- 
nung der Kapfel ftetig nad) außen, fo ift eine 
vollftändige Wiederherftellung des normalen Kreis- 
laufes untenfbar. Die Stodung des Kreislaufes 
im Gefäßſyſtem wird total oder partiell eine blei= 
bende und führt endlich zur Obliteration. Obne 


Zweifel tritt daher die wiederholte Eröffnung der 


Hornhautwunde unter den verfchiedenen Acten der 
vorliegenden Operation nicht ganz inden Hintergrund. 
— Ob die Entfernung der Linfe beim Staphy- 
lom aud) auf dem gewöhnlichen Wege der Ex⸗ 
traction mit demfelben Erfolge vorgenommen wer⸗ 
den fann, darüber Fann nur der Berfuch entſchei⸗ 
den. Man erwäge inbeß biebei, Daß eine Lappen= 
wunde, befonders für die erfranfte Cornea, ein 
färkerer Eingriff, ale eine einfache Schnittwunde 
fein wird. Giefeler. 
Rondon 

Longman, Brown, Green and Longmans 1853. 
Lectures on surgical pathology deli- 
vered at the royal college of surgeons of Eng- 
land by James Paget. Vol. I. XIV und 499 
6. Vol. IE. XH u. 637 ©. in Octav. 

Wir können in dem vorliegenden Werke eine 
der werthvollften Arbeiten‘, welche die neuere Zeit 
über allgemeine Pathologie gedracht‘ hat, begrü= 
fen; zwar bat der Berf. den größten Theil ded 
bier gegebenen Material’ fchon früher in der Me- 
dical Gazette veröffentlicht, aber wir finden daſ⸗ 
felbe doch bier bedeutend vermehrt und die eingel= 
nen Abſchnitte zu einem Ganzen abgerundet, fo 
Daß wir Diefes Buch immerhin als eine wefentliche 
Bereicherung der Ritteratur anfehen können. Der 
Hauptvorzug, welchen diefeS Werk vor vielen ans 
dern, welche über allgemeine Pathologie in neurer 
Zeit. gejchrieben worden find, bat, iff der, daß der 
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Berf, den Weg der empirischen Forſchung und 
Beobachtung einfchlägt, theoretifche Speculationen 
aber nur in febr untergeordneter Weife nebenher 
laufen läßt. Gr hat fic) die Aufgabe geftellt, die 
pathologifchen Proceffe, mit befonderer Berüdfich- 
‚tigung derer, welche vorzugsmeife den Chirurgen 
intereffiren, in ihrer materiellen Erfcheinung zu 
verfolgen und darzuftellen, daher bediente er fich 
vor Allem einer forgfältigen onatomifchen und 
mifroffopifchen Unterfuchung des in concreten Fal- 
len ſich darbietenden Materials und läßt dann aus 
feinen Befunden allgemeine Folgerungen meift nur 
fo weit bervorfpringen, als ed die Thatfachen er= 
lauben; die Elinifche Beobachtung geht mit diefen 
Unterfuchungen immer Hand in Sand und er- 
gänzt das, was die anatomifchen nicht geben Eün= 
nen. Wer alfo diefes Werk mit der Erwartung 
in die Hand nimmt, in demfelben eine Maffe von 
Hypothefen und fchönen Bildern darüber, wie die 
Dinge wohl fein Fünnten, zu finden, wie e8 wohl 
fonft in allgemeinen Pathologien zu gefchehen pflegt, 
wird feine Erwartung nicht befriedigt finden, ob= 
wohl der Sache nach, begreiflicher Weife auch hier 


7 theoretifde Anfchauungen ihren Plag gefunden baz 


ben. Was nun die Richtung diefer lebteren felbft 
betrifft, fo bemearig Ti fic) im Allgemeinen ganz 
innerhalb der durch Thatfachen und logifches Den= 
fen gegebenen Schranken, und die Wahrheit, Ges 
radheit und Nüchternheit der Speculationen des 
Verfs laßt in vielen Punkten nichts zu wünfchen 
übrig, nur nad) einer Seite bin läßt fid) P. hie 
und da vom geraden Wege wegreißen. Gr ift 
naͤmlich etwas zu außfchlieglicher Humoralpatho= 
log. und die Krankheitsftoffe im Blute fpielen bei 
ihm eine große Rolle, fo daß er fich nicht ungern 
damit befchäftigt, bas Leben und Treiben diefer 
Stoffe im Blute zu verfolgen, ihre Geſchichte zu 
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entwerfen 2c., ohne dod) den geringften materiellen 
Beweiß für die bleibende Eriftenz folder Stoffe 
im Blute geben zu finnen, ihre Spike erreicht 
diefe Gpeculation bei dem Verſuche das Wefen 
der Barietäten des Carcinoms zu erklären, indem 
er, allerdings nad eignem Geftändniß nur fpecus 
livend, die Fragen aufftellt: Gibt e8 nur einen 
Krebsſtoff, ein Carcinogen, welded wie ein orga⸗ 
nifches Radical mit anderen Stoffen neue Verbin⸗ 
dungen eingeht, woraus jene Varietäten hervorge- 
ben, oder gibt es für jede Varietät einen beſon⸗ 
deren Stoff? 

Dod), wie fdon erwähnt, den Hauptplag in 
diefem Werke nimmt die Darftellung der mates 
tiellen Ericheinung der pathologifchen Beranderuns 
gen ein, und wenn man nicht fagen Fann, daß 
der Berf. Durch feine humoralpathologifden Ex⸗ 
curfe die Wiffenfchaft wefentlich gefördert habe, fo 
Fann man ihm died Verdienſt mit Fug und Recht 
binfichtlich feiner Unterfuchungen und Beobadtun- 
gen zufchreiben. Bei diefen Darftellungen ftüßt 
fi) der Berf. vorzugsweife auf eigne Beobachtuns 
gen, dod läßt er auch da, wo diefe lückenhaft 
find, die Refultate fremder Korfchungen einfließen ; 
die Behandlung aller Fragen und Materien ift 
daher völlig felbftändig und 3. Th. auch originell, 
welches letztere insbefondere von der Darftellung 
der mifroffopifden Anatomie, welche den erften 
Plas einnimmt, und der Gefdwiilfte gilt. Die 
Befdreibung der Beränderungen fucht er dabei 
durch eingedrudte Holzfchnitte, welche anatomifche 
und mifroffopifde Objecte zeigen und fehr vor= 
züglih find, zu erläutern, was freilich nur ein 
Ihwacher Ausbhelf ift, wenn man bedenkt, daß ihm 
bei Abhaltung der Vorlefungen felbft eine reiche 
Sammlung zu Gebote ftand. 

Da fid) die meiften anatomifchen Veränderuns 
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gen als Abweichungen von der normalen Ernaͤh⸗ 
rung Darftellen und ihr Berftändnig überhaupt 
ohne eine genaue Kenntniß der Gefege der lebte: 
ren unmöglich ift, fo beginnt 9. feine Borlefun- 
gen mit der Beiprechung ded Wefens, der Geſetze 
und Bedingungen der normalen Ernährung (Lect. 
1, 2), und geht von diefer Baſis aus zur Be- 
trachtung der einfachften Abweichungen derfelben 
über, zunächft flellt er die Grenzen zwifchen nor⸗ 
malem und pathologifdem Wachsthum feft (Lect. 
3) und läßt dann die Hypertrophie, Atrophie, Des 
generation folgen (Lect.4—6), wobei der Bf. diefe 
Proceffe nicht allein im Allgemeinen darftellt, fone 
dern fie zugleich an einzelnen Beijpielen nachweift. 
Die nächſten Vorlefungen (Lect. 7—12) find nun 
der Regeneration und Reproduction nah Wunden 
und Subftanzverluften überhaupt gewidmet; die 
erfte derfelben enthält ganz allgemeine Betrachtun⸗ 
gen, die fid) bis auf die Regeneration in der nie- 
deren Thierwelt und die derMenfchheit durch das 
Grivfungswerk Chrifti erftreden und wohl beffer 
für eine in Wirklichkeit vor einem dazu eigenthüm- 
lich geftimmten Publicum gehaltene Rede, als zur 
Aufnahme in ein folches Werk geeignet waren. 
In den übrigen aber theilt P. die Refultate feiner 
anatomifchen und mifroffopifden Unterfuchungen 
über den Heilungsproceß der Wunden überhaupt, 
der Fracturen und Berlegungen vieler anderer Or⸗ 
gane indbefondere mit. Diefe Materie führt ihn 
“Dann zur Entzündung über, welche er in allen 
ihren Erfcheinungen fehr ausführlich befpricht (Lect. 
13—18) und in einzelnen Organen verfolgt, dann 
folgt eine Vorlefung über Brand und NeFrofe und 
den erften Band befchließt eine theoretifche Spe⸗ 
culation über die fpecififchen Krankheiten. 
(Schluß folgt). 
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Der zweite Band ift ausfchließlich zur Darftel- 
lung der Gefchwülfte beftimmt, als beflimmendes 
Princip zur Eintheilung der Gefchwülfte benugt 
P. bald den Berlauf, bald die Textur, er theilt 
diefelben im Allgemeinen in bößartige und gutar⸗ 
tige, im Befonderen behandelt er, nachdem er in 
der erften Vorleſung die Glaffification der Geſchwülſte 
befprochen bat, folgende Species: Einfache und 
zufammengefeßte Eyften (Lect. 2,3); — Lipome; 
Zellgewebögeihwülfte von der Tertur des unges 
formten Sellgeweb8 mit feröfer oder fchleimiger 
interftitieller Flüffigkeit; die fubcutanen fchmerzs 
haften Geſchwülſte (Lect. 4); — fibröfe Gefdywiilfte, 
mit der Tertur des geformten Bindegewebe (Lect. 
5); — die recidivirenden fibröfen und Faſerkern⸗ 
geichwülfte, beide charakterifirt durch Die Neigung 
zu localen Recidiven, die letzteren aud) durch ihre 
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Pertur, fie befichen aus Kernen, welde in ein 
fa8rigeS Stroma eingebettet find (Lect. 6); — 
Knorpelgefchwülfte (Lect. 7); — Markgefchmwülfte, 
fo nennt P. die fibroplaftifdhen Geſchwuͤlſte Leberts 
oder die Garcome, wegen der Darin vorkommenden 
großen, Eernhaltigen Mutterzellen, die in ähnlicher 
Weiſe auch im fötalen Knochenmark vorFommen; Kno⸗ 
chengefchwiilfte, (Lect.8); — Drüfengefchwülfte, daz 
rakterifirt Durch felbfländige Wucherung von Drüfen= 
gewebe, 3. B. det Mamma, Schilddrüfe, Proftata ;— 
Gefäß: oder erectile Geſchwülſte, aus normalen Gefä- 
fen hervorgehend (L. 9); — Scirrhus, harter Krebs 
(L.10) ; — Medullarfrebés (L.11); — Epithelialfrebs 
(L. 12); — Melanotifcher, himatoider, ofteoider, Zot= 
tens und Golloidfrebs (L.13). In den folgenden 2 
Borlefungen gibt P. eine allgemeine Pathologie des 
Krebfes und befihließt in der 16. die Reihe der Ge— 
fhwülfte mit dem Tuberkel. — Hinfichtlich der zahl⸗ 
reichen, wichtigen einzelnen neuen Beobachtungen muß 
ich Den Lefer um fo mehr aufdad Buch felbft verweifen, 
als diefelben zum großen Theil (don durch Auszüge 
in anderen Zeitfchriften nach den in der Medical Ga— 
zette veröffentlichten Borlefungen befannt gemacht 
worden find. F. 


Leipzig 
De Buchhandlung 1853. Die Pault- 
nifche Rechtfertigungslehre unter Berüdfichtigung 
einiger verwandten Lehrſtücke nach den vier Haupte 
briefen des Apofteld dargeftellt van Dr. Rich. Adelb. 
Lipfius Mit einem Borwort von Prof. C. Th. 
Alb. Liebner. 219 ©. in Octav. | 


Diefer Schrift, der Erfllingsfrucht der theologi⸗ 
ſchen Studien des Verfs, gebührt frhon wegen des 
in ihe behandelten Gegenftandes ein befonderes 
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Sntereffe. Sie behandelt einen Abfdnitt aus bem 
Lehrbegriffe desjenigen Apoftels, der und die reichte 
und vielſeitigſte Entwidlung der chriſtlichen Wahr⸗ 
beit gegeben hat, deffen Lehre Daber auch im bez 
fonderen Maße auf die Bildung des Firchlichen 
Lehrbegriffes, fo wie der fpftematifchen Theologie 
beftimmend eingewirft hat. Und zwar verfeht fie 
uns in den Mittelpunkt des Syſtems des Apoftels,. 
indem bei der Lehre von der Rechtfertigung aus 
den Glauben alle Lehren, weiche für Paulus bee 
fonder8 charakteriftifch find, zur Sprache kommen 
miiffen. Es gewinnt die Lehre, die diefe Schrift 
von neuem aus den Briefen desjenigen Apoftels, 
der unter den neuteflamentlichen Schriftftellern als 
lein von Diefer Seite die chriftliche Wahrheit ents 
widelt hat, nod) dadurch ein befonderes Sntereffe, 
alg fie für Den Gegenfab dev. proteftantifden und 
katholiſchen Kieche eine entfcheidende Bedeutung 
gewonnen hat. Mit Recht bezeichnet der Verf. 
die paulinifche Lehre von Der Rechtfertigung aus 
dem Glauben als das Kundamentaldogma der pro= 
teftantifchen Kirche, mit der diefelbe fteht und fällt 
(S. 198), und erörtert die Bedeutung derfelben 
für die ganze Geftaltung des chriftlichen und kirch⸗ 
lihen Lebens, fo daß ed. vor Allem einer Wieder: 
belebung diefer Lehre bedürfe. Aber er findet, daß 
diefeS Dogma in der proteftantifchen Kirche bald 
veräußerlicht wurde und „gerade wegen diefer Vers 


‘Guferlidung in feinem unendlich tiefen Gehalte 


dem Firchlichen Bewußtfein auf Seiten fo gut wie 
völlig verloren ging” (&.14 d. Borr.). Der paus 
linifche Begriff vom Glauben fei von fo unend- 
licher, beivunderungswürdiger Tiefe, daß man fich 
nicht wundern koͤnne, daß man {don in der alten 
Kirche denfelben bald verloren hatte. „Es laffe 
fih, fagt der Berf. S.197, mit Recht behaupten, 
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daß unter den auf und gekommenen Schriftftel- 
lern der dlteften Kirche Fein einziger, auch Cle⸗ 
mend von Rom, PolyFarpos und der Berfafler 
des Hebräerbriefes nicht, den Apoſtel recht ver⸗ 
ftanden babe.” „So lange man unter niozsc 
bloß ein Fürwahrhalten mit dem Berftande, oder - 
höchften eine im Wefen mit der elnic zuſam⸗ 
menfallende, bloß auf die Zukunft gerichtete vers 
trauen8volle Erwartung begriff, fo lange mußte 
das Verftändnig der paulinifchen Lehre fo gut wie 
verfchloffen bleiben.“ (©. 197). Mm wenigften bat 
nad dem Berf. wohl Jacobus den Paulus recht 
verfianden, indem er geradezu Direct gegen Die 
(freilich mißverftandene) paulinifche Lehre polemis 
fire, was bis jeßt nur mit vergeblichen Anftren- 
gungen wegzuleugnen verfucht worden fei (S.197). 
Aber auch in der proteftantifden Kirche fei bald 
das rechte Verſtändniß der paulinijchen Lehre vers 
loren gegangen. Daß man da nicht den Paulus 
verſtand, wo man „den Glauben für ein bloßes 
Fürwahrhalten irgend einer beftimmten Summe 
von Glaubenslehren hielt, die bewirke, dag Gott 
und frog unferer Sünde für gerechtfertigt erkläre” 
(S. 14 d. Vorr.), Eonnte der Berf. leicht zeigen. 
Sndeffen geht derfelbe noch einen Schritt weiter, 
indem er auch die Beichränkung der Rechtfertigung 
auf den actus forensis, die Auffaffung des Xo- 
des Chriſti als eines Strafleidens in dem Sinne, 
in welchem died gewöhnlich verftanden wurde, 
nicht für paulinifh Hält. Da in diefem legteren 
Punkte aud) die Reformatoren ganz auf Seiten 
der proteftantifchen Dheologen des 16. und 17. 
Jahrh. flehen, ja von ihnen diefe Auffaffung erft 
audging, fo müßte der Berf. confequent fagen, - 
Daß aud) ihnen wenigftend da’ ganze und volle . 
Berfländniß der paulinifchen Lehre noch verfchlof- 
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fen gewefen fei. Zur Wiederbelebung der Lehre 
von der Rechtfertigung aus dem Glauben bedarf 
es daher nad dem Verf. vor Allem erft eines 
tieferen Berftändniffes derfelben. Zur Veröffentli- 
Kung feiner, von der gewöhnlichen abweichenden 
Anfiht von der paulinifchen Rechtfertigungslehre 
wurde der Berf. nod) insbefondere veranlaßt Durch 
die Schrift des niederländifchen Theologen Rauwen⸗ 
hoff: Disquisitio de loco Paulino, qui est de 
dısamwosı. Lugduni-Batavorum 1852. Sndem 
Rauwenhoff von neuem die Anficht der älteren 
proteftantifchen Bheologen und der meiften neue- 
ren Darfteller de8 paulinifchen Lehrbegriffs, forvie 
der Gommentatoren des Rimerbrief8, nach welcher 
die Rechtfertigung auf den actus forensis zu bez 

' Schränken fei, und der actus efficiens als ein be= 
fonderer, davon verfchiedener Act aufgefaßt werden 
miffe, eregetifch zu begründen fucht, gab er dem 
Verf. den nächften Anlaß, feine davon abweichende 
Anſicht und zwar unter forigehender Berücfichtis 
gung der bezeichneten Schrift von Raumwenhoff, 
mit der er fih in manden Punkten, namentlich 

in der Erörterung des Begriffes des Glaubens, 
zwar einverftanden findet, von der er jedoch ge⸗ 
tade in dem wefentlidften Punkte abweicht, aus⸗ 
fabrlicer zu erörtern und eregetifd) zu begrüns 
den. — Da die Rechtfertigungslehre im engften 
Zuſammenhang mit anderen wichtigen Lehrftücen 
des Paulus fleht, und durch die von der gewöhn⸗ 
' lidjen Anficht abweichende Anfchauung. des Berfs 
von der Redhtfertiqungslebre auch die Auffaffung 
jener anderen Lehrſtücke mehr oder weniger modi⸗ 
fieirt werden muß, fo ſchien dem Berf. auch cine 
neue Darftellung: einer Reihe von andern Lehr: 
ftüden nothwendig, welche mit der Rechtfertigungs- 
Iehre eng zufammenhängen, ohne welche diefe letz⸗ 
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tere nur unvollfommen verflanden werden Fann. 
In der Benubung aber der Quellen befdrankte 
fi der Berf. auf die Älteren Briefe de8 Paulus, _ 
die vier Hauptbriefe deffelben, den Galaterbrief, 
die beiden Briefe an die Korinther und den Rö⸗ 
merbrief. Zu diefer Beſchränkung wurde er be: 
flimmt Durd) die Rüdfiht auf die fogenannte 
Tübinger Schule, die beFanntlid) nur diefe vier 
Hauptbriefe von dem Apoftel ableitet. Allerdings 
find gerade die Briefe, aus welchen der Verf. Die 
Lehre des Paulus entwidelt, für diejenige Lehre, 
welche diefe Schrift von neuem unferfudt, von 
befonderer Wichtigkeit, indeffen, da auch die übri⸗ 
gen Briefe, welche der Berf. nur gelegentlich bes 
rüdfichtigt, für alle die Lehren, die in unferer 
Schrift zur Sprahe Fommen, einen reichen Beis 
trag geben, fo können wir ed nur bedauern, 
daß der Berf. durch die Rüdficht auf die Zweifel 
an der Echtheit jener übrigen Briefe von Seiten 
der neueren Kritil fic) bat beftimmen laffen; -jene 
Briefe fogleich auszufchließen von den Quellen für 
‚feine Darftelung der paulinifden Lehre. Wir 
glauben, Daß er damit jenen Zweifeln eine Be⸗ 
deutung zugefchrieben hat, die fie für die Darftel= 
lung des paulinifchen Lehrbegriffes nicht haben. 
Gerade indem der Verf. aus allen diefen Briefen 
feinen Stoff fchöpfte, Eonnte er den von ihm bes 
abfichtigten Zweck am beften erreichen, nämlich zu 
zeigen, wie zwifchen Ddiefen vier Hauptbriefen und 
dem Pbilipperbrief ein Widerfpruch in Bezug auf 
die Lehre von der Rechtfertigung in Wahrheit nicht 
vorhanden fei. Dem Berf. gebührt das Zeugniß, 
daß er mit großem Fleiße und fcharfem Blick 
auch für bas Einzelne, Kleine die Quellen, welche 
er feiner Darftellung zu Grunde gelegt bat, be= 
nugt hat. Ueberall zeigt fi), daß ein genaues, 
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eindringendes Studium diefer Quellen der Dar: 
fiellung vorangegangen iff. Um fo mehr batten 
wir gewünfcht, von der fleifigen und gefchidten 
Hand des Berfd aud) die Lehre der übrigen Briefe, 
die er fogleich von vorn herein außdfchließt, dare 
geftelt zu feben. Wenn auch die Anficht des 
Bfs von der Rechtfertigungslehre felbft nicht eine 
ganz neue ift, indem ähnliche Verſuche einer Ver⸗ 
einigung der proteftantifchen und Fatholifchen Rechts 
fertigungslehre ſchon früher mebrfady gemacht wor 
ben find, fo iff Doch die Art und Weife, in wel: 
cher der Berf. feinen Gegenftand behandelt und 
aus den Quellen eregetifch zu begründen fucht, 
neu und eigenthümlich, und verrdth Scharffinn. 
Auch Diejenigen, welche mit dem Endrefultat des 
Werf. nicht übereinfiimmen, ober es doch nur in 
bedingter Weife fid) aneignen Finnen, werden durd 
die jorgfältigen Erörterungen des Berf. fich in ih⸗ 
sen Berfidndnif der paulinifchen Lehre mannidys 
fad) gefördert und angeregt fühlen, und werden 
für mandye wohlgelungene Ausführungen im Eins 
zelnen dem Berf. Dank wiffen. Ueberall zeigt fich 
dad Streben nach einer felbfländigen Wuffaffung. 
Rad unferer Anficht hat der Verf. auf Punkte 
in der Lehre des Paulus hingewieſen, welche in 
der älteren proteflantifchen Theologie nicht genug 
hervorgehoben worden find, weldje aber für das 
Berftändniß der paulinifchen Lehre in ihrem ganz 
zen Sufammenbange von befonderer Wichtigkeit 
find, wenn gleich der Werf. diefe Momente mit 
einer gewiffen infeitigkeit bervorhebt und eben 
dadurch andere, nicht minder wefentliche Momente 
in der Lehre des Paulus nit zu ihrem vollen 
Rechte kommen läßt. Gerade die paulinifche Rechts 
fertigungélebre findet nur in der engen Zuſammen⸗ 
faffung aller Momente ihr rechtes Verfländniß und 


j 


~ 
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ihre Rechtfertigung gegen die vielfachen Einmürfe, 
welche darauf meiften’ beruhen, dag man fie nicht 
in diefem Sufammenbange aller ihrer Momente 
auffaßte. Indem auc) der Berf., wie wir glau= 
ben, einige, allerdings wichtige Momente mit eis 
nem geriffen Gegenfage gegen andere, ebenjo we⸗ 
fentliche hervorhebt, verlegt er damit weſentliche 
Lehren des Paulus, dennoch hat er das Verdienft, 
Lehren von entfcheidender Bedeutung, die nicht 
immer genug beachtet worden find, mit Naddrud 
hervorgehoben zu haben. — Die eigenthümliche 
Aufgabe des Verfs brachte ed mit fich, daß er 
auch, namentlich im iften Abſchnitte, in die Gres 
gefe des. Einzelnen einging, und Die Sorgfalt, mit 
der er feine Anficht aus den einzelnen Stellen zu 
erweifen fucht, muß gerühmt werben, und, wenn 
wir auch im Einzelnen mit der Auslegung des 
Verf. und Leineswegs immer einverflanden fühlen 
finnen, fo miiffen wir doch dad Streben nach ges 
nauer Begründung ded Einzelnen, die philologi- 
fche Strenge des Vfs durchaus anerkennen. Wes 
niger Fann es gerechtfertigt werden, daß der Berf. 
nicht felten auf Gegenftinde mit großer Ausführ⸗ 
lichkeit einging, welche mit dem eigentlichen Ges 
genftande des Berf. nur in einer fehr entfernten 
Beziehung ftehen, daß er überhaupt der Begrüns 
dung des Einzelnen oft zu febr nadgebt. Das 
durch entfteht ein gewiſſer Mangel an Ueberfichts 
Yichfeit und Klarheit, zu welchem noch binzufommt 
eine gewiſſe laftige Breite und häufige Wiederho: 
lung des ſchon früher Gefagten. 


(Fortſetzung folgt). ° 


— — 
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Leipzig 
Fortſetzung der Anzeige: „Die Paulinifche Rechts 
fertigungsfehre unter Berüdfichtigung einiger ver= 
wandten Lehrftüde nach den vier Hauptbriefen des 
Apoftels dargeftellt von Dr. R. X. Lipfius.4 


Indem der Berf. überall mit befonderer Gorge 
falt auf das Einzelne eingeht, treten die Haupte 
punfte, in denen das Neue und Eigenthümliche 
der Anficht des Verf. liegt, nicht genug in's Licht, 
und indem er überall der Gregefe der einzelnen 
Stellen mit befonderer Vorliebe nadgeht, macht 
fid) ein gewiffer Mangel an organifcher Gedanfens 
entwidlung fühlbar. 

Den reichen Stoff, der in diefer Schrift behan⸗ 
delt ift, bringt der Berf. in vier Abfchnitten zur- 
Darftelung. In dem erften handelt er vom Bez 
griff der Rechtfertigung im Allgemeinen. Bn dem= 
jelben fucht er nachzumeijen, wie zur Beichränkung 
der Rechtfertigung auf den actus forensis in den 
paulinifchen Briefen Fein Grund vorliege. Iſt 
nach der Wnfidht des Werf. die Rechtfertigung zus 

[107] 
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nächft die Bewirkung eines neuen Lebenszuſtan⸗ 
des, fo mußte er weiter nachweifen, wie der Glaube 
ein folder Zuftand principieller Gerechtigkeit ift, 
und deshalb die Rechtfertigung zu bewirken ver= 
mag. Da Died jedoh nur im Gegenfage zum 
Geſetze und der Rechtfertigung aus dem Gefege 
recht verftanden werden Fann, war zuerft nachzu= 
weifen, wie das Gefeg diefen Zuſtand principieller 
Gerechtigkeit nicht zu wirken vermag, wie e8 auch 
von Gott gar nicht zu dem Swede gegeben fein 
fonnte, diefen neuen Lebendzuftand zu bewirken. 
Um nun aber im Gegenfage hierzu nachzumeifen, 
wie in dem Glauben die Herftellung einer princis 
piell neuen Lebensbefchaffenheit gegeben ift, mußte 
der Berf. zuerft den paulinifchen Begriff vom 
Glauben näher unterfuchen. Deshalb läßt er der 
MAuseinanderfehung über das Verhältniß des Glau⸗ 
bens zur Rechtfertigung, wie fie im vierten Ab- 
fchnitt gegeben ift, eine eingehendere Erörterung 
des Begriffes des Glaubens im dritten Abfchnitt 
vorangehen. In einem Anhang behandelt er end⸗ 
lid) noch einige Fragen, welche. zur nächſten Auf: 
gabe des Berf. nicht in einer fo unmittelbaren 
Beziehung ftehen, welche aber doch dienen, die 
Anfchauung des Berf. von dem Berhältniffe des 
Glaubens zur Rechtfertigung zu vervollftändigen. 
Er unterfucht bier die Frage nach dem Verbhalt- 
niffe des Glaubens zur Liebe und zur Hoffnung, 
insbefondere auch die paulinifche Auffaffung von 
der Bedeutung der Werke im Chriftenthum. — 
Das Refultat feiner Unterfud,ung über den pau⸗ 
linifchen Begriff der Rechtfertigung im Allgemeis 
nen (nod) ohne Beziehung auf das Berhältniß 
des Glaubens zur Rechtfertigung) faßt der Berf. 
in der Weberfchrift des zweiten Kapitels de8 erften 
Abfchnittes dahin zufammen, daß die Rechtferti= 
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tes erfolgendes für gerecht Erklären als ein durch 


die Gnade erfolgendes Gerechtmachen fei. Um dies 


fed zu erweifen, geht der Berf. nicht aus, wie - 


man zunächſt hätte erwarten follen, von der Un- 
terſuchung des paulinifchen Begriffes von dexaia— 
orc, Oinacovy, fondern von der genaueren Bez 
fimmung de8 Begriffes der dexeeocovyy. Indem 
der Berf. nachzuweiſen verfucht, daß „dexasoover 
in Feiner Stelle der paulinifchen Briefe ausſchließ⸗ 
lich ein objectiv gegebenes äußerliches Verhältniß 
zu Gott bezeichne, fondern ftet8 zugleich einen wirk⸗ 
lichen inneren Zuftand der Nechtbefchaffenheit, der 
bald al8 ein (principiell) bereits eingetretener, und 
als folder im Menfchen fic) fchon jest wirkfam 
erweiſender, bald als ein (in feiner Vollendung) 
erſt nod bevorftehender dargeftellt werde” (S. 10), 
glaubt dex Berf. fchon hieraus den Schluß ziehen 
zu finnen, daß dıxaiwosc von der Bewirkung ei⸗ 
nes Gott woblgefilligen Zuftandes durch die göft- 
lide Gnade verftanden werden miiffe, eines 3u- 
ſtandes, welchen Gott (fei e8 nun, daß diefe Ge⸗ 
techtigfeit bereits eine völlige fet oder noch nicht) 
doch durch feinen Urtheildfpruc, für gerecht erflä- 
ten Fann (©. 15). Darnach erflärt der Bf. dr- 
xacoovyy ald den ,,principiell neuen Lebenszu— 
fland, welder die vollendete drxacocvy7 im Keime 
enthalt, aber eben deshalb andrerfeitd diefelbe erft 
aus fich nod) beraudftellen muß“ (CG. 6). Wir 
müffen bier zunächſt den durch die ganze Schrift 
des Bfs fic) hindurchziehenden Sprachgebrauch in 
Mnfprud nehmen, nach welchem gerade nur die 
Heritellung eines folchen principiell neuen Lebens⸗ 
zuftandes der göttlichen Gnade zugefchrieben wird. 
Im Gegenfage hierzu muß das gerecht Erklären 


von Seiten Gottes als ein Act göttlicher Gerech⸗ 
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tigfeit betrachtet werden. Dagegen ift nach Paus 
lus gerade die Losſprechung des Sünder& von Der 
Schuld des alten Lebens, wonach er feine ganze 
Vergangenheit als nicht vorhanden betrachten fann, 
überall alé der höchfte Erweis der göttlichen Gnade 
betrachtet (Nim. 3,24 u.a. St.), keineswegs wird 
bloß die Bewirkung eines neuen Lebenszuſtandes 
auf die göttliche Gnade zurückgeführt, dagegen jene 
Gerechterklärung auf die göttliche Gerechtigkeit. 
Ferner iſt die nähere Beſtimmung des pauliniſchen 
Begriffes der dixacoovyy abhängig von der Bez 
fimmung bes Begriffes der dexatworc, dexarorvy, 
nicht aber umgekehrt. Bezeichnet dexatworg Überall 
nur bei Paulus die Gerechterflärung des Sün⸗ 
ders, fo ſchließt der Begriff der dexaroavvn zus 
nächſt nichtd weiter als das Geredhtfertigtiein im 
fih, es iff zunächfi nur der Zufland deffen, dem 
die Schuld des alten Leben’ erlaffen iff, Der al, 
folder in den Augen Gottes als Gerechter daz 
fteht, und der, weil ihm die Sünden vergeben 
find, gefchict iff zum Eintritt in dad Reid) Got— 
td. Gewiß geht daraus ſogleich die ſubjective 
Gerechtigkeit hervor, die dexaıoodvy wird, wo dies 
fer Act des redhtfertigenden Glaubens in feiner 
Reinheit und Wahrheit Statt gefunden hat, fos 
gleich aud) zu einem fubjectiven Befige, und die 
dixatoovyry in diefem leßteren Sinne ift, wie der 
Perf. fehr richtig nachweift, nach Paulus eine ims 
mer wadfende, und darf auch keineswegs, wie 
der Berf. S. 5 richtig bemerkt, in die bloße Migs 
lichkeit des Rechtbefchaffenfeins, nod auc in ei= 
nen bloßen Proceß des Rechtbeſchaffenwerdens 
umgewandelt werden, aber wenngleich diefe de- 
sacoovyn als Eigenſchaft und Beſitz des Subjec⸗ 
tes, welches gerechtfertigt iſt, immer ſogleich folgt, 
ſo if doch —R nach dieſer Auffaſſung von 


' 
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dixcrovy immer zunddft nur der Zuftand  deffer, 
deffen fündhafte Vergangenheit durch die Berges 


bung der Sünden aufgehoben und bededt ift. 


Heißt Dagegen, wie der Verf. meint, dexatwore 
qunddft die Herftellung eines neuen Lebenszu⸗ 
ftandes, fo bat der Verf. Recht, wenn er überall 
dixatoourn als einen inneren, im Wefen mit der 
Heiligkeit identifchen Zuftand auffaßt, der ‘feine 
Bollendung erft im Senfeitd erhält. Aber eben, 
weil die genauere Beflimmung des paulinifchen 
Begriffes der dexaravvy von der Auffaffung des 
Begriffes der dexaiwore abhängt, hätte der Verf. 
aud) von der Beftimmung diefes letzteren Begrif= 
fe6 ausgehen follen. Daß dexacooven zunächſt 
nur den Suftand deffen bezeichnet, der die Loss 
fptedhung von der Schuld ded alten Lebens em: 
pfangen bat, feheint und aus Stellen wie Rim. 
3, 21 ff., 2 Kor. 5, 21, 1 Kor. 1, 30 mit Si- 
herheit hervorzugehen, wo ed nicht nach Dem ganz 
zen Zufammenhang diefer Stellen von einem wirk⸗ 
lichen inneren 3uftande der Gerechtigkeit verſtan⸗ 
den werden Fann. Doc, ift deshalb dainit nod) 
nicht, wie der Verf. vorauszufegen fcheint, ein rein 
Außerliches Verhältnig zu Gott gegeben. Wer 
diefe Losfprehung des Sünder von der Schuld 
des alten Lebens im Glauben ergriffen hat, ftebt 
eben nad dem tiefen paulinifchen Begriff vom 
Glauben nicht mehr in einem rein äußerlichen 
Berhaltnif zu Gott. 

Was nun die genauere eregetifche Erörterung 


des Begriffes dexacovy, dinaiworg, wie fie der 


Berfafier im 2ten Kap. des Iſten Abſchnittes gibt, 
betrifft, fo wollen wir es hier dahin geftellt fein 
lafferr, ob wirklich, wie der Berf. S. 22 meint, 


die allgemeine griechifche Bedeutung des Wortes 


justam facere fei, mithin das günftige Borurtheil 
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vor justum habere voraushabe, für den pauliniz - 
fhen Sprachgebrauch gibt der Berf. ©. 22 felbft - 
zu, daß es hier allerdings justum habere wirklidy 
bedeute. Da er died felbft an einer Reihe von 
Stellen erörtert, fo find wir dadurd) des Nach⸗ 
weifes überhoben, daß dixacouy die Bedeutung 
von justam declarare, habere bei Paulus wirk⸗ 
lid) babe. Die Meinung des Vfs ift alfo Feines= 
wegs, wie nach der Anficht der Fatholifchen Kirche 
died der Fall ift, den actus forensis in dem Bez 
griffe der dexurwoerg ganz außzufchließen, er glaubt 
nur, daß in den paulinifchen Briefen fein Grund 
vorläge, das dixusovy nad der Anficht der mei- 
fien neueren Darfteller des paulinifchen Lehrbe⸗ 
griffé auf den actus forensis zu bejchränken. Das 
Refultat fziner Unterfuchung faßt der Bf. S. 21 
dahin zufammen, daß „an den einen Stellen der 
paulinifchen Briefe der actus efficiens und der 
actus declaratorius unter dem Begriffe de8 dr- 
xcıovv zufammenzufaffen fei, vorwiegend aber die 
Gnadenwirffamkeit zu betonen, an den anderen 
Stellen aber da8 dexacovy nur in feinem Ergeb⸗ 
niffe unter der Borftellung eine’ Urtheilöfpruches 
zufammengefaßt werde, obne daß derfelbe einen 
ausdrüdlichen Unterfchied von der verurfachenden 
Gnadenwirfung begründete.” Daß dixnaeovy überall 
zugleich den actus efficiens mit einfchließe, dar⸗ 
auf fol ſchon hinführen der Ausdrud dexaroovusn 
Seov, welchen der Verf. richtig ©. 12 ff. von der 
Gerechtigkeit, die Gott gibt, nicht von der Gerechs 
tigkeit, deren Gegenftand Gott ift, verfteht. In⸗ 
deffen behält doch diefer Ausdruck auch fein voll- 
kommnes Recht bei der Auffaffung, welche unter 
dexacovy nur den actus forensis, das justum 
declarare verſteht. Zunächſt fcheint und fchon 
gegen die Anficht des Wis, welcher den actus ef- 
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ficiens und den actus declaratorias. namentlich 
gegen Rauwenhoff dem dexarovy vindiciren will, 
fhon Dies zu fpreden, daß es fich nicht einfehen 
läßt, wie der Apoftel zwei fo verfchiedene Begriffe, 
wie justum facere und justum habere find, in 
einem und demfelben Worte verbunden haben follte. 
Rady dem Bf. bezieht fi) dad dIxarovy zunächſt 
auf die Bewirtung ded Glaubens, wie fann nun 
der Apoftel unter demfelben Worte dexarovy jus 
gleid) dies verftehen, Daß Gott den 3uftand prins 
cipieller Gerechtigkeit, welder im Glauben gege- 
ben ift, über feinen factifchen Werth anfchlägt, 
ibn, wenn auch nur vorläufig, für volfommene 
Gerechtigkeit erklärt? Die’ find zwei ganz vers 
Wiedene Begriffe, von denen fih der eine nicht 
as dem andern ableiten läßt, die deshalb auch 
unmöglich in einem und demfelben Worte mit eins 
anter verbunden fein können. Nach der Auffaſ⸗ 
fung de8 Bf. würde, wenn auch noch ein feiner 
Untefdhied angenommen werden finnte, dixaiw— 
0 wd ayracrog im Weientlichen völlig iden⸗ 
tiih fin. So fagt aud) der Berf. S. 185 aus⸗ 
briidlia, „daß die hergebrachte dogmatifde Schei« 
dung zriſchen dexa‘wore und ayraopog wenig: 
fiend fit: den paulinifchen Lehrbegriff unmöglich 
feftgehaltn werden Finne”, und ©. 184: „Die 
Anfidt derer, welche die sanctificatio als den forts 
dauenden chriftlihen Lebeneproceg auf den ein- 
malgen Ad der justificatio folgen laffen, ift durch 
die aulinifde Lehre nicht begiinftigt” Wenn nun 
abe aysaopds und dexaiworg im Wefentliden 
völg nad) Paulus zufammenfielen, weshalb un= 
terheidet doch der Apoftel da, wo er die Moz 
mece des Erlöfungsheiles ausführlich darftellt, bes 
ſtinnt zwifchen dexaimore und ayeaopoc, zwiſchen 
dinsoVodae und ayraleoFae, wie 1 Kor. 1,305 


~ 
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6, 11. Warum gebrauchte er nicht überall für 
Omciwory einfach ayıaonöos? Daß er aber bes 
flimmt den Wet der Rechtfertigung von dem der 
Heiligung unterfcheidet, und jenen diefem voran⸗ 
geben läßt, darauf führt nicht bloß hin die auß- 
drückliche Unterfcheidung von ayıadsodas und dı- 
xacovotar in den eben bezeichneten Stellen, fons 
dern auch die Folge der Momente des Grlöfungd- 
heileS im Römerbrief. Es fpricht auch nicht das 
gegen, daß er 1 Kor. 6, 11 das Zdexuuwdnze dem 
nyıaodnre folgen läßt, infofern Paulus hier nicht 
nach der Ordnung des Syflems ſchreibt. Wir 
wollen gern bei dem Berf. das Beftreben aner= 
fennen, den innigen Zufammenhang zwifchen der 
Rechtfertigung und Heiligung. nadhzuweifen, um? 
gu zeigen, welche wichtige Stelle die Heiligung A 
dem Syftem des Paulus einnimmt gegenüber -t- 
ner Anficht, welche die Rechtfertigung einfeitig Fre 
vorhebt, nur folgt daraus nicht, daß Paulus die 
Rechtfertigung und Heiligung nicht von einnder 
unterfchieden habe, wenngleich im Leben die tedyt= 
fertigung, wo fie in ihrer Reinheit und Whrheit 
Statt gefunden hat, fogleich die Heiligug zur 
Folge hat. Da die Verfehung in einer neuen 
Lebenszuftand und die Anerkennung diſes Zu— 
ſtandes von Seiten Gottes, die Erklärungder prin= 
cipiellen Gerechtigkeit für die vollfommere zwei fo 
verfchiedene Begriffe find, die nicht woh in enem 
und demfelben Wort mit einander verbunden fein 
Fönnen, fo muß auch der Berf. einen diejer pet= 
den Begriffe zum Hauptbegriff. machen, undda 
dies bei ihm überäll: die Herftellung ded neen 
Lebenszuftandes ift, fo nähert er fich von dier 
Seite doch fehr der Fatholifden Auffaffung es 
Begriffes der Rechtfertigung, und ed muß ur 
‚gefragt werden, wie es ſich damit vereinigen Wt, 


U 
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daß, mie der Berf. felbft zugefteht, in den metften 
der von ihm angeführten Stellen des Paulus das 
justum habere, declarare bei Paulus im Vor— 
dergrund fiehe. — Der Berf. Hätte nachweifen 
mifjen, daß dexacovy nothwendig auch ald ju- 
stum facere bei Paulus aufgefaßt werden miiffe. 
Statt deffen befchränft er fic) meift nur auf das 
Negative, daß nichts hindere, dexacoty neben der 
Bedeutung justum habere aud nod) in der Bez 
deufung jastam facere aufzufaflen. Go foll nad 
S. 40 „uns durchaus nichtd hindern“, da8 di- 
suwdErrec don: dem in den Buftand der Ges 
rechtigkeit Berfegtfein zu erflären. Bei Rom. 6, 
T „hindert und nichts“ zu erklären: Der Geſtor⸗ 
bene ift gerecht geworden, wenngleich die andere 
Aufaffung, wie der Verf. felbft zugefteht, keines⸗ 
wegs unzuläffig fei. Nah ©. 38 foll bei Mim. 
5, 1.9. 10. das, was dod) eined pofitiven Bes 
weife bedurfte, von felbft fogleich einleuchten. 
Die von dem Bf. angeführten Stellen behalten 
alle ihr Recht, wenn man in ihnen da8 dınarodr 
in dem Sinne von justum habere, declarare auf: 
faft. Wenn er fid) ©: 49 ff. auf 1 Kor. 6, 11 
dafür beruft, daß auch in der Rechtfertigung, wie 
in der Heiligung ein Wirken des nvsuua auf den 
Menfden Statt finde, alfo die Rechtfertigung we: 
fentlich identifch fei mit- der Heiligung, fo ift doch 
an diefer Stelle das dv zw nvevgarı tov Pear 
yuoy wegen des vorhergehenden nyeaodnTs bins 
zugefebt und Fann nach der fonftigen Anfchauung 
de8 Paulus von dem Berhältniffe der Rechtfertis 
gung zur Heiligung nur auf Syıaodnte feine Bez 
ziehung finden. Gelbft in der Stelle Rim. 4,2, 
auf die der Berf. befonderes Gewicht legt, fol 
nad) dem Berf. Das edrxarmFy dod) nicht aus⸗ 
ſchließlich, ſondern nur zugleich in dem Sinne von 
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justum facere gebraucht fein. Aud) bier muß 
ber Berf. daß justum habere nad) ©. 36 mit 
zu Hülfe nehmen. Wir würden dem Verf. volls 
kommen beiftinmen, wenn feine Polemik nur ge⸗ 
gen die Anwendung rein juriftifder Formeln auf 
die Redhtfertigungslehre gerichtet wäre. Indeſſen 
geht dod) der Berf. weiter, wenn er aus diefer 
Ablehnung rein juriftifcher Anfdauungen und For- 
mein fchliegen zu können meint, daß ein beftimm: 
ter Unterfchied zwifchen Rechtfertigung und Heili- 
gung nicht gemacht werde. Daß Paulus dixasovy 
in dem Sinne von justum habere, declarare 
auffaßt, Fann ſchon daraus hervorgehen, daß dies 
fe8 Wort im alten Veftament, auf welches Pau⸗ 
lus hierbei zurüdgeht, nad) der LXX niemals in 
dem Sinne von justam facere gebraucht wird. 
G8 heißt aud) in den Evangelien niemald: „je- 
manden zur Gerechtigkeit führen, leiten.” Daß 
e8 aber auch bei Paulus nicht in diefem Sinne 
vorkommt, Daß ed vielmehr die forenfifche Bedeu⸗ 
tung babe, dafür fpricht gunddft fdon, wie auch 
der Berf. mit Recht anführt, da’ nuga zo Feu, 
EVONIOY tou Geov, wonad) dixatog naga tH 
Few nur denjenigen bedeuten Fann, der in den 
Augen Gottes, nad) Gottes Urtheil für gerecht 
gilt, es fpricht ferner dafür, daß der Gegenfag 
von dıxaiwoıs Rim. 5, 18 xaranpına ift, daß 
dem dexarwFyoovtar gegentiberfteht das xerdr;- 
covza: (Rim. 5, 12. 13), ferner dag dexacovy 
als Zurechnung der Gerechtigkeit von Paulus felbft 
erklärt wird. Da dies der Verf. bei Rim. 4, 5 
felbft zugibt, fo hätte er ed auch in der kurz vor⸗ 
bergehenden Stelle BE 2 und 3 nicht in Abrede 
fielen follen. Diefe Zurechnung der Gerechtigkeit 
erflärt aber der Apoftel Rim. 4, 7. 8 felbft von 
der Bergebung der Sünden, ebenfo erlärt er 2 
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Kor. 5, 19 dad xarzadiacowy éavra von. der 
nicht Zurechnung der Sünden. Wenn der Berf. 
diefe forenfifche Bedeutung nicht in Abrede ftellt, 
damit aber überall die Bewirtung eines neuen 
Lebens in Berbindung bringen will, fo heißt das 
nicht, wie der Verf. meint, eine Mannichfaltigkeit 
der Anfdauung aufzeigen, fondern ganz Berfchies 
dened in einem und demfelben Begriffe mit eins 
ander verbinden. — 

Das Erfte, was von Gott im Berhältniffe zu 
dem fündigen Menfchen auögeht, ift nach der Ane 
fhauung des Verfs die Herftellung eines neuen 
Lebendzuftandes. Da nun in dem Glauben ein 
folder neuer Lebenszuſtand principiell gegeben iff, 
fo bezeichnet nach ©. 41 dexaiworg zunächft die 
jenige göttliche Wirkfamkeit, welche durch die Bers 
mittelung der Erlöfung den Glauben alé ein neues 
Lebensprincip in dem Menfchen fchafftl. Da diefe 
Bewirtung ded Glaubens auf eine göttliche Thä- 
tigkeit zurückgeſührt wird, fo if! damit nad dem 
Bert, das gefebliche Verhältniß überfchritten, der 
Glaube Fann nicht als ein Berdienft von Seiten 
des Menfdyen betrachtet und von dem Menfchen 
Gott als Berdienft entgegengebracht werden. Die 
diızciwoıg ald actus forensis gedacht befteht nad 
dem Berf. hiernach ‘nur darin, daß Gott diefen 
von ihm bemwirkten neuen Lebenszuftand nun aud) 
ausdrücklich anerkennt. Es ift nad) ©. 42 „nur 
die objectivsäußerliche Anerkennung des durch die 
Gnadenwirkſamkeit im Gubjecte gewirkten neuen 
Zuftanded.” Da das göttliche Urtheil biernad nur 
den wirklich vorhandenen neuen Lebendzuftand auch 
äußerlich anerkennt, fo iff e8 ganz confequent, 
wenn hiernach der Verf. die dexaiwoee in diefem 
legteren Sinne nur ald einen Act der göttlichen - 
Gerechtigkeit betrachtet. S.124 fagt er deshalb: 
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„bag Gott, wenn er den Menfchen für gee 
recht erkläre, nicht bloß als gnädig, fondern 
auch als gerecht erfcheine“, und ©. 149 „daß 
Gott, wenn ver die wirklih vorhandene Ge: 
techtigfeit nun aud) ausdrüdlich anerfenne, darin 
den Menfchen nur gerecht behandele.“ Aft bier: 
nad) die dıxaiworg alé actus forensis gedacht nur 
die ausdrüdliche Anerkennung deffen, was der 
Menſch ſchon wirklich ift, fo Eönnte diefer Act als 
ein fiberfliiffiger betrachtet werden, mwenigftend wird 
biernacy der Hauptnaddrud jedenfalls auf die Herz 
fiellung jenes neuen Lebendzuflandes gelegt wer⸗ 
den müffen. Doch ift diefe Gerechtigkeit, wie fte 
von Gott in dem Menfchen bewirkt wird, nur erft 
eine principiclle, ideell vorhandene. Die Sünde 
ift noch nicht vernichtet, fondern nur ihre Macht 
gebrochen. Sodann da der Berf. die Vergebung 
der Sünden ded alten Lebens aus dem Acte der 
Rechtfertigung keineswegs außfchließen will, wird 
die Rechtfertigung, als actus forensis gedacht, nach 
der Anjchauung des Vfs genauer betrachtet, darin 
beftehen, daß er die Sünde, die noch vorhanden 
ift, nicht mit in Anſchlag bringt, Daß er ferner 
die srorıc Über ihren factifchen Werth veran- 
fchlagt, fie für die volle Gerechtigkeit erklärt, und 
daß er endlich die Schuld des alten Lebend dem 
Menfchen erläßt, thn von der Strafe der Sünde 
entbindet. Died Lebtere Fann jedoch nach der An- 
fhauung des Vfs nur gefdehen unter der Bor: 
ausfegung, daß auch wirklich bereits die Macht 
der Sünde principiel im Menfchen gebrechen ift, 
alfo nach der vorhergegangenen Heiligung. Da 
nun aber der Menfch, in weldem durch die gitt= 
lide Gnade ein neuer Lebenszuftand bewirkt wore 
den ift, doch wieder aus diefer Gnade fallen fann, 
fo ift diefe Rechtfertigung nad dem Perf. nur 
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eine vorläufige, fie ift nur auf die Bedingung hin 
gefchehen, daß der Menfch in allmäliger Entwick⸗ 
lung die vollfommene Gerechtigkeit aus fid, bers’ 
außgeftaltet. Deshalb unterfcheidet der Berf. eine 
zwiefache dıxaiworg, als actus forensis gedacht, 
eine vorläufige und eine definitive. Dieſe letztere 
fann erjt erfolgen, wenn die Gerechtigkeit ein volls 
kommenes fubjectives Beſitzthum des Menfchen ges 
worden ift, alſo im ewigen Leben. Grft dann 
{inne auch, da nad dem Berf. der Grlaß der 
Sünden immer durd) die eigene Gerechtigkeit be: 
dingt ift, die vollfommene Freifpredung von dex 
Schuld und von den Strafen der Sünde eintre- 
ten. Doch gefteht der Verf. zu, dag Paulus nicht 
außdrüdlich die Unterfcheidung einer zwiefachen 
Rechtfertigung, einer vorläufigen und einer definis 
tiven mache. 

Mach diefer Auffaffung vom. Begriff der Recht: 
fertigung muß die Heiligung, die wirkliche Vers 
nichfung der. Sünde im Menfchen zum Erften ges 
macht werden, die Berfühnung, die Vergebung der 
Sünden, der Erlaß der Strafen wird das Zweite, 
Daf died die Anfchauung ded BfS auch wirklich 
ift, Spricht er felbft deutlih aus, wenn er ©. 144 
fagt: „Die Befreiung von der Strafe der Sünde 
iff nicht unmittelbar durch Chrifli Dod gewirkt, 
fondern erft mittelbar durch die Befreiung vom 
Giindenprincipe. Nach unferer Auffaffung der 
paulinifchen Lehre wird und alfo die Vergebung 
der Sünden ald eine Gonfequenz der Befreiung 
vom Sündenprincipe zu Theil, nicht umgekehrt 
die Befreiung vom Sündenprincipe alé Conſequenz 
der Vergebung der früheren Sünden“, und ©. 
151: „Die Aufhebung der SGiindenfirafe ift bes 
dingt durch die Aufhebung der Herrfchaft des 
Sündenprincips.“ Deshalb ftellt auch der Verf. 
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immer die Heiligung der Rechtfertigung im enge- 
ren Sinne voran, nennt 3. B. ©. 177 den Glau⸗ 
ben dad innerliche Princip der Heiligung und der 
Rechtfertigung. Nach diefer Anfchauung ift allers 
dings das gefeblide Verhältniß darin überfchrit= 
ten, daß diefer neue Lebenszuſtand auf die Wirk= 
famfeit der göttlichen Gnade zurüdgeführt wird 
und daß der Gerechterflärung nur ein prindipiell 
oder ideell vollendeter neuer Lebenszuftand voran- 
geht. Aber darin findet doch eine Annäherung 
an da8 gefeßliche Verhältniß Statt, daß ein neuer 
Lebenszuftand, die fubjective Gerechtigkeit der An⸗ 
erfennung deffelben von Seiten Gottes vorangebt, 
Daf diefe AnerEennung nur der Lohn ift für die 
zuvor gefdebene Heiligung des Menfden, und 
Diefe Annäherung an den gefeglichen Standpunft 
wird noch größer, wenn wir beachten, daß Dod) 
auch nach dem Berf. diefer neue Lebendzuftand, 
der der Sündenvergebung vorangehen foll, gewiß 
nicht bloß als ein Werk Gottes betrachtet werden 
Tann, daß vielmehr der neue pneumatifde Suz 
ftand dod) nach Paulus al8 eine Verbindung gött- 
licher und menfdlicyer Thätigkeit gedacht werden 
muß, wenn aud) diefe Thätigfeit von Seiten des 
Menfchen nur in der Hingabe an die göttliche 
Gnade befteht. Iſt dies aber der Fall, fo lage 
fid) der Gonfequenz nicht ausweichen, daß Die 
Rechtfertigung im engeren Sinne, d. h. die Ver⸗ 
fühnung in irgend einem Sinne verdient fet durch 
eine vorbergegangene fittliche Leiftung, was aber 
nad) Paulus das charakteriftifche Merkmal de8 
gefebliden Standpunktes if. — Wir erkennen 
bei dem Verf. gern das Streben an, die innige 
Berbindung zmwifchen Verſoͤhnung und Heiligung, 
die bei Paulus Statt findet, nachzumeifen und zu 
zeigen, wie nur der der Berfühnung gewiß wer⸗ 


» 
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den Fann, in weldjem die Sünde auch wirklid 
fogleich im Princip getödtet wird und bei dem 
der Glaube immermehr einen neuen Lebensguftand 
aus fich herausgeſtaltet. Mir ftimmen aud) darin 
dem Berf. bei, Daß die wirkliche Umgeftaltung deb 
Lebens, die wirkliche Erfüllung des Gefeges von 
Seiten der Gläubigen das Ziel des ganzen Erlö- 
fungswerfes ift, daß die Verſöhnung hierfür nur 
al8 Mittel zum Zweck in Betracht komme. Ein 
tiefes ethiſches Intereffe liegt ohne Zweifel diefer 
ganzen Auseinanderfeßung des Vfs über die Recht: 
fertigungslehre zu Grunde, und es verdient died 
um fo mehr Anerkennung, ald man häufig diefen 
engen Zufammenhang zwifchen VBerfühnung und 
Heiligung, zwifchen Chriftus als Verſöhner und 
als Mittheiler eined neuen göttlichen Lebens an 
die Menschheit verFannte. Aber in der Art, wie 
der Bf. dieſen fehr richtigen Gedanken ausführt, 
macht er geradezu den Anfang einer wahren, echs 
ten Heiligung unmöglid. Die Mittheilung des 
heiligen Geiftes zur Erzeugung eines neuen Lez 
benszuftandes im Menfchen bat nach Paulus zur 
Borausfegung die Aufhebung der göttlichen copy. 
Denn daß die xataddayy auch zugleich die Auf: 


bebung der ooyr Gottes in fich fchließt, ift von ~ 


dem Berf. richtig auseinandergefeht, wie er denn 
überhaupt den Begriff der xavadiayy ©. 128 
richtig erörtert. Wenn nun aber doch die Bere 
fühnung, die Vergebung der Sünden des alten 
Lebens, die Verwandlung der göttlichen ooyy in 
die göttliche Liebe von dem Berf. nicht das erfte, 
fondern das zweite, abgeleitete, durch die vorher⸗ 
gegangene Bernichtung der Sünde bedingte ift, 


wie Fann doch da Gott feine Gnadengaben dem: 


Renſchen geben, auf welchem noch die göttliche 
coyy ruht? Dazu kommt, daß, während Paulus 
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überall die Vergebung der Sünden ald durd) den 
Tod Chrifti bewirkt bezeichnet, der Berf. Diele 
Aufhebung der Strafe nicht fomohl ‚Durch den 
Sod. Ehrifti, al& vielmehr durch das neue Leben 
der Släubigen bewirkt betrachtet. Auf der ane 
dern Seite ift die Seele der Heiligung nad Pau: 
lus die Eindliche Liebe zu Gott. Wie Fann aber 
diefe Findliche Liebe in dem Menfchen entftehen, 
ehe nicht dab Schuldbemwußtfein aufgehoben iff, et 
fic nicht entbunden weiß von der Strafe der 
Sünden, ehe alfo die xaraddayy erfolgt ift? Rad 
der Anſchauung des Vfs aber von demi Berhält- 
niß der Heiligung zur Berföhnung müßte der 
Menſch erft einmal fic) des Gedanfens an die 
Schuld entſchlagen, den göttlichen Geift in fid 
wirken laſſen und dann erft, wenn Diefer den 
Menfchen vom innerften Grunde aus umgerwane 
delt hätte, Fönnte er der Verführung gewiß wer- 
den, was nach dem ernften und tiefen paulinijchen 
Begriff von der Sünde geradezu unmöglich if. 
Und dann — wann Fann der Gläubige annehmen, 
daß ein folder Zuſtand der Gerechtigkeit wirklich 
in ihm erreicht ift, um fid) der Aufhebung det 
Schuld und Strafe der Sünde wirklich getriften 
zu Finnen? Nothwendig müßte von hier aus det 
Perf. zu der Anficht bingeführt werden, daß eine 
fefte Gewifheit, gerechtfertigt, d. b. der Schuld 
und Strafe der Sünde enthoben zu fein, überall 
nicht der Gläubige haben könnte. Che nicht das 
Verhältniß des Menfchen zu Gott ausgeglichen ifl, 
- Fann nad) Paulus die Heiligung nicht beginnen. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Die Paulinifche Rechts 
fertigungslehre unter Berüdfichtigung einiger vers 
wandten Lehrflüde nad den vier Hauptbriefen 
des Apofteld dargeftellt von Dr. R. A. Lipfius. 


Das Erfte iſt nach Paulus die anodvceworg und 
biefe ift nicht, wie der Verf. ©. 144 erklärt, Bes 
freiung von der Macht und Herrfchaft der Sünde 
über uns und erft in abgeleiteter Weife Befreiung 
von der Strafe, fondern fie wird von Paulus 
Gof. 1, 14; Gph. 1, 7 von der apsoıc vor 
apagtiov, der Aufhebung der Schuld, dem Er⸗ 
laß der Strafen erflärt und diefe, wie überall bei 
Paulus, der fo großes Gewicht auf das objective 
Erloſungswerk legt, nicht an das neue Leben, fons 
dern an den Tod Chrifti geknüpft... Bon dem 
Bewußtſein, der Vergebung der Sünden und das 
mit des vollen Anrechtes auf alle Güter de8 Rei: 
ches Gottes theilbaftig geworden zu fein, geht 
nad) Paulus bas neue Leben aus, es ift felbft 
nur ein Tribut Eindlichen Dankes für die empfan= 
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gene VBerfühnüng, dem aber nie eine die Recht: 
fertigung bewirfende Kraft beigelegt wird. 

Ueber den zweiten und. dritten Abſchnitt, in 
welchen det Berf. dad Gefeh und die Rechtferti- 
gung und den Begriff des Glaubens, zunächft den 
Begriff der ziorıs im Allgemeinen und fodann 
den Begriff der hriftlichen suiorıg eröttert, wollen 
wir fürzer hinweggehen, um nod einige Bemer- 
tungen an den vierten Abfchnitt (der Glaube und 
die Rechtfertigung), in dem fich die eigenthümliche 
Auffaffung des Vfs von der paulinifchen Recht⸗ 
fertigungslehre am meiften datlegt, anzufnüpfen. 
Diefer zweite und dritte Abfchnitt find befonders 
reid) an wohlgelungenen Ausführungen im Ein- 
zelnen. Richtig erörtert der Werf. zunächft den 
Degriff ded Gefekes, die Stellung deffelben zur 
Sünde und zum Tode und den Grund, weshalb 
es die Rechtfertigung nicht zu bewirken vermöge. 
Aud die Nusführung über den eigentlichen Zweck, 
zu welchem das Gefeg von Gott gegeben fei, ent- 
. hält vieles Treffende, wenngleid) man zweifelhaft 
fein Tann, ob in Gal. 3, 19 in den Worten sur 
stagufaceny yaper écédy nach dem Bufammen= 
bang mit dem Folgenden wirklich die Mehrung 
der Sünde al& der Zweck ded GAoc bezeichnet 
ift. Auch das Verhältniß von Verbeifung zu Ges 
feß beftimmt der Berf. in richtiger Weife, auch 
find wir mit dem Berf. in der Beflimmung des 
Begriffes der ozosysie tov xoopow ©. 83 volle 
fommen einverftanden. Auch das Berhältnig ded 
Gefeges zum Chriſtenthum, die Unterfuchung der 
Frage, inwiefern nad Paulus dad Gefeh aufge- 
hoben und inwiefern es aufgerichtet ift, bat der Bf. 
recht gut erörtert. In dem dritten Abfchnitt, über 
den Begriff des Glaubens, zeigt fich überall bei 


dem Berf. dad Beſtreben, die Viefe des paulini= 
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fGen Slaubenshegriffe zur Anfchauung zu brin= 
gen, um nachher im vierten Abfchnitte nachzumeis 
fen, wie gerade der Glaube im Linterfchiede von 
dem Gefeh von Gott dem Menfchen ald Gerech⸗ 
tigkeit angerechnet werde, Die Erörterung des 
Berhältniffes der suiorıg zur yrwouss, die Beftims 
mung Ded Begriffes der yvworg bei Paulus, fer 
ner der Nachweis gegen Raumenhoff, wie der 
Glaube nad) Paulus ebenſowohl Chriftus als Gott 
zum Gegenftand habe, endlicy wie die niorıg fort 
und fort der Entwidlung und der innerlichen Stars 
fung und Förderung nicht allein fähig, fondern 
aud) bedürftig fei, iff dem Verf. woblgelungen, 
Benn wir bier auch noch fogleich auf den An⸗ 
bang einen Blick werfen, fo ift bier, wenngleich 
«8 zweifelhaft ift, ob 1 Kor. 13 wirklich die avany 
darum von Paulus «alloy genannt werde, weil 
fie erſt das Kriterium der Echtheit de’ Glaubens 
und die Bürgfchaft der Gewißheit der. Hoffnung 
if, dad Verhältniß des Glaubens zur Liebe und 
die Stellung der goya zur aioteg im Wefentlis 
den in vollfommen richtiger Weife von dem Vf. 
beftimmt worden. | 

Sn dem vierten WAbfchnitte, in welchem neben 
dem erften das Eigenthümliche der Anficht des 
Verfs befonders enthalten ift, liegt die oft fchon, 
namentlich von Eatholifchen Polemifern gegen die 
proteftantifche Nechtfertigungslehre aufgeworjene 
Frage zu Grunde, wie Gott den,. welcher dod 
fubjectio noch nicht vollfommen gerecht iff, für eis 
nen gerechten erklären Fann. Der Verf. geht hier ' 
mit Necht zurück auf den tiefen paulinifchen Bez 
griff der siaceg und fucht aus diefem Begriff 
des Glaubens zu zeigen, wie Gottes rechtfertigens 
des Urtheil über den, der die aioe hat, nichts 
weniger als willkürlich ift, wie der, welchen Gott 
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für gerecht erklärt, bereits berausgetreten iff aus 
dem Zuſtande der Sünde, und Gottes rechtferti- 
gendeS Urtheil auf den innerften Kern eines fol- 
den Lebens geht, dad Durch die That des recht= 
fertigenden Glaubens in die Gemeinfchaft Chrifti 
eingetreten ift. Er weift ſehr richtig nach, wie 
_ gerade deshalb der Glaube die Rechtfertigung zus 
bewirken vermag, weil er volle unbedingte Hin⸗ 
gabe an Gott ift, weil der, welcher diefen Glau⸗ 
ben bat, gerade darin nicht mehr in feinem Ber- 
haltniffe zu Gott auf feine eigenen fittlihen Kräfte 
ſich flellt, fondern Alles nur durch und von Gott 
baben will, wie eben Gottes rechtfertigendes Urs 
thei! nur eine Fühne Anticipation deffen ift, was 
fi in der Zeit unter mannidfaden Schwankun⸗ 
gen entwidelt, was aber fidjer zu Stande fommt, 
wenn der Gläubige die ihm dargebotenen Mittel - 
treulich benugt. Sehr treffend erörtert der Verf. 
©. 122, wie der Urfprung der Sünde nad den 
Gonfequenzen der paulinifchen Lehre, nicht in der 
Sinnlichkeit als leßtem Grunde, fondern in der 
Selbftfucht des Menfchen, die im Gegenfake zu 
Gott etwas fein will, liegt, und daß gerade des⸗ 
halb der Glaube als die Bedingung der Recht⸗ 
fertigung dargeftellt werde, weil er das Aufgeben 
des eignen Willens an den göttlichen fet, infofern 
der Glaube eben darin nach Paulus fein Wefen 
babe, daß der Menjch nichts für fic) fein wolle, 
fondern fic) in rüdhaltslofem Vertrauen an Gott 
bingebe; darin beftebe das Wefen der nrorıs, daß 
fie allein auf Gott, und nicht auf ihr eigenes - 
Berdienft ihr Vertrauen febe, weshalb fi) auch 
Glaube an Gott und Vertrauen auf eigened Ver= 
dienft einander fchlechihin ausfchlöffen (S. 122). 
Der Glaube geht nad Paulus hervor aus dem 
Berzichten auf die eigene Gerechtigkeit. Da nun 
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nad) Paulus, wie der Verf. fehr richtig erörtert. 
dad Streben nad) der édia dıxaroovvn recht ei: 
gentlih der Grund der Sünde ift, fo bat der, 
welder an der Möglichkeit, 2& coywy die Rechts 
fertigung zu erlangen, verzweifelt und fid) in un: 
bedingtem Bertrauen an Gott hingibt, eben damit 
fhon von der Sünde fic) losgefagt. Er hat zwar 
nod) nicht Dad neue Leben felbft, aber indem der 
Menſch im Glauben die göttliche Gnade ergreift, 
wird damit Die bisher im Menfchen gebundene, 
verhüllte Liebe, aus der der Glaube felbft hervors 
geht, bervorgettieben, nämlich die dDanfbare Ge: . 
genliebe für die guvorfommende Liebe Gottes. 
Infofern nun der Glaube nach Paulus nicht bloß 
Berk des Menfchen ift, fondern er, alS der Grund 
deb ganzen chrifllichen Lebens, gewiß vorzugsweiſe 
auf einer Wirkung Gottes beruht, FSnnte man 
dem Berf. beiftimmen, wenn er fagt, daß der Act 
der Rechtfertigung nicht ein bloßer actus forensis 
fe, fondern dag in ihm aud eine Mittheilung 

Gottes an den Menfchen gegeben fei. Ja indem 
doch nur der gerechtfertigt wird, der diefen Glaus 
ben bat, müßte hiernach die Erzeugung des Glaus 
bens und eben damit, weil im Glauben das neue 
Leben implicite gegeben ift, die Erzeugung eine 
neuen Lebenszuftandes der Rechtfertigung im en= 
geren Sinne, der Losfprechurig von der Schuld 
und Strafe der Sünde, vorangehen, eben damit 
aber könnte e8 erwiefen fcheinen, daß zwilchen 
Rechtfertigung und Heiligung von Paulus nicht 
fo fireng gefchieden werde. Indeſſen würde doch 
daraus zunächft nod) keineswegs folgen, daß dı- 
xacovy auch bei Paulus Beides, justum habere 
und jastum facere, zugleich bedeute. Allerdings 
berubt der Glaube nach Paulus auf einer Wirk» 
ſamkeit Gottes, ift nicht bloß Product deS Mens 
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fen, aber diefe Wirkfamkeit Gottes zur Erzeus 
gung des Glaubens iff doch noch zu unterfcheiden 
von der Wirkfambeit de8 Geiftes im Stande der 
Heiligung. Diefe lebtere hat zur Borausfegung, 
daß die Rechtfertigung, die Vergebung der Sünde, 
Statt gefunden habe. Sodann muß nad Paus 
lus bierbei unterfchieden werden zwiſchen den zmei 
Beziehungen, die der Glaube hat, die eine, die 
Beziehung auf die Rechtfertigung, die andere, nad 
welcher er zugleich Anfang: des neuen Leben ift, 
die fubjective Gerechtigkeit ſchon implicite in fi 
trägt. Diefe lebtere Beziehung, der Glaube als 
ethifches Princip, ift von dem Berf. fehr gut er⸗ 
Örtert worden. Dagegen findet die erflere gar 
keine Stelle in der Erörterung ded Berfd, nach 
welcher der Glaube nur infofern in Betracht 
kommt, als die in Chrifto Dargebotene Vergebung 
der Sünden, Ginfebung in die Rechte eines Kinz 
de8 und eben damit in alle Güter ded Reiches 
Gottes johne die Empfänglichkeit des Menfchen 
nicht unfer Eigenthbum werden Fann,’ während dod) 
diefe lebtere Beziehung, die der Glaube hat, ges 
rade in den Hauptftellen der Berföhnungslehre 
entichieden bervortritt (Mim. 3, 25). Indem der 
Verf. überall nur diejenige Seite des Glaubens, 
wonach derfelbe der Grund und der Anfang des 
neuen Lebens ift, die Gerechtigkeit, die im ewigen 
Leben fich vollendet, fchon implicite in fich trägt, 
erörtert, muß nad ihm der Glaube zur Mittelurs 
fade der Verföhnung werden, Fann ed nach dem 
Verf. nicht mehr heißen, daß wir per, fondern 
daß wir propter fidem gerechtfertigt werden. 
Has objective Erlöfungswert Fann hiernach nicht 
mehr als der alleinige Grund und die Urfache 
der Rechtfertigung betrachtet werden, fondern es 
fann darnad) nur infoweit in Betracht fommen, 
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als ohne die Borausfehung des heiligen Lebens 
und Doves Ehrifti der Glaube als ein neuer Le: 
benszuftand nicht im Menfchen entftehen Fann. 
Eben damit aber muß nach dem Berf. der Tod 
Ghrifti eine wefentlid) andere Stelle im Syſtem 
des Paulus einnehmen, als er und bei unbefans 
gener Auslegung der betreffenden Stellen wirk⸗ 
lid) zu haben fcheint. G8 ift bei dem Berf. das 
Beftreben anzuerkennen, den Dod Ehrifli in eine 
enge und innige Beziehung zu unferem eigenen 
Ubfierben der Sünde zu bringen, nachzuweifen, 
wie der Dod Ehrifti, wenngleich dad Grlöfungds 
werk für Alle beftimmt ift, doch für und nur zur 
Seltung Eommt, wenn wir durch die Todesge⸗ 
meinfchaft mit Chriftus uns des Strafleidens 
Chrifti für unfere Sünden innerlich theilhaftig. 
machen, fo Daf der Dod Chrifti für und nicht als 
ein äußerliched, fondern nur ald ein von und in- 
netlid) mitempfundened zur wirklichen Geltung 
fommt. Die paulinifche Lehre von Der Todes⸗ 
und Lebenögemeinfchaft mit Chrifto, welche bei der 
Anwendung rein juriflifcher Formeln und Ans 
fhauungen auf den Zod Chriſti nicht zu ihrem 
Rechte Fommen Fann, ift in ihrer Bedeutung für 
das Syftem de8 Paulus von dem Werf. richtig 
erfannt, und treffend erörtert worden. Mit Recht 
lehnt auch der Berf. S. 146 die Vorftellung ab, 
daf Paulus eine doppelte Verfühnungslehre vor= 
getragen babe, daß er, weil er mit jener abfolu- 
ten Stellvertretungstheorie nicht ausgekommen fei, 
Rim. 6, 1 ff. eine andere Lehre entwidelt habe. 
Wenn wir aud) nicht mit dem Berf. fagen Fins 
nen, daß durch die Rebensgemeinfchaft mit Chris 
ſtus, wie fie auf die Todesgemeinfchaft unmittel> 
bar folgt, auch bereits im gegenwärfigen Leben 
phyfifd. ein ganz neuer Organismus bergeftellt, 
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dag dad owua tie anapsiag auch phyfifd das 
durch wirklich {chon jet vernichtet, und felbft die 
äußere Seftalt und Erſcheinung umgeftaltet werde 
(S. 129 und befonders S. 132) — denn dad 
cae bleibt nad) Rim. 8, 10 vexear ds’ auag- 
tiav —, fo ift doch das Beftreben anzuerkennen, 
dieſe Lebensgemeinfdaft als eine folche aufzufaſ⸗ 
fen, die nicht eine bloß fittliche ift, fondern bie 
aud) die Verklärung de8 leiblichen Lebens bei der 
Miederkunft Chrifti zur Folge hat unter Vermitt- 
lung des vet (Röm. 8,11). Befonders aug 
ift von dem Berf. treffend erörtert worden, wie 
das avevua das Princip des neuen Lebend der 
Gläubigen und dad Princip einex von Chriflus 
ausgehenden Gemeinfchaft if. Auch ift das Bee 
ficeben des Verf. anzuerkennen, tie fühnende Be 
deutung des Todes Chrifti in innige Verbindung 
mit der Seite, wonach durch denfelben die Ertöds 
tung des Siindenprincips gewirkt ift, zu bringen, 
nachzuweifen, wie nur da wirklich der Gläubige 
der Vergebung der Sünden gewiß werden Fann, 
wo nun derfelbe die Sünde immerfort in fic) ver⸗ 
dammt, mit Chrifto immerfort ftirbt, um mit ih 
aufzuerftehen. Mit Recht macht der Berf. S.13 
darauf aufmerkfam, daß wenn nicht mit der Bere 
gebung der Sünden fogleich das Siindenprincip 
felbft getödtet wäre, wenn nicht die Vergebung 
der früheren Sünden mit der Bertilgung der Macht 
der Sünde in der engften Beziehung ftände, die 
Vergebung der Sünde nur ald gwedlofe Willkür 
betrachtet werden könnte, wie er aud ©. 160 
mit Recht darauf hinweift, daß niemals der Glaube 
al8 ein bloß äußerliches Fürwahrhalten einer bes 
liebigen Thatfache Rechtfertigungsprincip fein Finne, 
fondern daß dies der Glaube feiner ganzen innes 
ren Befchaffenheit nad) ift, wie auc) der Berk 
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©. 119 die Anfiht Baur’s, daß der Glaube zus 
nähft Fürwahrhalten ded evangelifchen Inhaltes 
fet und daß daraus erft Vertrauen und die Ges 
wißheit der Weberzeugung entftehe, mit Recht abs 
lehnt. Wenn nun aber nach dem Vf. der Glaube 
nicht weil er da8 vertrauenspolle Ergreifen der 
im Pode Chrifti bewirkten Vergebung der Sünde 
ift, fondern wegen des im Glauben gegebenen - 
neuen Lebenszuftandes die Rechtfertigung wirkt, 
wie der Berf. ©. 174 died ausdrüdlich bemerkt, 
daß eben diefer neue Lebendzuftand, weil ein in 
Beiensgemeinfchaft mit Gott und Chrifto beftes 
bender, auch ein wahrhaft rechtfertigender fei, fo 
entficht Die Frage, welcyed denn nach dem Verf. 
die Bedeutung des Zodes Chriſti fei. Wir fine 
den in Diefer Beziehung, daß der Verf. ausdrüd- 
lich den Dod Chrifti wiederholt als ein ftellvertres 
tendes, fühnendes Leiden, ja ald einen Opfertod 
bezeichnet. Indeſſen weicht er doch in der nähes 
ten Auffaffung dieſer Bezeichnungen fo fehr von 
der gewöhnlichen Anfchauung, nach welcher der 
Zod Ghrifti nad Paulus als ein Strafleiden, als 
ein Aequivalent für unferen Vod betrachtet wird, 
ab, daß er felbft ©. 145 die von ihm gegebene 
Stellvertretungslehre eine von diefer gewöhnlichen 
wefentlid) verfdiedene nennt. Sa er hält diefe 
Auffoffung der älteren proteftantifchen Theologen 
und der meiften neueren Darfteller des paulini= 
fhen Lehrbegriffs und Kommentatoren der pauli= 
nifchen Briefe für fo falfdy, daß er ©. 145 Fein 
Bedenken trägt zu fagen, daß, wäre die gewöhn⸗ 
liche Auffaffung wirklich die paulinifche, daraus | 
für und Doch Feinerlei Nöthigung hervorgehen 
finnte, uns ihr zu unterwerfen. Daß die Vers 
ſoͤhnungs⸗ und Rechtfertigungslehre des Bis ein 
ſehr fubjectives Gepräge hat, geht ſchon aus ber 
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Stellung hervor, welde in dem Werke des Verfs 
dem Vode Ehrifti gegeben if. Nach der von dem 
Verf. befämpften Anficht hätte der Verf. dem Abs 
fehnitte über den Glauben und die Rechtfertigung 
nothwendig die Lehre des Paulus vom Robe 
Chriſti voranfchiden miiffen. Died ift in der That 
der Gang, den Paulus felbft im Römerbrief, der 
dod) die am meiften ſyſtematiſche Darfiellung feiz 
ner Lehre ift, einſchlägt. Da nun die Lehre 
vom Bode Ghrifti nur recht verftanden werden 
Fann im 3ufammenbang mit der Lehre des Apo⸗ 
field von. der Perfon Chrifti, fo hatte ex noths 
wendig zum. Verfländnig der Lehre vom Werke 
Ghriftt auch diefe in den Kreiß feiner Darftellung 
ziehen. miiffen. Da bingegen der Bf. alles Ge⸗ 
wicht auf das Subjective legt, während Paulus 
gerade überall von dem Subjectiven auf dad obs 
jective Grlöfungswerf als den Grund des Bers 
trauens für die Gläubigen hinweift, Fann der Tod 
Ghrifti nur ald Voraudfeßung für Die Entftehung 
des neuen Lebens der Gläubigen in Betracht 
fommen. Nur infofern foll der Dod Chrifti ein - 
ftellvertretender genannt werden ald in demfelben 
die Möglichkeit und die Bürgfchaft für unfere ei= 
gene neue. Lebensrichtung gegeben iff. Diefer Ge- 
danke Febrt oft bei. dem Verf. wieder. So fagt 
er ©. 142, daß die fündentilgende Kraft deB Doz 
des Ghrifti darin befteht, daß unſer geiftige’ der 
Sünde Abfterben dadurch ermöglicht iff. Nach 
S. 139 iff der Tod Chrifti dadurch ein Lofegeld 
geworden, dadurch ftellvertretend für unferen Dod, 
daß dadurch die Möglichkeit und eröffnet iff, der 
Sünde geiftiq abzufterben. Mad) S. 143 leiftete 
der Tod Ghrifti Dadurch der zürnenden Gerechtig⸗ 
Feit Gottes Genüge, weil in .feinem Lode die 
Bürgſchaft unjered der Sünde Abfterbend geges 
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ben iff. Der Berf. bekämpft häufig die Anficht, 
nach welcher der Bod EChrifti ald ein Strafleiden 
betrachtet werde. Nach Paulus fei der Tod für 
Chriſtus nicht Strafe, fondern nur Yebel (S. 149). 
Würde der Verf., wenn er die Anficht, daß der 
Zod Chrifti ein fchlechthinniges Wequivalent für 
unferen Zod fei, befämpft, nur eine rein dufers 
lide juriftifche Auffaffung dieſes Verhältniſſes, von 
der die ältere Theologie nicht frei ift, bekämpfen, 
fo würden wit ihm beiftimmen können. Sndefs 
fen geht der Werf. weiter und leugnet die Bes 
tradtung des Todes Ghrifli als eines Straflets 
den’ überhaupt. Die Kriti® diefer Theorie, die 
der Berf. gibt, können wir dahin geftellt laffen, 
da e& fidy bier nur handelt um die paulinifche 
Lehre. Daß nun Paulus den Tod Chriſti wirk- 
lid als ein im ftrengen Sinne ftellvertretendes 
Leiden, ald ein Aequivalent für unferen Bod, alfo 
als ein Strafleiden betrachtet, ‚Bann, wie wir 
glauben, ‚bei unbefangener Auslegung der Haupts 
fiellen der paulinifchen Verfühnungslehre Mim. 
3, 25 f.3 8, 3; Gal. 3, 13; 2 Kor. 5, 21 nicht 
zweifelhaft fein. Wenn der Berf. die Hauptftelle 
unter Diefen, den locus classicus der Lehre des 
Paulus vom Tode Chrifti Rim. 3, 25 f. dahin 
erflärt, daß Gott vermöge feiner Rechtbeichaffen- 
beit auch unfere Rechtbefchaffenheit herftellen wolle, 
fo fiebt und fällt diefe Anficht mit der Auffaf- 
fung des Verfs von dixacovyta tow és niotewg 
7000 alé justum facere, ed bat aber auch eine 
foldje Erklärung den ganzen Bufammenhang dies 
fer Stelle gegen fih, nach welchem die biß das 
bin unbeftraft gelaffene Sünde vermöge der gitt 
lichen Heiligkeit nun mit einemmale und zwar 
vollfommen beftraft und eben dadurch gefühnt 
wird in dem Leiden Ghrifti. Wenn der Verfaffer 
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©. 148 fagt, daß der Tod Chrifti fihon deshalb 
nicht ald ein Xequivalent für unferen Dod bes . 
trachtet werden Finne, weil Chriſtus ja nicht, wie 
bie Menfchen,, Gewiffensqualen zu erleiden hatte, 
fo beruht dieS nur auf einer duferliden Auffaſ⸗ 
fung des paulinifden Begriffes ded Pavacog. 
Da nad dem Berf. der Tod Chrifli nur in der 
Weife in Betracht Lommt, daß dadurch die Burg: 
[haft und die Möglichkeit unferes der Sünde 
Abfterbens gegeben ift, fo wird er niemals die 
Nothwendigkeit ded Todes Chrifti in dem Werke 
der Erlöfung hinreichend erweifen können. G8 
bleibt bei diefer Anficht die unermeßliche Bedeu: 
tung, welche Paulus gerade dem Bode Ehrifti in 
dem Werke der Erlöfung gibt, völlig unerklätt. 
Nach der Anficht des BWerfs würde auch {don 
das heilige Leben Ehrifti als die Möglichkeit und 
Bürgfchaft unferer eigenen Heiligung genügt bas 
ben. Wenn nach tem Berf. die Aufhebung der 
Strafe der Sünde nicht unmittelbar durch den 
Zod Chriſti, fondern erft durch das eigene neue 
Leben bedingt fein fol, fo fpricht dagegen Alles, 
was wir oben gegen diefe Boranftellung der Hei 
ligung bemerkt haben. Wohl muß dem Acte der 
Rechtfertigung durch den Glauben nad) Paulus 
eine fittlide Empfänglichkeit vorausgehen, der, wels 
cher die Rechtfertigung im- Glauben ergreift, bat 
fi) ſchon von der Sünde abgewandt, indem er 
an der Möglichkeit, 2& oywy gerechtfertigt zu 
werden, verzweifelt, aber das neue Leben felbft 
bat nad) Paulus zur Vorausſetzung den Erlaß 
der Strafe, die Vergebung der Sünde Coll 
nach dem Berf. unfere Lebendgemeinfchaft mit 
Ghrifto die Rechtfertigung bewirken, fo fpricht da⸗ 
gegen, daß Paulus gerade an den Hauptftellen 
der Verſoͤhnungslehre diefe Rechtfertigung nur an 
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ben Zod Ghrifti knüpft, bier aber gar nicht von 
unferer Lebensgemeinſchaft mit Chrifto redet. Er 
fann aber auch diefe Lebensgemeinfchaft nicht 
zum Grunde unferer Rechtfertigung machen, weil 
nad) dem tiefen und ernften paulinifchen Begriff von 
der Sünde diefe fchlechthin erft gefühnt fein muß, 
ehe da8 neue Leben im Menfchen entftehen Fann, 
diefe& neue Leben felbft aber, zumal da es nad 
Paulus im Anfange noch am meiften ſchwach und 
unvollfommen ift, erft allmälig immer mehr an 
Reinheit und Stärke gewinnt, unmöglich die Pflidts 
verlegung des alten Lebens fühnen Fann. Bes 
fonderS aber müflen wir dem Berfaffer die Bes 
rechtigung flreitig machen, bei feiner Muffaffung 
des Todes Chrifti als der Bürgfchaft für unfere 
Heiliqung denfelben noch einen ftellvertretenden, 
einen Opfertod nennen zu Fünnen. Diefe Bes 
zeichnungen haben überall nur den Sinn einer 
Uebertragung der Strafe, die der Berf. aber ents 
fhieden ablehnt. Entweder müßte der Verf. diefe 
Bezeichnungen des Todes Chrifli als eines ftells 
vertretenden, fühnenden Leidens ganz ablehnen, 
damit aber würde er in einen beflimmten Wider⸗ 
foruch treten mit der paulinifchen Lehre, der diefe 
Nusdriide. wefentlich find, oder er muß feine Auf⸗ 
faffung vom ode Ghrifti und eben damit auc 
von ber Rechtfertigung aus dem Glauben wefent- 
lich modificiren, indem Beides unjertrennlid) zus 
fammenbdngt. | 

Wir haben und bei diefer Schrift, die einen 
fo reichen Stoff behandelt, in unferer Anzeige 
nur auf die Punkte, welche und vorzüglich dabei 
in Betracht zu Fommen fchienen, befchränft, mans 
dyeß Andere dagegen, 3. B. die Unterfuchung der 
Zrage, ob wirklich, wie der Berf. meint, die de— 
seimorss an manchen Stellen der ‚paulinifchen 
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Briefe als etwas für die weatevoartec nod) gar 
nicht Erfolgtes, fondern vielmehr an dem Schlußs 


punkt der chriftlichen Entwicklung Stehendes betrach⸗ 


tet werde außgefchlofien. G8 hängt diefe Frage mit 
der eigenthümlichen Auffaffung des Berf von dı- 
axcovy eng zufammen. Iſt dexaiwoss zunächſt 
und vor allem die Herftellung eines neuen Lebens» 
zuftandes im Menfchen, fo erhellt, daß diefelbe, wie 
die Heiligung, etwas immer Zortgehendes, erft im 
ewigen Leben Abgefchloffenes iff. Iſt aber dı- 
sxaiwore der Act, in welchem Gott den Menfchen 
losfpricht von der Schuld und Strafe der Sünde 
des alten Lebens, fo muß die dexafmore in dies 
fem Sinne aufgefaßt, ftet dem neuen Leben felbit 
vorangehen, was auch bei Paulus durchgehends 
der Fall ift und durch die von dem Werf. anges 
führte Stelle Gal. 2, 17 keineswegs audgefchlof 
fen wird. Nur die dexacoovyr, welche der Glaube, 
der diefe Losfprechung vertrauensvoll ergreift, aus 
ſich erzeugt, ift allerdingd eine immer mwachfende 
und erft im ewigen Leben zur Bollendung kom⸗ 
mende, im irdifchen Leben, wie der Berf. mil 


Recht bemerft, nach Gal. 5, 5 nod immer Ge — 


genftand der Hoffnung. Wir fchließen diefe Uns 
zeige mit. dem Ausdrud des Dankes für die mane 
nichfache Anregung und Belehrung, welche und 
Diefe Schrift des Berfs, wenngleid) wir ihr in 
manchen wefentliden Punkten widerfptechen mußr 
ten, in reichem Maße gewährt hat. 

Repetent Mefner. 


Paris 


Labé 1853. Traité pratique des retrécisse- 
ments du‘ canal de l’urétre par M. le Dr. J.-F. 
Reybard. Ouvrage courenné par l’Académie 
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impériale de médecine. XXXI u. 600 ©. in 
Dctav. 2 Taf. 

Der Verf. übergibt in diefem Werke die Frucht 
zwanzigjähriger Unterfuchungen über den Bau, 
die Urfachen und die Behandlung der Stricturen 
der Urethra; daffelbe wurde in det Sigung vom 
24. Auguft 1852 von der Akademie mit dem Ar⸗ 
genteuil’fchen Preife (12,000 Fr.) gekrönt. Die 
für die Praxis wichtigften Refultate diefer Unters 
fuhungen find folgende: Durch Erperimente an 
Thieren wurde Elar erwiefen, daß Längswunden 
der Urethra nie mit Strictur derfelben heilen, im 
Gegentheil oft mit Erweiterung derfelben an der 
Stelle der Berwundung, daß hingegen Querwuns 
den fietS mit Berengerung der Urethra heilen. 
Ferner fah R. ſtets nach energiſcher Application 
von Gaufticid auf die Urethra Stricturen entftes 
ben und hält alfo deren therapeutifde Anwen: 
dung für ivvationell und ungefährlich. Die ger 
wöhnlichfte Form der Stricturen, welche ſich nach 
Blennorrhoe der Urethra bildet, befteht aus einer 
feinen oder derben Narbenfubftanz, die fich meift 
nur in der Schleimhaut bildet und nicht durd 
ihr Prominiren in die Höhle der lebten veren- 
gert, fondern durch ihre Contraction und die Bes 
binderung der Ausdehnung beim Durchgang deb 
Urins als Strictur wirft. Diefe ganz richtige 
Anficht iſt durch genaue Beobachtungen bewiefen 
und mit großer Ausführlichkeit und gründlicher 
Umfiht an das Licht gefest.. Bur Heilung diefer 
Strictur bedient fi R. der »Urétrotomiec, d.h. 
der Durdhfdneidung der Strictur und der fämmts 
lichen Wandungen der Urethra in der Längsrich⸗ 
tung von innen ber. Indem dann die Flaffende 
Bunde auseinander gehalten wird, tiberhduten fich 
thre Flächen und fo gewinnt die Urethra wieder 
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thre gehörige Weite. Das Urötrotome, deffen fid 
NR. bedient, befteht aus einer in ihrer ganzen 
Länge gefpaltenen Scheide, welche eine Klinge ents 
Halt, die der Operateur Durch einen einfachen Mes 
chanismus feitlich vortreten laſſen Fann, um daz 
mit die Urethra zu durchfchneiden. Der Einfchnitt 
muß fteté feitlih gemacht werden, da bier die 
Mände am dünnften find und man die unten 
verlaufenden Arterien vermeidet} er muß unges 
fähr 6 Gentim. lang und 5-6 Millim. tief fein. 
Um die Wundrdnder außeinander zu halten, ges 
nügt es täglich einige Minuten lang einen Dilas 
tator einzubringen. Die Heilung erfolgt meifl 
raſch und gründlih, wie die mitgetbeilten Fälle 
beweifen, als üble Folgen treten zumeilen ftarke 
Blutungen, heftige Fieber und Entzündungen auf. 
Der Inhalt ift in folgender Weife vertheilt: Zus 
erft gibt R. eine Anatomie und Phyſiologie der 
Urethra (S. 1— 43), dann folgt die Aetiologie 
- (SG. 47—98), fodann die pathologifche Anatomie 
der Stricturen (S. 9B—111) und ihre Pathoges 
nie (S. 111— 142); an Ddiefe fchließen fic the 
Mehanismus, phyſikaliſche Bedingungen rc. an 
(S. 142—156). Darauf folgt eine Symptomas 
tologie und Diagnofti® (S. 157— 201), die grös 
fiere Hälfte de8 Buches umfaßt dann die Thera⸗ 
pie (S. 202—482) und den Schluß bilden eine 
Anzahl eigner Beobachtungen (S. 483 — 491). 
Auf zwei Tafeln find die von NR. vorzugsmeife 
benugten und erfundenen Inſtrumente oe 
r. 
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Berlin | : 

Berlag von Wilhelm Pett 1854. Das allge 
meine linguistische Alphabet. Grundsätze der 
Vebertragung fremder Schriftsysteme und bis- 
her noch ungeschriebener Sprachen in Euro- 
päische Buchstaben. Von R. Lepsius, Dr, 
0.Prof. an der Universität und Mitglied der K. 
Acad. der Wissenschaften in Berlin. 70 Sei⸗ 
ten in gr. Dctav. 

Die Wünfche nach einer allgemeinen Schrift, 
welche in neuern Seiten bisweilen laut geworben 
find, ja aud) fchon zu manchen Verſuchen binges 
führt haben, fann man keineswegs zu den müſſi⸗ 
gen Brdumereien rechnen, wie etwa die nad einer 
allgemeinen Sprache. Die heimifche Sprache verlangt 
von jedem heutigen Volke nur, daß ed ihre Schähe 
bewahre und fie nicht verderben lafle: die Schrift 
if von jeher etwas weit Willfürlichered und Uns 
volllommneres gewefen. Auch ift nie eine Schrift 
gewefen oder wird künftig erdacht werden können, 
welche eine Sprache volllommen in allen Gingeln= 


[109] 
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beiten ihrer Laute ausdstidte: auch “die vollkom⸗ 
menfte und folgerichtigfte Schrift welche wir ges 
Ne kennen, die Sanfſkritſchrift, iſt nicht-fo 
oͤllkommen, Saf fie Alles was wir wünſchen 
Fönnten bis ins Ginzelnfle genau ausbrüdt. Nur 
die lebende Sprache felbft vermag die Mängel 
der ſtets nur andentenden Schrift‘: zu ergänzen: 
ift und aber die Kenntniß der lebenden Gpradye 
bereits verloren, fo Eönnen wir nur durch vieler= 
lei Schlüffe das einflige wirkliche Leben ihrer Laute 
aus ihrer Schrift annähernd erkennen. Der Sprache 
und Schriftkenner wird daher für ſich felbft nie 
wünfchen, daß es nur eine allgemeine Schrift 
gebe: er betrachtet die vielerlei Schriftarten nur 
als Mittel zum Ziele, und weiß, daß die Schrift 


ſich nad) jeder Sprache immer fehr verfdieden 


geftalten muß: Allein einmal reißen in jede Schrift, 
auch wenn fie anfangs beffer war, leicht im Bere 
laufe. der Zeiten allerlei neue Mängel und üble 
Gewohnheiten ein, welche man am richtigften nur 
Durch eine allgemeine. Rücficht theilS auf ihren 
Urfprung, theilS auf dad Wefen und die Beftand- 
theile aller Schrift verbeffert: fehon deshalb könnte 
man eine allgemeine Schrift ald Mufter und Bors 
bild für jede einzelne aufftelen, zumal’ alle unfre 
jegigen höchſt vielfachen und unendlid) von eins 
ander abweichenden Schriften auf fehr wenige alte 
Urfchriften guriidgeben, welche nur richtig wieder 
aufgefunden werden wollen. Ferner muß doch jes 


der feinere Sinn an dem erfchredlichen Wirrwarr 


fic) ftofen, welcher bei der Wiedergabe fremder 
Wörter und Namen in unfern jegigen Sprachen 
fih zeigt: ein möglichft feſtes Geſetz über diefe 
Wiedergabe würde gerade für Bolksfchriften höchſt 
erroünfcht fein; und man follte meinen die jeßi- 
gen gebildeten Boller in Europa fländen fich wech⸗ 


~ 
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felfeitig fo nahe, daß fie gern ein gemeinfames 
Gefeh zum Umſchreiben wenigftens vorläufig. der 
außereuropäifch n Namen und Wörter annehmen 
würden. Dazu fommt, daß diefe neuern euros 
päifhen Völker jetzt immer häufiger in die Noth⸗ 
wendigfeit kommen für noch nie gefchriebene Spra⸗ 
chen von vorne an entfprechende Schriften zu ere 
finden: ed wäre thöricht, wenn man (mie freilich 
bis jeßt oft gefchehen) eine einfeitige Schriftart, 
etwa die englifch franzöfifche oder deutfche, auf 
foldje Sprachen anwenden wollte, da man viel= 
mebr fchon zum Bortheile der Fünftig nach diefen 
neuen Schriften zu bildenden Ureinwohner jedes⸗ 
re die möglich richtigſten Schriftzüge feftfeben 
ollfe 


Lehtere Beranlaffung iff e8 eben, welche bie 
vorſtehende Schrift ind Leben gerufen bat. Im 
London ald dem heutigen großen Hauptfige dex 
evangelifhen Sendungen in die Heidenländer und 
ugleich der allgemeinen Bibelverbreitung Fam man 
in jüngfter Zeit zu der Einficht, daß es beffer fei 
für die Bibelüberfegung in fo viele. bis dabin 
nod) nie in Schrift gebrachte Sprachen ein fefted 
Laut: und Schriftgefek zu befigen als die Schrei⸗ 
bung der Laute jedem einzelnen Weberfeßer zu 
fiberlaffen. Der Secretär der Church Missionary 
Society, Nev. Henry Venn, veröffentlichte gus. 
eft 1848 Rules for reducing unwritten lan- 
guagues to alphabetical writing in Roman cha- 
racters, with reference especially tg the lan- 
guages spoken in Afrika; und mein Freund und 
früherer Schüler, Rev. ©. W. Koelle, welder von 
diefer Geſeliſchaft ausdrüdlich zu dem Zwecke Die 
weftafrifanifden Sprachen der, zu. bedehrenden 
Bölfer näher kennen zu lernen ausgeſandt swat, 
nahm fih der Sache befonderd: eifrig an. Der 
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preußifche Gefandte Bunfen in London, auch für 
Alles was Sprade und Schrift betrifft hoͤchſt 
theilnebmend, bewirkte dann die Zuziehung deb 
Herrn Prof. Lepfius zur nähern Erörterung der 
Trage, wofür wir ihm, fofern er überhaupt dafür 
forgte, daß die deutfche Wiflenfchaft dabei gehört 
wurde, recht dankbar fein Fönnen; und fo erfdien 
Die vorliegende umfaffende Abhandlung über den 
Segenftand. Die Abberufurg des langjährigen 
preußifchen Gefandten von London wird freilich 
wie andern fo auch diefem fcheindbar unbedeuien- 
dem Unternehmen wenig Bortheil bringen: indefe 
fen wünſchen wir, daß die fo Eräffig angeregte 
Gade nicht wieder einſchlafe. Wir müflen 8 
fhon für ein günftige Zeichen der Zeit halten, 
Daf bie Engländer fo viel Bereitwilligheit zeigen 
in diefer Sache ihre eigne von fo abfonderliden 
Gewohnheiten ausgehende Rechtſchreibung nicht 
zum Hodften Mafftabe aufzuftellen. 

Man übertreibe freilich auch die Nützlichkeit und 
Wusführbarkeit ber Sache nicht. Sede Schriftart, 
welche man wählt, wird immer nur Andeutungen 
für die lebendigen Laute geben, nie diefe völlig 
entfprechend und genügend wiedergeben Fönnen. 
Berner find die menfchlichen Sprachlaute faft uns 
erſchöpflich mannidfaltig: jeder neue Sprachſtamm 
bat und darin Ungeahneted gelehrt; und erft etwa, 
wenn alle möglichen menfchlichen Sprachen be 
reitd voKFommen bekannt und genau befchrieben 
wären (wotan bis jetzt noch fehr viel fehlt) Finnte 
man daran denken eine allgemeine Schrift zu ent 
werfen, ‚welche wirklich alle die Abſchattungen 
wienfehlichev Laute vollftändiger darftellte. Wie 
10848 auch eine folche Allgemeine Schrift wieberum 
Wa fient für dte Gegenwart genügen würbe: ba 
Peine Sprache ihre Laute beftändig unverändert 
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fethalt und die Gefdidte Der midglichen Lautvers 
änderungen in den Sprachen bei weiten nod 
nicht beendigt ift. Indeſſen ift troßdem der Bers 
fuh zu wagen; und da ein folder Verſuch ohne 
genauere -Kenntniß theild der Lautgefege an fich, 
theild möglichft vieler und möglichft verfchiebener 
Spraden und Sprachflämme überhaupt nicht wohl 
gewagt werden fann, fo. wird aud) die Wiffen- 
{daft dabei vielfach gewinnen können. 

Die vorfiehende Schrift ift nun fchon dadurch 
niiglid), Daf fie ©. 49-—64 den Verſuch macht 
für 26 afrifanifde, 17 afiatifche, 8 ameri€anifde 
und 3 auftralifche größtentheild noch wenig bes 
fannte Sprachen eine gleichmäßige Laytfchrift aufs 
zuftellen. Die Schrift felbft, welche fie als Mu⸗ 
fier einer allgemeinen aufftellt, Fann jedoch nur 
als ein Borfchlag zu einer foldyen betrachtet wer⸗ 
den: und es würde fich zunächfi fragen, ob die 
dabei angewandten Grundjäße die richtigften feien. 

Manche diefer Grundfäße find allerdings unter 
den deutſchen Sprachkennern ſchon fo gut als 
feftftehend zu betrachten. Der Verf., welcher die 
Gedichte diefer Anfichten und Sitten berührt, 
erflärt fie Dod) nicht genau genug, vielleicht weil 
der Umfang diefer Abhandlung ihm zu befchränkt 
fhien: aber auch bei diefen fchon fo gut als feft- 
fiebenden Grundfdgen kommt es fehr auf ihre 
tidtige Anwendung an. So ift der erfte hier 
aufgeftellte Grundfaß, jeder einfache Laut dürfe. 
sur Durch ein einfaches Zeichen wiedergegeben were _ 
den: dieſes führte ich fchon 1829—1830 im Aras 
bifchen faft vollfländig durch; aber was ift nun 
näher betrachtet ein einfacher Laut? Der Berf. 
erklärt fi darüber nicht: allein indem er aud) 
dad ng in Wörtern wie deutfh enge, englifd 
staging für einen felchen einfachen Laut Hält 
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und dafür nur din Zeichen dem fanfkritiichen Kehl: 
nafenlaute entfprechend fordert, fürchte ich, Daß 
damit fdon über die Grenzen einer deutlichen und 
klaren Lautfchrift hinausgegangen fei. Denn offenbar 
verhält es fid) mit einem foldjen ng zwifchen zwei 
Bocalen dod) nur ebenfo wie mit dem wiederholten 
oder doppelten einfachen Laute: fegen nun viele 
alte Schriftarten für nn ss bb ıc. ftet® nur den 
einfachen Laut, fo Finnen wir died keineswegs 
beufe als Mufter aufftellen, und fo gut als man 
fietS effen ſchreiben wird, wird Die Schreibart ng 
oder nn ſtets wohl unarigefochten bleiben. Auch ift 
es nicht richtig, Daf das Sanſkrit für ſolche Fälle 
wie die hier genannten find bloß fein F gebrauche: 
es febt dies nie zwifchen zwei Bocalen. Ferner zieht 
der Berf. dahin das ch und th, wofür er die grie 
chiſchen Zeichen 7 5 einzuführen vorfchlägt: Dies 
ftößt mit einem andern Grundfaße zufammen, wel 
den wir bedauern bier gar nicht berührt zu fehen. 

Man wird nämlidy eine Schrift zu Grunde Te 
gen müffen, welche fchon fest al& die allgemeinft 
gebrauchte gilt: und fo flimmt man ja auch im 
Zugrundelegen der Iateinifchen überein. Handelt‘ 
es fic) nun dArum, aus einer folchen als Grund: 
lage angenommenen Schrift eine allgemeinere zu 
bilden, fo wird man ihre Zeichen fo verftändig 
al8 möglich anwenden, Feines derfelben leicht als 
unnöthig ganz fortwerfen (denn je mehr gegebene 
Zeichen ſchon vorliegen, defto beffer ift e8), und 
wo es unvermeidlich ift zwar einige Neuerungen 
durch Eleine Stride oder Stiche an ben gegebes 
nen Zeichen wagen, aber auch diefe Neuerungen 
. fo eng als möglicy an den gegebenen Grund ane 
fchließen. Was follte und alfo bewegen ftatt ch 
und th y und 9 einzuführen? Daß dle Kaufe, 
welche aus den ftraffen kt p durch eine Art von 
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weicherem Anbauche oder ein hinzutretendes Lis- 
yeln hervorgehen in der Schrift ebenfalls nicht fo 
einfach bezeichnet zu werden brauchen], zeigt fogar 
das Sanfkeit, wenn man auf die Entftehung feis 
ner Zeichen für die gehauchten Laute achtet; das 
einzige Wünfchenswerthe wäre alfo, daß man ch 
und th aud) in der: Schrift und im Drude ftets 
ganz eng zufammenfihriebe und möglichſt in. eins 
ander zöge, um dadurch ihre Einheit im Laute zu 
bemerken und fie von folchen Fallen zu unters 
fheiden, wo t-h etwa geftennt gefprochen werden 
müßten: Died wäre eine leichte Verbefferung, die 
zunal im Drude ausgeführt fic) auch außerdem 
vielfach empfehlen würde. Griechifche Buchſtaben 
abet! mittens in die lateinifchen zu mifchen, würde 
ein äußerfled Mittel fein, ‚welches man fchwerlich 
in einer nicht für lateiniſch und griechifch gelehrte 
Leute berechneten Schrift ausführen könnte. Daß 
einzelne gelehrte Deutfche x und & bereits fo ges 
braucht haben, ift bier ohne Gewicht: fie fchrieben 
für griechifch Kennende. Die hier vorzufchlagende 
Schrift follte ja aber umgekehrt für den allge 
meinften Gebrauch dienen: die Bermifchung der 
griechifchen und Iateinifchen Buchflaben, fchon an 
fid) bedenklich und unfchön, würde ihr ficher nicht 
zur leichten Einführung dienen; und unfdeinbare 
Berbefferungen, welche ſich ganz an den bißheri- 
gen Beftand anfdliefen, find den gemaltfamen 
nirgends mehr als bier vorzuziehen. 

Gin anderer fehr bedenklicher ja unrichtig fcheis 
nender Grundfab, welchen der Berf. aufftellt, ift: 
„man folle diejenigen Buchflaben, welche in den 
wichtigften europäifchen Orthographien einen vers 
fhiedenen Werth haben, in einem allgemeinen 
Alphabete überhaupt nicht anwenden.” Kür eine 
fo zarte Rückſicht findet fic) wohl fchon an fich 
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fein Grund: damit nicht Einige ftrandeln, che 
fie zu geben gelernt haben, foll man die ganze 
Bahn aufheben? und wenn ein Zeichen in einer 
einzelnen Sprache feinen urfprünglichen Laut vers 
foren bat, fo foll man e8 nicht beibehalten, ob⸗ 
gleich es in einer andern ihn noch befigt? Aber 
wenn man den Grundſatz gar wörtlich nehmen 
wollte, wie viele Jateinifde Buchftaben würden 
dann wohl zum freien Gebrauche für dad Mufter: 
alphabet noch übrig bleiben? 

. Der Verf. aber will nach. dieſem Grundfage 
wenigftend o und J ganz auöfchliegen. Wir fine 
den jedoch fdjon für die Ausſchließung bes c Fer 
nen Grund, da Fein Zeichen feiner bisherigen. Ges 
fchichte nach geeigneter ift al& Diefes die in, ſo 
vielen Sprachen vorkommenden gequetfchten Laute 
audzudrüden, ſobald man neben ihm beftindig & 
für die eigentlichen Kehllaute gebraucht. - Wozu 
foll man den Reichthum fortwerfen, welcher fid 
wirklich vorfindet und der fic) gang vortheilbaft 
anwenden läßt? Sogar das = braudht für viele 
Sprachen nicht im Mindeften verloren zu geben, 
obgleich wir nicht bemerken, dag der Verf. es irs 
gendivo aufgenommen wünſcht. 

Der Wegfall des 5 für den Halbvokal läßt fi 
ebenfowenig ja wobl noch weniger vertheidigen. 
Mögen Franjofen und Engländer feinen Laut fid 
haben verändern laflen und es dann überhaupt 
für einen verfchiedenen Laut anwenden: was folgt 
daraud gegen feine Anwendung in der ihm eige 
nen urfprünglichen Bedeutung? Wenn der Berf. 
Dafür durchaus y fegen will, fo trifft er zwar 
Dadurch mit einigen deutſchen Sanftritgelehrten 
zufammen, welche befonders in neueren Seiten b 
der Wiedergabe indifcher Wörter gern den Engs 
Ländern folgend y für 5 fegen. 

(Schluß folgt). 
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Berlin 
Schluß der Anzeige: »Das allgemeine lingui- 
stische Alphabet. Grundsätze der Uebertra- 
gung fremder Schriftsysteme und bisher noch 
ungeschriebener Sprachen in Europäische Buch- 
staben. Von R. Lepsius.« 


Allein wie ich in indifhen Wörtern befänbig 
J gebraucht, diefen Gebraud aud in der 1837 
bier in Göttingen angefangenen Morgenländifchen 
Zeitfehrift durchgeführt habe, fo babe ich noch neu⸗ 
ch bei einer andern Beranlaffung erörtert wie 
unwürdig ¢8 eines zumal inbifch verftebenden deut⸗ 


: Shen Gelehrten und Schriftſtellers fet hierin die 


Engländer nadguahmen. Möge man näher un= 
terſuchen wie es gekommen, daß die Engländer y 


flatt unfereS 5 ſchreiben; mag e8 fein, daß diefed 
y urfpringlid) nur ein if oder ein verflärktes i 
darftellen foll: in der Wirklichkeit fällt fein Seis 
den mit dem eines fehr verfchiedenen und häufig 


| gebrauchten griechifchen Lautes zufammen; und 
| da wir 5 haben, fo werben wir es dod) ficher foe 


[110] 
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wohl fonft überall als insbeſondre für eine Mus 
fterfchrift beibehalten, und können wohl erwarten, 
daß Dariw Engländer und Franzoſen, wenn fie 
‚ wirklich eine allgemeine Schrift haben wollen, un 
nadfolgen werden. Auch Eommt ja der Berf. daz 
durdy in Widerfpruch mit feinem eignen Grund: 
ſatze, „daß verfchiedene Laute nicht durch ein und 

Daffelbe Zeichen dargeftellt werden Dürfen”: Denn 
das y wird man in feinem bekannten griechifchen 
Gebrauche nicht. abfchaffen köͤnnen. 

Dagegen , empfiehlt fic das vom Berf. vor⸗ 
gefchlagene s für fch, wofür das englifche sh {chon 
einfacher ift. Auch ein? oder ein ziwiefacher Hauch 
für > ließe ſich empfehlen, da der Hauch den 
ih in Drudichriften dafür wählte nur um ein 
im Drude bereits gegebene Zeichen zu nehmen 
ausgewählt wurde. Die vom Berf. neu gewähls 
en Zeichen find auf Koften. der k. Akademie der 
Wiffenfdaften in Berlin gegoffien. °° 
Wir billigen daher zwar ganz ben hier gemach⸗ 
ten Berfuch fofern er eben nur als folder gelten 
will, wünfchen aber, daß die. Grundfäße, welche 
bier ‚aufgeflellt find, zuvor noch vielfältiger unterz 
fudt. werden. Was aber die Ammendung. einer 
folchen allgemeinen Schrift betrifft, fo würde fie, 
fobald fie Durch die: Einfichten und Rathfchläge 
der Fundigften Männer nur erft etwas zuverläffi 
ger geworden fein. wird ald fie bier vorkiegt, : ge: 
wif am nächſten und unmittelbar am nüblichfien 
für ſolche Sprachen angewandt, welche noch gar 
feine Schrift. befigen.  Gine -weifere Anwendung 
wäre dann fchwerli durch: Sammlung von Uns 
terfchriften oder ähnlichen .halben Zwang, ſondern 
nur durch Die Güte der Sache felbft allmälig zu 
erreichen. Schon bei der Rechtſchreibung ber Mut⸗ 
terfprache, fo viel dabei im: Deutfchen zu verbefs 
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fern Todve, laäßt fich durch Unterfchriften, durch 
Berathungen und ähnliche Mittel nicht viel erreis 
den: und e& ift feltfam, daß man heuer irgendwo 
in Deutfchland, als hätte man nichts Beffered zu 
thun, über deutfche Nechtfehreibung öffentliche Be⸗ 
tathung halt. Wie viel weniger ift fobald eine 
günftige Stimmung: Vieler für eine allgemeine 
Schrift zu erwarten! Darum ermüde man nur 
nicht die richtigen Grundſätze noch beffer ald m 
diefem Verſuche gefchieht darzulegen, und verfuche 
ihre Anwendung bei jeder Gelegenheit: wenigftens 
ſehr Vieles davon, koͤnnen fih nur erſt die wirk⸗ 
lich Saqchkundigen damit befreunden, wird dann 
ſchon alimalig’ in allgemeineren Gebrauch tom: 
men, - —. .E. 


— 


| Seipsig 0 
bei W. Engelmann 1854. Beiträge zur Phyſio⸗ 
logie bes Sehorgand von Dr. Georg Meißner. 
121 ©. in Oetav. Mit vier lithogr. Tafeln. 


Berichiedene Berfuche, vor längerer Zeit. bereits. 
angeſtellt, aber noch nicht veröffentkicht, batten: 
‚Prof. Baum zu der 'Weberzeugung gebracht, bag 
die horizontale Horopterlinie nicht der bekannte 
allgemein ‚dafür angenommene Kreis, fondern eine 
gerade Linie. fei, welche: durch den firirten Punkt 
«parallel mit der Berbindungslinie zwiſchen den‘ 
Kreuzungspunkten der Ridtangéftrablen beider Au» 
gen verläuft. Dieſe Verfude gaben dem Verf. 
der vorliegenden Schrift die Beranlaffung, ba’. 
Borhandenfein und die Geflalt bes Horopters für 
die verfdiedenen Stelungen der Augen in um⸗ 
faffenderer Weife zu unterfuchen. Die reiche Bes 
lehrung, welche feine genaue und forgfältige Ars 
beit darbietet, erlaubt mir nicht,. aller intereffanten: 
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wohl fonft- überall als insbefondre: für eine Mus 
ſterſchrift beibehalten, und koͤnnen wohl erwarten, 
Daß, darin Engländer und Branzofen, wenn fie 
‚ wirklich eine: allgemeine Schrift haben wollen, und 
nachfolgen werden. Auch kommt ja der Berf. das 
durch in Widerfprud) mit feinem eignen Grund- 
ſatze, „daß verfchiedene Laute nicht durch ein und 
daffelbe Zeichen dargeftellt werden dürfen“: denn 
dad y wird man in feinem bekannten griechifden 
Gebraude nicht. abfchaffen finnen. — 

Dagegen , empfiehlt fih das vom Berf. vors 
gefdlagene’ s für. ſch, wofür dad engliiche sh ſchon 
einfacher ift. Auch ein? oder ein zwiefacher Hauch 
für » ließe fic empfehfen, “Da der Haut) Den 
ih in Drudichriften dafür wählte nur um ein 
im Drude bereits gegebenes ‚Zeichen zu nehmen 
ausgewählt wurde. Die vom Berf. neu gewähls 
fen’ Zeichen fi nd auf Koſten der E. Akademie der 
Wiffenfdhaften in Berlin gegoffen.  ' 

Wir billigen daher gwar ganz den’ hiet gemach⸗ 
ten Berfuch fofern er eben nur als folder gelten 
will, wünfchen aber, daß die Grundfähe, welche 
bier “aufgeftellt find, zuvor noch vielfältiger unters 
fudt. werden. Was aber die Anwendung einer 
foldjen allgemeinen Schrift betrifft, fo würde fie, 
fobald fie durch die Einfichten und Ratbichläge 
der Fundigften Männer nur erft etwas zuvedläffes 
ger geworden fein. wird ald fie hier vorkegt, : ge: 
wif am nächſten und unmittelbar am nüßlidyften 
für foldje Sprachen angewandt, welde noch gar 
feine Schrift. befigen. Eine -werfere Anwendung 
wäre dann ſchwerlich durch Sammluiig von Un» 
terfchriften oder ähnlichen balben Zwang, fondern 
nur durch die Güte ber Sache ſelbſt allmälig zu 
erreichen. Schon bei der Rechtſchreibung der Mut⸗ 
terſprache, ſo viel dabei im Deutſchen zu verbeſ⸗ 
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fern foäre, läßt fi durch Unterfchriften, durch 
Berathungen und ähnliche Mittel nicht viel erreis 
den: und es ift feltfam, dag man heuer irgendwo 
in Deutfchland, alé hätte man nichts Befferes zu 
thun, über deutfche Rechtſchreibung öffentliche Bes 
tathung Hält. Wie viel weniger ift fobald eine 
ginftige Stintmung Bieler für eine allgemeine 
Schrift zu erwarten! Darum ermüde man nur 
nit die richtigen Grundſätze noch beffer ald im 
diefem Berfuche gefchieht darzulegen, und verfuche 
ihte Anwendung bei feder Gelegenheit: wenigftens 
fehr Vieles davon, Fünnen fich nur erft die wirk⸗ 
lich Sachkundigen damit befteunden, wird dann 
ſchon allmalig’ in allgemeineren Gebrauch bem⸗ 
men. — . E. 


| Leipzig 

bei B. Engelmann 1854. Beiträge zur Phyſio⸗ 
logie de8 Sehorgand von Dr. Georg Meißner. 
121 ©. in Octav. Mit vier lithogr. Tafeln. 


Berfchiedene Verſuche, vor laͤngerer Zeit bereitß 
angeſtellt, aber noch nicht veröffentticht, Hatten 


Prof. Baum zu der Ueberzeugung gebracht, Daß 


die horizontale Horopterlinie nicht der beFannte 
allgemein dafür angenommene Kreis, fondern eine. 
gerade Linke. fei, welche durch den firirten Punkt 
parallel mit der Berbindungslinie zwiſchen den‘ 
Kreuzungspuntten der Richtungsftrahlen beider Aus 
gen verläuft. Diefe Verſuche gaben dem Verf. 
der vorliegenden Schrift die Beranlaffung, das 
Vorhandenfein und die Geftalt des Haropters für 
die verfdiedenen SteYungen der Augen in ume 
faffenderer Weife zu unterfuchen. Die reiche Bee 
lebrung, welche feine genaue und forgfältige Ars 
beit barbietet, erlaubt mir nicht,.. aller intereffanten. - 
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Mebenpunkte zu gedenken, auf die ex befläufs 
unfere Aufmerkſamkeit lenkt; aber fle verpflichtet 
um fo mehr, durch einen kurzen Ueberblid: de 
Hauptobjecte feiner Nachforfchung den Werth ders 
felben für die Entfiheidung der hier ſchwebenden 
‘Fragen anzudeuten. 

Die häufige Erfceheinung von Doppelbildern eis 
ned und Ddeffelben gefehenen Punktes lehrt hin 
Yänglih, daß nicht unter allen Umſtänden qualis 
tativ gleiche Eindrüde beider Augen zu einer cine 
zigen Wahrnehmung verfchmelen. Die Frage, 
warum wir mit zwei Augen einfach fehen, bedarf 
daher infoweit allerdings einer Beantwortung, als 
die Bedingungen nachzumeifen ind, unter denen 
died Einfachfehn, deffen Gegentheil unter andern 
Bedingungen nicht unmöglich ift, eintreten muß. 
Man hat ldngft diefe Bedingungen dahin bes 
ftimmt, daß die beiden Bilder, des einfach wahr⸗ 
zunehmenden Punktes nicht auf beliebige Stellen 
beider Neshäute, fondern auf folche fallen müflen, 
die ihrer Lage nach vollfommen analog find, d.h. 
von den Mittelpuntten der Nebhäute um gleide 
Groͤßen nach gleichen Richtungen bes Raums abs 
fliehen. Nennen wir je zwei folde Stellen iden 
tifhe Nekhantpunfte, fo foll diefee Name nidf 
eine Grflatung des Grunded geben, aus welchem 
die auf fle treffenden Eindrüde zu einer: einfachen 
Wahrnehmung führen, fondern er gilt uns nur 
als eine Bezeichnung der Thatfache, daß eben it 
zwei folche Stellen es find, deren Grregungen auf 
einem dahin geftellt bleibenden Wege eine einfade 
Wahrnehmung veranlaffen. Dab Bild eines durd 
beide Augen firicten Punktes fällt nun flets auf 
die beiden Mittelpunkte der Nebhäute, die idens 
tifch find, und wird einfach gefeben. Die übrigen 
bei derſelben Stellung der Augen indirect geſehe⸗ 
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nen Objecte dagegen miiffen fih im Naume an 
beſtimmten Orten befinden, damit ihre Lichtſtrah⸗ 
len fi) nad) den bekannten Gefegen auf zwei iden- 


tifhen Stellen beider Nebhäute vereinigen können. 


 Bebinden wir diefe Orte vieler Punkte zu einer 
zuſammenhängenden Raumgeftalt, fo erhalten wir 
. den Hhoropter, der mithin nach des BerfS allge- 


meiner Beflimmung überhaupt den Theil de8 Rau⸗ 


— med bezeichnet, in welchem die Punkte liegen, die 


mit dem firirten zugleich einfach gefeben werden. 
Für jede andere Stellung der Mugen ift Daher 


der Horopter ein anderer, und von den neuen 


Verhiltniffer, in welche durch die Drehung der . 
Augen die identifchen Stellen zu einander und zu 
den Objecten gebracht werden, wird es abhängen, 
ob für eine beflimmte„ Stellung überhaupt ein 
oropter möglich, und ob der vorhandene eine 
de oder eine Linie fein wird. G8 bleibt alfo 
vorläufig dahin geftellt, ob für eine beftimmte Aus 
genfiellung es außer dem Orte des firirten Punk: 
te8 überhaupt noch einen andern Punkt, oder nod 
eine Linie oder eine Fläche im Raume gibt, von 
welder aus die Lidtftrablen dort gelegener Obs 
jecte ſich auf identifhen Stellen beider Augen zu’ 
zwei verfchmelzenden Bildern vereinigen koͤnnen. 
Diefe Fragen bat der Werf. erperimentell zu 
Iöfen verfucht, zunäcft mit Befchränfung auf die 
Stellungen, die bei dem normalen und gefunden 
Gebrauche der Augen vorfommen. Die Unterfus 
Gung felbft hat das doppelte. Intereffe, nicht nur 
die Geftalt des vorhandenen Horopters zu beſtim⸗ 
men, fonbern auch umgefehrt aus den Diflanzen 
und Lagen vorfommender Doppelbilder auf bie 
Beränderungen zurüczufchließen, welche die gegen= 
feitige Lage der identifchen Netzhautſtellen durch 
beftimmte Drehungen des Auges erfährt. 
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- Eine Linie, welche die Kreuzungspunkte der 
Ridtungsfirahlen beider Augen verbindet, heiße 
die Grundlinie G; eine Ebene Durd) fie und den 
firitten Punkt, mithin durch beide Seharen, die 
Vifirebene; eine zweite Ebene, durch den fixirten 
Punkt und ten Mittelpunkt von G fenfrecht auf 
die vorige fei die Medianebene, endlid) die Durch: 
ſchnittslinie diefer beiden Ebenen, die der Berf. 
namenlos gelaffen hat, möge Medianlinie heißen. 
Diefe Medtanlinie denken wir uns zunächft ſenk⸗ 
rest auf G, fo daß der firitte Punkt gleichweit 
von den Mittelpunften beider Augen entfernt ift. 


Wird nun ein Punkt F der Medianlinie firirt, - fo 


gibt jeder andere zugleich indivect gefehene Puntt 
P derfelben Linie Doppelbilder. Und zwar wenn 
P entfernte vom Mittelguntt der G ift, als F, 
find die Bilder bekanntlich rechtfeitige, das rechte 
dem rechten, da8 linke dem linfen Auge angehö- 
tig. Denn beide Bilder fallen auf die (nicht idens 
tifchen) Nafalfeiten der Nebhäute, und liegen bier 
um gleiche Diftanzen von den Mittelpunften ab; 
beide werden daher in der Wahrnehmung nad 
außen von der Medianebene projicirt und daß 
Bild des rechten Auges erfcheint ebenfo weit nad) 
rechts von dem firitten Punkt abflehend, .ald das 
des linken nach links. Die Entfernung beider 
Bilder von einander, mefbar an einer Scala, die 
dur, den firirten Punkt parallel mit G gelegt 
wird, nimmt mit der Entfernung de8 Punktes P 
von F, welcher leßtere im Horopter liegt, ab und 
zu; fie Fann deshalb als Maß der Entfernung 
dienen, um welche der indirect gefehene Punkt P 
hinter dem Horopter liegt. Iſt P dem Auge 
näher als F, fo entitehen verkehrte Doppelbilder, 
das linke dem rechten, das rechte dem linken Auge 
angehörig ; und die gegenfeitige Entfernung diefer 
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verkehrten Bilder Fann in emfiprechender Weife 
alé Map für die Entfernung des P von dem Ho: 
topter nach vorn, oder für Den vorderen Horopter- 
abftand eines indirect gefehenen Punktes dienen. 
Der Berf. wendet fi nun zuerft zur Unterfu- 
dung des Horopters in verticaler Richtung und 
zwar für horizontale Bifirebene, natürliche aufs 
sechte Stellung des Kopfes und fymmetrifche Con⸗ 
vergenz der Augenaren, fo daß F in der Median- 
linie, und Diefe ſenkrecht auf G ift. Befindet fich 
der indirect gefehene Punkt P in der Medianlinie 
hinter F und wird er von diefem anfänglichen 
Orte in fenkrechter Richtung aufwärts bewegt, fo 
nimmt die Entfernung feiner (rechtfeitigen) Dop⸗ 
pelbilder gleichmäßig ab; fie fallen bei Erreichung 
einer gewiffen Höhe L zufammen und P wird ein 
fach gefehen; bei ‚weiterem Steigen ded Punktes 
divergiren Die Bilder von neuem, aber jest als 
verkehrte. Sinkt dagegen P von feinem urfprüngs 
liden Orte in der Medianlinie fenFrecdht unter die 
Bifirebene, fo wadft die. Divergenz feiner Dop⸗ 
pelbilder beſtaͤndig. Dieſer Verſuch lehrt alfo 
nad) dem Obigen, daß P zuerft hinter dem Hos: 
ropter lag, während feined fenfredjten Auffteigens 
verminderte fich fein binterer Horopterabftand, es 
erreichte den Horopter in der Höhe L und trat 
von Da an weiter fleigend vor den Horopter. 
Lag der Punkt P urfprünglich in der Medianlinie 
vor dem firirten F, fo waͤchſt, wenn P ſenkrecht 
auffteigt, die Diftanz feiner (verkehrten) Doppel: 
bilder befländig; ſinkt dagegen P fenfrecht unter 


die Bifirebene, fo nähern fic) die Bilder, fallen 


bei einer gewiffen Tiefe M zufammen und P wird 
jegt einfach gefeben; unter M hinab divergiren die 
Bilder von neuem, doch jeßt als redjtfeitige. Mit⸗ 
bin. lag P in dem Punkt M in dem Horopter und 
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entfernt fic von ihm fenfrecht auffteigend, beftän- 
dig nach vorm. Man Fennt alfo für diefe Augen: 
ftelung drei Punkte des Horopters, L, F, M; es 
entſteht nun die Frage, ob fie in einer geraden 
Linie oder in einer Curve liegen. 

Eine unmittelbare Marfirung der Punkte M 
‚und L, welche diefe Frage kurz entjcheiden würde, 
ift praktifch nicht wohl ausführbar. Wäre jedod 
der verticale Horopterdurdfdynitt eine Curve, fo 
würden die horizontalen Wbftdnde der Doppelbil- 
der von der fenkrechten Linie oder von eimander 
nicht in einfacher Proportion mit der wachfenden 

She des auffteigenden Punktes P abnehmen. 

enn Ddiefe Diftanzen entfpredyen den Horopter⸗ 
abftinden des P, die ihrerfeits den Höhen nicht 
einfad) proportional fein würden, fobald der Hos 
topterdurchfchnitt gefriimmt wäre. Vielmehr, wenn 
dieſe Horoptercurve dem Auge ihre Concavitdt zus 
Eebrte, fo würde der aus der Medianlinie auffteis 
gende Punkt P fic) anfangs der ihm zugewand⸗ 
ten Gonverität derfelben raſch, höher fiber die Bis 
firebene binauf dagegen langfamer nähern; die 
Entfernung der Doppelbilder würde demgemäß gus 
erſt fdynell, dann zögernd abnehmen, und fie würs 
den in zwei Gurven aufzufleigen (deinen, welche 
ihre Eonverität einander und der Medianebene gus 
kehrten. Umgekehrt, wenn die Horoptercurve cons 
ver gegen das Auge läge, würden die Bahnen, 
weiche die Doppelbilder während des Auffteigens 
des P durchlaufen, concav gegen einander und 
gegen die Medianebene fein. Sft endlich der Hos 
topterdurchfchnitt eine gerade Linie, fo find bier 
allein die Horopterabftände und folglich die Dis 
flanzen der Bilder proportional den Höhen, und 
die Bilder nähern ſich beim Steigen von P in 
geradlinigen Bahnen. Um nun zu beurtheilen, 
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welcher von allen diefen Fällen Statt findet, ift 
begreiflich der bisher angeführte Verſuch ungeeigs 
net, Da Die Orte der Doppelbilder hier nur fucs 
ceifiv zur Anfchauung kommen. Anſtatt jeboch 
den Punkt P aus der Medianlinie auffleigen zu 
laffen, Fann man auf ihm einen fenfrechten Stab | 
errihten.. Die zugleich fihtbaren Doppelbilder 
aller verfchieden hohen Punkte deffelben verfinnli= 
den bier die Bahn, die dad Doppelbild des auf: 
fleigenden Punktes durchlaufen hatte. Die Bile 
der eineß folchen hinter dem firirten Punkte auf 
der Medianlinie fenkrechten Stabe erfcheinen nun 
deutlich genug al8 gerade nad) oben convergirende 
Linien, deren Kreuzungspunft unter günftigen Bes 
dingungen wirkli in das Sehfeld rückt. Wird 
endlid) Diefer Stab, den man fic) duch P unter 
die Bifirebene hinab verlängert denken mag, um 
eine in diefer Ebene parallel der G liegende Are 
fo gedreht, daß fein oberer Arm fid) vom Auge 
entfernt; fo wird der Horopterabftand deffelben 
vermehrt, der des untern Arms vermindert. Die 
oberen convergirenden Theile der Doppelbilder weis 
den aus einander, ihr Kreuzungspunkt verfchwin- 
det aus dem Sehfeld, die Doppelbilder des un⸗ 
fern Armed nähern fid), und bei ungefähr 140 
Abweichung des obern Arms von der Senkrech⸗ 
ten (bei horizontaler Bifirebene) ftehen die Dops 
pelbilder de& ganzen Stabe’ parallel. Diefe That⸗ 
fae nun, daß überhaupt irgend einer geraden 
Linie eine Stellung gegeben werden Fann, in 
der ihre Doppelbilder parallel werden, berweift, daß 
der verticale Horopterdurchfchnitt eine gerade Liz 
nie iff, da, wenn er eine Curve wäre, nur die 
Doppelbilder einer diefer Curve parallel gefrümm- 
ten Linie parallel erfcheinen würden. Für die ho⸗ 
rizontale Wifirebene ift alfo der verticale Horop⸗ 
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terdurchfchnitt eine Gerade, deren über der Wiſir⸗ 
ebene liegender Arm fid) vom Auge entfernt. 
Diefe Ergebniffe benugt nun der Verf. zu Rid: 
fhlüffen auf die Natur der Augenbewegungen. 
Sind beide Augen fo geftellt, daß jede zwei Punfte 
identifch find, die von den Mittelpunkten der Neb- 
bäute aus gleiche Koordinaten nad) gleichen Rid: 
tungen de8 Raumd haben, was wir durd die 
Formel ru | ru bezeichnen wollen *), fo werden 
die verticalen Meridiane, welche von vorn nad 
hinten durch die Mittelpunkte der Augen gelegt, 
beide Nehhdute halbiren, einander fo entfpreden, 
Daß je zwei Punkte von gleicher Höhe in ihnen 


*) 3h wähle diefe Bezeichnung, um ohne Figuren 
deutlich zu fein. Der verticale Strid tann die Median 
ebene oder einfacher die Rafe vorftellen; die Buchftaben 
vor ifm beziehen ſich auf das linke, bie hinter ihm auf 
bas rechte Auge. Der erfte dtefer Buchfiaben bedeutet 
ſtets die Abfcifle, der zweite die Ordinate eines Netzhaut⸗ 
punttes (oder des auf ihn fallenden Bildes) für die Me 
ridiane als Aren und ihren Durchſchnittspunkt als An 
fangspuntt. Da e8 in den hier vorliegenden Fallen und 
in aͤhnlichen Unterfuchungen bei fehr vielen andern meht 
auf die Lage der Coordinaten eines Punktes, als auf thre 
Größe anfommt, fo bezeichnen die Buchflaben die Rid: 
tung, nach der fie genommen werden, die Größe aber nut 
infofern, als befländig vorausgefeht wird, daß die Coor⸗ 
dinaten in beiden Augen gleich groß find. Es if alfo r 
rechts, 1 Lind, o oben, u unten, und da ed für andere 
Galle anfchaulicher tft, fic nicht auf die Lage der Reg: 
Hautpuntte im Raume überhaupt, fondern auf ihr Ber 
bältniß au identiſchen Hälften au beziehen, fo find im Fol 
genden mehrmals die Abfriffen mit a und i bezeichnet, 
d. h. ipre Richtung nach außen und innen, von oder vad 
ber Medianebene. Identiſche Stellen find daher 3- B- 
ru | ru (= iu | au), lo | lo (= ao | io); nicht identiſche 
ru | lu oder ro | lo==iu | iu und io | io, welches Stellen 
der Bilder für indixect gefehene Puntte hinter dem firirten, 
und lu | ru =au | au, welches Stellen für die Bilder eines 
Punktes vor dem firirten find. 
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dentife find, d. h. die verticalen Meridiane find 
bier zugleich verticdle Vrennungélinien der News 
bdute in identifche Hälften, oder: die verticalen 
Zrennungdlinien (nur beziehungsweiſe fo zu nen» 
nen, weil fie eventuell bei den Drehungen ded 
Auges in einem Spielraum um die verticale 
Stelung ſchwanken) ftehen hier wirklid) vers 
tical und find einander parallel. Cine fenkrechte 
Linie würde für diefe Augenftellung je nach ihrem 
Drte im Raume fid) eniweder auf beiden Tren⸗ 
nungélinien felbft abbilden und dann ganz ein= 
fad) gefehn werden, oder ihre Bilder würden auf 
die beiden dufern oder auf die beiden innern 
Hälften der Nebhäute, mithin auf nicht identifche 
Stellen fallen und in rechtfeitigen oder verkehrten 
Doppelbildern erfcheinen. Die Newhautbilder eis 
ner fenfredten Linie find aber. immer ſenkrecht 
auf dem horizontalen Meridian der Neghaut. Fes 
des einzelne Auge würde Daher fein ihm gehöri- 
ges Bild fenFredt fehen. Denn obgleich wir die 
fhwierige Frage nad) dem Sufammenbange zwis 
fhen der Lage des Nekhautbildes und der Rich⸗ 
tung, die wir dem Bilde in der Anfchauung zu⸗ 
ſchreiben, aud) Durch die fehr beachtenswerthen 
Bemerkungen de8 Berfs noch nicht für erledigt 
halten Eönnen, fo dürfte doch für die oben ers 
wähnte normalfte aller Augenftellungen die Bors 
außfegung gelten, daß jeded einzelne Auge dem 
Bilde im Naume diefelbe Richtung zufchreibt, die 
da8 Bild auf der Nekhaut, von feiner Umkehrung 
abgefeben, befigt. Sm obigen Falle nun würden 
die beiden fenfrechten Bilder nicht nur parallel 
der verticalen Meridian, fondern auch der mit 
diefem identifchen Trennungßlinie fein, beide alfo 
parallel dem Bilde derjenigen Linie, die fi auf 
beiden Zrennungslinien abbildet. Nichts hindert 


1460 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stuͤck 146. 147. 


Daher bier, daß jedes Auge einzeln fein Bild ſenk⸗ 
recht zu fehen fortfabrt, weil beide Bilder eben 
zugleich auch derjenigen Linie parallel find, die 
beiden Augen gemeinfchaftlic angehört, und von 
beiden ſenkrecht gefehn wird. 

In den obigen Experimenten verhält fih aber 
die Sache anders; die fichtbaren Doppelbilder eis 
ner binter dem firirten Punkt über die Medianli- 
nie fleigenden Senkrechten convergiren nach oben, 
obgleich ihre Nekhautbilder auch bier auf dem 
horizontalen Meridian der Netzhaͤute ſenkrecht fein 
miffen. Wir fchließen daraus, Daß unter den 
Umftänden jener Berfuche, bei horizontaler Viſir⸗ 
ebene nämlich und fymmetrifch convergirenden Au⸗ 
genaren bie gegenfeitige Lage der identifchen Stel: 
len eine andere ift, al8 in ber oben erwähnten 
Normalftellung; £8 fragt fic nun, welde. Es 
fei AB die vom Punkt A der Medianlinie aufftei- 
gende Senkrechte, fo bildet fich ihr Fußpunkt A, 
weil er in der Bifirebene liegt, auf dem horizon⸗ 
talen Meridian der Netzhaut ab; da er aber in 
Doppelbildern erfcheint, fo fallen feine Netzhaut⸗ 
bilder auf nicht identifde Stellen, und ed ftebt 
das Bild a des linken Auges vom Mittelpunkt 
um diefelbe Ubfciffe nach rechts oder innen, wie 
das Bild a vom Mittelpunkt des rechten Auges 
nach links und innen. (G6 gilt alfo für dad Bild 
von A diefe Stellung: i | i, oder r | 1, wo r=], 
die Ordinate = 0). Der Kopfpunkt B der Linie 
fei zugleich der Kreuzungspunkt der Doppelbilder, 
fo ift fein Bild das einzige, da’ auf identifde 
Stellen fält. Nun fteht aber das’ Nehhautbild 
der ganzen Linie AB in beiden Augen ſenkrecht, 
hat gleiche Größe und befindet fi in beiden in 
einem untern Duadranten. Grrichtet man daher 
auf den Punkten a und a Ordinaten nad unten 
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von der Linge des Netzhautbildes u, fo find die 
Endpuntte diefer Ordinaten die Orte, an welchen 
fih für diefe Augenftellung zwei identifche Stel= 
len befinden, nämlich die, welche das einfache Bild 
de8 Punktes B geben. Die Eoordinaten diefes - 
Punktes find alfo iu | iu oderra | lu. Der rechte 
untere Quadrant des Imfen und der linke untere 
des rechten Auges Ednnen aber nur dadurch zu 
dentifden Stellen Fommen, daß die verticalen 
Trennungélinien der Nebhäute ihre Lage ändern. 
G8 miiffen die untern Hälften der Trennungsli⸗ 
nien nach der Nafalfeite convergirt haben, und 
gwar würde ihre genauere Lage fid) aus der obis 
gen Formel ergeben, wenn man Ddiefe als Gleis 
hung eined beliebigen Punktes der Trennungsli⸗ 
nien anfiebt, und fich erinnert, daß ein zweiter 
Punkt derfelben flets der Mittelpunkt des Muges ift. 

Die pfychologifche. Analyfe der Wahrnehmung 
unter diefen Umftänden hat der Verf. ausführlich 
in Bezug auf die ganz analogen Erfcheinungen 
bei horizontalen Linien S.50 unternommen. Nach 
ihm würde in unferm Falle jeded einzelne. Auge 
fortfahren fein Bild ſenkrecht zu feben; aber beide 
Bilder haben nun im gemeinfchaftlichen Sehfelde 
nur einen Punkt, den Endpunkt, gemein. Sie 
berühren fid) alfo in diefem Punkte, und nur 
diefes wahrzunehmen liege ein directer Grund 
vor, nicht aber dafür, die Bilder nicht vertical zu 
febn. Ihre Convergenz würde daher eine Mrt 
von fecunddrem Schein fein, durch den die Aris 
ſchauung jene primär wabrgenommene Kreuzung 
erflärte. Um nun die wirkliche Lage der Tren 
. mungélinien für einen beftimmten Gall zu ermit- 
ten, fcheint «8 am nddjten zu’ liegen, unmittelbar 
den Winkel zu meffen, unter dem die Doppelbils 
ber des Stabes convergiven, oder auch den, unter 
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welchem fie gegen den Horizont geneigt erfcheinen. 
Da jedoch die Kleinheit. der fraglichen Winkel die 
Meffung unthunlid), madt, fucht der Verf. eine 
Heftimmung auf indirectem Wege zu ermöglichen. 
Dad Ergebniß einer leichten Rechnung ift die Rez 


lation: cot. x = cot. n. cr Hierin ift x der 


Minkel, den das NRetinabild des unter dem Win: 
fel n gegen die Medianlinie geneigten Stabes mit 
dem horizontalen Meridian der Nekhaut madıt; 
AC ift die Hälfte der Grundlinie G, und CF die 
Entfernung zwifchen dem Scheitel ded Winkels n 
und dem Mittelpunfte der Grundlinie. Steht der 
Stab nicht im firirten Punkt felbft, fondern hin⸗ 
ter ihm in der Entfernung CP von dem Mittels 
punft der Grundlinie, und iff n derjenige Nei- 
gungéwinkel, bei dem die Doppelbilter des Sta= 
bes einander, feine Retinabilder mithin mit Ten 
Srennungélinien parallel find, fo gibt die Formed 


cot. x = cot. no den Werth des. Winkels, 


den die Trennungslinien mit den horizontalen Mes 
ridianen machen, (Sd) babe hinzuzufügen, daß 
auf .©. 28 und 29 in Ddiefen Kormeln fälſchlich 
J und für die umgekehrten Brüche ſteht; 
da jedoch die vorangehende Entwicklung der For⸗ 
mel ſofort auf den richtigen Ausdruck leitet, und 
die ſpaͤteren Berechnungen dieſen vorausſetzen, ſo 
würde man ſich freilich auch ohne dieſe Bemer⸗ 
kung leicht über den erwähnten Druckfehler orien⸗ 
tiren). Kennt man alſo den Winkel n, um den 
ein gerader Stab in der Medianebene. gegen Die 
Bifirebene geneigt fein muß, damit feine Doppels 
bilder parallel ftehen,. fo iff aus ihm der Met 
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gungéwinkel a der Prennungélinien gegen die bes 
rizontalen Meridiane zu finden; und hieraus end⸗ 
lid) der Winkel, den: der Horopter felbft mit. der 
Medianlinie macht, und der nicht identifch ift mit 
pn, Wenn nämlich) der Stab entfernter als. der 
Bifirpunkt, alfo Hinter dem Horopter liegt, fo 
muß er, damit feine Bilder parallel erfcheinen 
finnen, nicht felbft parallel dem Horopter fein, . 
fondern mit der Medianlinie einen Eleineren Wine — 
fel als Diefer einſchließen. Iſt m der Neigungss 
winkel des Horopters, fo findet die Relation Statt: 
eo. n: cot. m = CP:CF, wo CF die Entfer- 
nung des firirten Punftes, CP die des Scheiteld 
von n von der Mitte der Grundlinie. 

Hiernach wendet fich der Berf. zu Der Frage, 
wie fich die Neigung des Horopters und die Lage 
der verticalen Zrennungslinien bei verfchiedenen 
Eonvergenzgraden und verfchiedenen Neigungen der 
Augenagen gegen den Horizont verhalten... Doch 
wird bei diefen Unterfuchungen, die neu und dan 
kenswerth find; da alle biöherigen nur: von dem 
Horopter in einer horizontalen Bifirebene fpra= 
den, eine ſymmetriſche Augenftellung voraudges 
fegt, bie Medianlinie fenFrecht auf der Grundlinie, 
der firirte Punkt gleich weit von beiden Augen 
entfernt. Die merkwürdigen, Ergebniffe diefer Bers 
fude find ‚folgende. u u Bu 

Die Abweichung der verticalen Vrennungélinien 
von der fenfrechten Stellung nimmt mit abneh⸗ 
mender Gonvergenz. der Yugenaren ob, und bei 
paralleler Stellung derfelben treten fie in die vers 
ticalen Meridiane felbft. Bei gleicher Entfernung 
des firirien Punktes nimmt die Abweichung: der 
Zrennungslinien bei über den Horizont auffteigens 
den Richtungen der Seharen zu, bei finkender 
Sehare ab; bei etwa 45° Neigung derfelben un⸗ 
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ter den Horizont fallen die Trennungélinien mit 
den Meridianen wieder zufammen; die Doppel: 
bilder der auf die Vifirebene fenkrechten Linie. fles 
ben parallel, der Horopter alfo gleichfalls ſenk⸗ 
echt zur Vifirebene. Meigen fid) die Aren nod 
weiter nad) unten, fo convergiren die Doppelbil: 
der der Senkrechten nach unten, der Horopter 
neigt fid) alfo aus feiner in Bezug auf die Vifire 
ebene fentrechten Richtung von oben dem Auge 
zu. Die Trennungélinien alfo, die bei einer über 
den Horizont fleigenden Richtung der Axen von 
außen oben nach innen unten, bei 45° Neigung 
der Aren unter den Horizont von oben nad) un 
ten liefen, find bei tieferen Neigungen von innen 
oben nad) außen. unten gerichtel. Mas endlich 
den combinirten Effect der Neigung und Convers 
genz betrifft, fo nimmt die Abweichung der Tren⸗ 
nungßlinien bei jeder Neigung ab, wie die Aren 
fid) dem Parallelismus nähern; ebenfo nimmt fie 
ab bei jeder Konvergenz der Aren in dem Maß 
als deren Neigung fich der oft berührten von 45° 
unter den Horizont nähert. 

Wir Fommen nun zu dem horizontalen Horop⸗ 
terdurchfchnitt, der bisher allein Gegenftand der 
Unterfuhung zu fein pflegte Da die verticalen 
Trennungélinien um einen Winkel x von den Me 
ridianen nur durch eine Drehung des ganzen 
Auges abgelenkt werden Fünnen, fo miiffen aud 
die beziehungsweis horizontalen Zrennungslinien 
ſtets denfelben Winkel mit den horizontalen Me 
ridianen madjen. Sie find daher nur dann wir 
Vid) Horizontal, wenn jene wirklich vertical find, 
nämlich bei Paralleliömus der Aren oder jener 
Neigung derfelben von 450. 


(Schluß folgt). 
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Sn diefen beiden Fallen entwerfen alle Punkte 
einer in der Bificebene liegenden Linie ihre Bil: 
ber auf den horizontalen Trennungslinien und 
werden einfach gefehn. Bet allen andern Augen: 
fiellungen gibt es dagegen gar feinen horizonta⸗ 
len Horopter, denn jede zwei Retinabildpunfte, 
welde dann in beiden Augen gleiche Goordinaten 
in Bezug auf die Meridiane ald Aren hätten, 
würden entgegengefeßte in Bezug auf die Tren⸗ 


nungslinien haben, alfo auf nicht identifche Stel: 
' Ten fallen, audy wenn fie auf identifche Hälften 


fielen. Der Grund diefes verfchiedenen Verbal: 


tens in horizontaler und verticaler Richtung, in 
welcher letzteren es immer eine Horopterlinie gibt, 
if leicht einzufehn. - Bon den verticalen Tren⸗ 
hungélinien nämlich find die obern Hälften unter 
fih, Die untern unter fich identifh. Machen nun 
die obern mit dem Meridian einen Winkel nach 


111] 
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außen oder nach innen, fo find Die Stellungen 
zweier beliebigen identifchen PYunfte ao | ao oder 
ig | jo und entipredend in dex untern Hälfte der 
Prennungslinien. Aber für feden Werth von o 
Fann es einen Punkt im Raume geben, der feine 
Bilder anf diefe zugleich in einem obern oder zu: 
gleich in einem untern Quadranten gelegenen Reg: 
bautpunfte entwirft, mithin, da diefe identifch find, 
einfach gefehn wird. In den horizontalen Bren: 
nungélinien dagegen find die rechten und bie 
linken Hälften identifch; wenn nun bei den Au: 
genbewegungen die beiden äußern oder die beiden 
innern Hälften mit den horizontalen Meridianen 
den gleichen Winkel x machen, fo machen die bets 
den identifden Hälften ihn allemal nad ent 
gegengefegten Richtungen und die Lage zweier 
identijcher Stellen iff au | io, ao | iu und derglet: 
hen. G8 Fann aber keinen Punkt im Naume ge 
ben, deffen Bilder diefe identifchen Stellen fan: 
den, d. b. der ſich im rechten Auge im innen 
obern, im linken im äußern untern Duadranten 
abbilden könnte. Dedwegen gibt es zwar einen 
verticalen Horopterdurchfchnitt immer, einen hori 
zontalen dagegen nur, wo die Trennungslinien 
wirklich horizontal fteben. 

Bildet nun ein in der Viſirebene liegender Punkt 
fid) auf den Stellen al] i ab, d. b. auf beiden 
. linken Hälften der horizontalen Meridiane, und 

zwar fo, daß, wie bier immer verftanden wird, 

ai, Dd. b. feine Bilder gleichweit von den 
Mittelpunkten, und ift ferner die Lage der Tren⸗ 
nungélinien und der identifhen Stellen wie oben 
au | io, fo befindet fic) jedes Doppelbild um den 
gleichen, aber entgegengefegten fenkrechten Abfland 
uw = 0 von der Srennungélinie entfernt; d. b. 
die Doppelbilder des Punktes erfcheinen ſenkrecht 
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übereinander. Und umgekehrt, ſenkrecht überein⸗ 


ander ſtehende Doppelbilder gehören einem indi⸗ 
rect geſehenen Punkte, deſſen Netzhautbilder gleich⸗ 


weit von den Mittelpunkten der Augen abſtehen. 
Der Abſtand der Doppelbilder nimmt ab mit der 
abnehmenden Neigung der Trennungslinien; ſie 


fallen zuſammen, wenn dieſe horizontal Liegen. 


Allein bei Linien von einiger Dice find. diefe 
fenErechten Doppelbilder, da fie immer zum gros 
fen Xheil ineinanderfallen, nur fchwer wahrzu= 
nehmen, und died erklärt, wie man mit fcheinbas 
tem Erfolg Berfuche über den horizontalen Ho- 
topterdurchfchnitt bei Stellungen der Augen ma: 
chen fonnte, bei denen ein folcyer ftreng genom- 
men gar nicht vorhanden ift. 

Bas nun die Figur dieſes Horopters betrifft, 
fo hat die Borausfegung der gleichförmigen Krüm⸗ 
mung der Netzhaut zu der beFannten Confiruction 
geführt; denn gleiche Abſciſſen auf identifchen Netz⸗ 
bauthälften fonnten unter Ddiefer Vorausfegung 
nur den Bildern der Punkte zulommen, die fid 
in einem Kreiſe duch den firitten Punkt und die 
Kreuzungspunkte der Kichtungsftrahlen befinden. . 
Rady den Berfuhen Baums und Meißner 
dagegen würde der horizontale Horopter, da wo 
er überhaupt eriftirt, eine gerade Linie fein, die 
burd) den firirten Punkt parallel mit der Grunds 
linie läuft. Fixirt man bei horizontaler Bifirebene 
den in Die Medianebene geriidten Mittelpunft b 
einer horizontal vor die Augen gehaltenen Gera- 
den abc, fo erfcheint dieſe al8 liegended flaches 
Kreuz mit Heinen Winkeln rechts und links. Se 
näher die Mugenaren der Neigung von 45° une 
ter den Horizont Fommen, um fo mehr nähern 
fh die vorhin fenkrecht über einander liegenden 
Doppelbilder jedes Endpunkts; die Linie wird ends 


tt 
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lich) bei jener Neigung völlig einfach gefehn. Wit: 
bin ift jeßt eine gerade Linie im Horopter, d. h. 
diefer felbft ift eine Gerade. Marlirt man ferner 
auf Papier drei in einer Geraden liegende Punkte 
a, b, c, und fizirt unter denfelben Umftänden 
wieder b, fo liegen, wie vorhin, die beiden Bilder 
von a fo wie die von c fenkrecht über einander; 
frümmt man nun dad Papier, fo daß die Linie 
abe nad) dem Auge zu concav oder conver wir), 
fo entfernen in beiden Fällen die beiden Bilder 
von a fo wie die von c fid) in ſchräger Richtung 
von einander; mithin lagen beide Nekhautbilder 
jedes diefer Punkte gleichweit vom Mittelpuntt 
der Retina, fo lange die Punkte felbft mit dem 
firirten b in einer geraden Linie vor dem Auge 
lagen; fie fallen auf ungleiche Abftände, fobald 
a, b, c in einer Gurve liegen und entfernen fid 
mehr vom Horopter al’ vorher. Der urfpriing 
liche Berfuch von Baum ift endlich diefer. Firirt 
man den Endpunkt der Kante eines fenfrecht auf 
die Mitte von G (auf die Nafenwurzel) gefekten 
Lineald, fo erfcheint die ganze Kante in verkehr: 
ten Doppelbildern, die im Endpunft zufammen- 
ftofen. Dreht man dann bas Lineal in einen 
Bogen nad) rechts oder link’, ohne die Augen 
fiellung zu ändern, fo fieht man die beiden Bil 
der zwar noch convergiren, aber fie erreichen ib: 
ren Durchſchnittspunkt nicht mehr. Diefer, d. 5. 
ein Punft des Horopters, liegt alfo noch über 
den Kreis hinaus, der mit der Kante des Linealé, 
d. b. mit der Entfernung des firitten Punkte 
von der Mitte der G befchrieben wird; diefer Kreis 
felbft aber liegt, wie eine leichte Gonftruction zeigt, 
fehon hinter dem gemöhnlicy angenommenen Ho: 
topterfreife; um fo mehr liegt daher der wahre 
Horopter hinter diefem. Eine Variation Des vo 
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tigen Berfuché lehrt nun feine wahre Lage. Firirt 
man nicht Den Endpunft, fondern einen mittlern 
Punkt F des Lineal, fo kreuzen fih in F die 
Doppelbilder; dreht man dann das Lineal, fo 
tut der Kreuzungspuntt nad) dem vom Auge 
entfernten Ende deffelben bin. Markirt man die 
Orte des Kreuzungspunktes und vergleicht fie mit 
‘der Lage De firirten Punftes, fo liegen fie alle 
N einer geraden Linie, die der Grundlinie parals 
if. 

Diefe Ergebniffe leiten nun auf das zurüd, 
was für Baum die erfte. Veranlaffung zur Ane 
fiellung der Berfuche war. Die protuberantia 
scleroticalis , d. b. die im Auge des Fötus be⸗ 
merkliche, fpäter allerdings verfchmwindende Aus: 
weitung an den äußern Seiten der bulbi lief 
vermuthen, Daß doch auch fpäter die Krümmung 


- der Netzhaut nicht fommetrifd) nad) außen und 


innen fein möge. Gerade eine folde Ausweitung 
aber, obgleich in fehr geringem Maße, ift das, 


was zur Erklärung diefer Berfude vorausgeſetzt 
‚ werden müßte. Der Richtungsſtrahl eined rechts 


vom firirten Punkt b in einem gradlinigen Hos 
tepter gelegenen Punktes o macht nothwendig mit 
der Are deb linfen Auges einen Eleineren Winkel 
ald mit der des rechten; die Abfciffe feines Bil- 
deß ift daher auf der äußern Hälfte der linken 
Rephaut Feiner als auf der inneren der rechten. 


| Sollen nun beide doch auf identifche Stellen fals 
i len, und follen zwifchen dem Bilde von c und 


bem von b in beiden Augen gleichviel identifche 


; Stellen vorhanden fein, damit auch alle Object= 
punkte zwifchen b und c einfach gefehn werden 





finnen, fo muß an der äußern Seite der Megs 
baut die Eleinere Abſciſſe durch eine Ausweitung 
der Krümmung compenfirt werden. 
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Was endlich die unfymmetrifchen Augenſtellun⸗ 
gen angeht, mit welchen ein Punkt firirt wird, 
der von beiden Augen ungleiche Entfernungen hat, 
fo begnügen wir und die Refultate der Verſuche 
anzuführen, die ganz den aus dem Borigen zu 
entnebmenden Erwartungen entfprechen. Die bo: 
tizontalen Zrennungdlinien machen bier in beiden 
Augen nicht denfelben, fondern ungleiche Winkel. 
mit den Meridianen, und es gibt, wie fich bier 
aus leicht überfehen läßt, außer dem firirten Punkte 
keinen einzigen im Raume, der fein Bild auf iden: 
tifde Stellen bringen Eönnte. Nur bei parallelen 
Augenaren und bei der Neigung von 45° unter 
den Horizont gibt es infofern einen Horopter, als 
man bei beträchtlicdyer Entfernung von der ver 
ſchiedenen Größe der Bilder abjehn darf, melde 
die Objecte in dem ihnen nähern und dem ents 
feentern Auge entwerfen. Diefe Horopterlinie ſteht 
dann ſenkrecht auf der Verbindungslinie zwiſchen 
dem firirten Punkt und der Mitte der Grundlinie. 

Unter den übrigen Berfuchen, welche der Baf. 
nod lehrt, um die Drehungen der Trennungsli⸗ 
nien anfchaulich zu machen, find einige, welde 
den blinden Mariottifchen Fleck und feine (dete 
baren Stellungen als Marke für jene benugen. 
Sie führten zugleich zur Mittheilung einiger mit 
den Horopterunterfuchungen nicht näher zuſam⸗ 
menhängenden Beobadtungen über diefe unem- 
pfindlihe Netzhautſtelle, von deren Relation wit 
jedoch abftehn müflen, da nicht nur eine Aufkläs 
rung diefer duferft verwidelten Erſcheinungen, 
fondern felbft der Verfuch, das zu erwähnen, wad 
der Berf. Neues beibringt, und allzumeit führen 
müßte. 

Dagegen haben wir noch des Abfchnittes zu 
gedenken, in welchem er tie auf den erfien Blich 
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fo fonderbar erfcheinenden Drehungen des Auged, 
durch welche die Abweichung der Prennungélinien 
bervorgebracht wird, auf ein einfaches teleologic 
ſches Princip zurüdzuführen fudt. Die einfache 
Konftruction, die er ald veranfchaulichendes Bild 
jener Bewegungen nod ohne directen Bezug auf 
das Auge vorausſchickt, dürfte vielleicht noch Flas 
ver fein, wenn fie im Gegentheil unmittelbar auf 
dafjelbe bezogen würde. (Beiläufig bemerkt muß 
6. 89 3. 16 und 17 CDO ftatt CDK und OD 
ftatt KD gelefen werden). Eine Ebene, durch die 
optifche Are und durch die horizontale Trennungs⸗ 
Iinie gelegt, heiße die optifche Ebene des Auges. 
Stehen beide Seharen parallel unter fich, ſenk⸗ 
teht auf der Grundlinie und 45° unter den Ho⸗ 
tyont geneigt (Normals oder Primärftellung), fo 
liegen beide optische Ebenen in der Vifirebene und 
die horizont. Brennungdlinien find identiſch mit 
den h. Meridianen. Sede horizontale Linie im 
Raum bildet fic) entweder auf den Trennungsli⸗ 
wien felbft, oder auf einer Parallele derfelben ab, 
und wird Deshalb von jedem einzelnen Auge ebenfo 
wie in dem gemeinfamen Gebfeld beider als box 
tuontale wahrgenommen. Aus diefer Stellung 
mögen nun die Augen auf Doppelte Weife-in Gea 
cunddirftellungen übergeben; entweder Die Aren 
convergiten bei gleidbleibender Neigung oder die 
Reigung ändert fih bei bleibendem. Parallelismus. 
Ju beiden Gattungen diefer Secundärftellungen 
müffen, und damit find die Verſuche in Ueberein« 
fimmung, beide optiſche Ebenen in der Biftzebene 
und die Trennungslinien in den Meridianen bleis 
ben. Eine Horizontale im Raum mird and bier 
für jedes Auge einzeln fo wie für. ba’ gemeine 
fame Sehfeld horizontal bleiben. Rein geometrifdy 
nun, d. b. ohne auf den wirklich vorhandenen 
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Bewegungsmechanismus ded Auges Rückſicht zu 
nehmen, läßt fid) eine Zertiärftellung conftruiren, 
die aus den beiden vorigen fo zufammengejeßt 
wire, daß beide Augen, nachdem fie um ihre vere 
ticalen Aren convergirt hätten, um eine gem eine 
ſchaftliche, horizontale Duerare, die mithin ald 
eine gerade Linie durch beide Augen liefe, nad 
oben oder unten fic) neigten. Man fieht bald, 
dag auch in einer folchen Vertidrftellung beide op: — 
stifche Ebenen in der Bifirebene bleiben würden; 
aber die Horizontale im Raum, die in den pri 
mären und den fecundären Stellungen den Bren: 
nungßlinien parallel fich abbildete, macht jegt Win- 
Fel mit diefen. Und zwar würde ihre Bild bei 
aufwärts fleigenden Augenaxen nach innen und 
oben gegen die Medianebene fireben, mithin dem 
einzelnen Auge nicht mehr horizontal, fondern 
fehräg erfcheinen. Goll der vorige Parallelismus 
fortbefteben, fo fann die Zertiärftellung nicht fo 
fein, wie wit fie bier befchrieben haben, fondern, 
um die wirkliche zu gewinnen, miiffen wir dad 
Auge noch außerdem um eine dritte Are, deren 
Richtung die der optifden Are fein würde, ge 
dreht denken, und zwar fo, daß die Trennungsli⸗ 
nien an die Stellen rüden, auf welche das Bild 
der Horizontalen im Raume ſich projicirt. Die 
Stellung, weldhe auf diefem Wege erreicht mürde, 
ift nun die wirflich vorhandene Tertiärſtellung des 
Auges, wobei, wie gefagt, dahin geftellt bleibt, 
welcher wirkliche Bewegungsmechanismus am Auge 
apfel den hier geometrifch fupponicten Drehungen 
um die verticale, die quere und die opfifche Are 
entfprechen niag.. Died ift nun das teleologifche 
Princip, welches nad dem Verf. den Sinn jene 
Abweichungen der Trennungslinien ausmacht: fie 
find nothwendig, damit jedes einzelne Auge bei 
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jeder Stellung eine und diefelbe Drientirung zu 
jeinem Gefichtöfelde behalte, damit alfo eine ho⸗ 
rizontale Raumlinie dem einzelnen Auge ſtets ho⸗ 
tigontal erfcheine. Aus diefem Princip würde 
nun al8 eine nothwendige Gonfequen; fließen, daß 
diefe Drientirung, eben damit fie für das einzelne 
Auge in allen Stellungen Statt finde, für das 
gemeinfame Sebfeld beider nur in den primären 
und den fecundären möglich iff, in den tertidren 
dagegen nicht. 

Hier wollen wir diefen finnreichen Erklärungsd« 
verfuch verlaffen, und die Frage nadı dem Bes 
wegungsmechanismus, Durch den jene Princip 
verwirklicht wird, den Unterfuchungen Lifting 8, 
manche Bedenken über die pſychologiſchen Bors 
außfegungen aber, die hier zu Grunde gelegt find, 
den weiteren Unterfuhungen des Berf— anheim- 
fiellen. Auch bat er hiermit bereits in diefer Ar= 
beit den Anfang gemacht, und ich finde mich pers 
fonlidy für die fcharffinnige Weife verpflichtet, in 
der er fic) der Principien angenommen hat, die 
ich über die Localifation der Gefichtsempfinduns 
gen und über die Entftehung des SebfeldeB früs 
berbin aufgeftellt hatte. Se weniger die höchſt 
einfachen Geſichtspunkte, auf die mir Alles anzu= 
fommen fdien, in phyfiologifden Kreifen in ibs 
tem Werthe für die wirklidje Erklärung des De⸗ 
tailé verftanden zu fein fcheinen, um deffo mehr 
freut es mid) um der Sache willen, diefelben 
Principien jeht in den Händen eined Beobachters 
zu fehen, der die mathematifche Orientirung, Die 
phyfiologifde Kenntnig und die philofophifche Bil- 
dung vereinigt, welche zur weiteren Entwicklung 
der Pſychologie des Geſichtsſinnes nothwendig find. 

Bon dem was der Berf. von S. 97 an bis 
zu Ende feiner Schrift hierüber mittheilt, gehört 


1474 Gött. gel. Anz. 1854. Stüd 148, 


der erfte Theil bis ©. 107 der Conſtruction deb 
flächenförmigen Sehfelded an; von bier ab be 
ſchäftigt er fic) mit der Gntftehung der dritten 
Dimenfion oder des Viefenwerthes unferer An: 
fhyauungen. Das Biel feiner Demonftration if 
der Gedanke, daß ein einzelne Auge auf beinem 
Wege, aud) ‚nicht Durch die verfchiedenen Accom: 
modationszuftände, die für verfchiedene Entfernun- 
gen eintreten, Den Diefenwerth der gefehenen Bil- 
der begründen könne. Gollte ed einen Gindrud 
hervorrufen, wenn der direct gejehene Punkt fid 
vom Auge entfernt oder ihm nähert, follte über 
haupt der Begriff einer Entfernung des biöher 
betrachteten flächenartigen Sehfeldraumes möglid 
fein, fo mußten Bewegungen nothwendig fein, 
um bei wechfelndem Viefenwerthe immer den Punft 
des deutlichften Sehen der "Erregung auszuſetzen, 
Bewegungen analoger Art, mie diejenigen welche 
Breiten» und Höhendimenflionen vertreten. Dee 
durch wird die ‚wichtige Eigenschaft des Sehor 
gand bezeichnet, mit zwei beweglichen Augen aus⸗ 
gerüftet zu. fein. Mag die Doppelbeit des Auges 
den GeftdtSfinne auch in anderer Beziehung, dies 
nen: poftulict war fie nur zur Herftellang der 
dritten Dimenfion, und zwar nidt fo febr die 
Doppelheit der ertegbaren Retina, als vielmehr 
die Doppelheit des Bewegungsapparated für ben 
exregbaren: Theil, die dann freilich nicht ohne 
Doppelbeit zugleich der Retina und des ganzen 
übrigen Auges möglich war. Eben deswegen aber, 
weil es hierauf und nicht auf eine Doppelbeit 
der Empfindungseindrüde ankam, mußte die Zwei⸗ 
beit der Nebhdute durch ihre Anordnung in idens 
tifche Stellen gewiffermaßen compenfirt werden. 

- Mir müflen ed unterlafien, die außführlichere 
Begründung und MAuseinanderfegung dieſer Ge 
danken bier wiederzugeben. Dankbar für die mans 
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nichfache Anregung, welche die Arbeit des Berfs 
und nach febr verjchiedenen Seiten bin gewährt 
bat, wünfchen wir, daß die lebhafte Bheilnahme 
der Phyfiologen ihn dazu ermuthigen möge, feine 
Bemühungen noch manchen andern der vielen 
Rithfel, die dieſes Gebiet enthält, mit gleichem 
Erfolge zuzuwenden. H. Loge. 


Greifswald und Leipzig 


G. U. Koch's Berlags = Buchhandlung 1854. 
Symbolif der chriftlichen Confeffionen und Reli⸗ 
gienspartheien. Bon U. H. Baier, Lic. und 
0.9. Prof. 0. Theol. zu Greifswald. Bd. I. Syme 
boli der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. Erſte Abs 
teilung. Die Idee und die Principien des ride 
miſchen Katholicismus. X u. 252 ©, in Octav. 

Der Verf. hat nur ein fehr geringes Bruchſtück 
ded von ihm unternommenen Werkes vorgelegt; 
denn während er die fymbolifehen Lehren aller 
chriſtlichen Religionsparteien entwideln will, bat 
er gegenwärtig außer einer allgemeinen, den Be= 
geiff, die Behandlungsweife und die Litteratur der 
Symbolik erörternden Einleitung (S. 1—23) nicht 
mehr alS einen Fleinen Theil der Symbolif der 
tömifch = katholiſchen Kirche gegeben, . nämlich ers 
ſtens eine grundlegende hiſtoriſch⸗kritiſche Schilde- 
tang der „Geneſis des römischen Katholicismus 4 
(8.29—100), ferner aber, zur eigentlihen Haupt 
fache vorfchreitend, eine Darftellung der „Idee 
des römischen Katholicismus“, wie fich diefelbe 
befonderd in der Lehre von der Kirche ausprägt 
(S. 102— 175), und der „Grundprincipien der 
tömifchskatholifchen Kirche“, d. b. der Kehren von 
der Tradition und vom Gpiffoyat (©. 176 ff.). 
Die fo große Unvoliftändigkeit des Borliegenden 
madjt um fo leichter einen unbefriedigenden Ein 
drud, weil der Verf. feineswegs mit einer bloßen. 


{476 Gott. gel. Anz. 1854. Stuͤck 148. 


Relation der fymbolifden Kehren, welche eher ſtück⸗ 
weiß gegeben werden könnte, fid) begnügt, fondern 
vielmehr einer raifonnirenden, einer „Exitifch = ſpe⸗ 
culativen“ Behandlungsweife, die er mit Nach: 
drud für die Symbolik. fordert, fic) befleißigt. 
Der Verf. bezeichnet den Standpunkt, von wel 
chem aus er feinen Gegenftand betrachtet, aud 
wohl als den „ethijchen” (S. 11), indem er- fagt, 
daß auf diefem Standpunkte der zwiefachen Auf: 
gabe der Symbolik, der biftorifdyen und der Fri: 
tifchen, am beften entfprodyen werde. Hiftorifd 
will der Berf. darin verfahren, daß er „den we 
fentlichen Inhalt deb Firchlichen Selbſtbewußtſeins 
der Gonfeffionen aus der den: befondern Beſtim⸗ 
mungen immanenten Idee heraus, möglichft treu 
in der willenfchaftlichen Darftelung zu reproduci- 
ren” verfucht; als wahrhaft Eritifch aber foll feine 
Erörterung darin fich zeigen, daß an der „allge⸗ 
meinen, fittlichsreligiöfen Idee des Chriſtenthums“ 
die mannichfaltigen Darftellungen des chrifiliden 
Glementes in den Sonderfirchen geprüft werden. 
Die Stellung der Symbolik im organifchen Zus 
fammenbange der theologifden Wiffenfchaften und 
die eigenthümliche Aufgabe derfelben Hat der Bf. 
unter wohlbegründeter Abweifung einiger irrigen 
Anfichten, klar und bedeutend befchrieben. Die 
Symbolik bildet den Abſchluß des gefchichtlicyen 
Gebietes und zugleich den Uebergang deffelben in 
das Gebiet der foflematifchen Theologie, die Doge 
matif und Gthif. M8 integrirender Theil der 
biftorifchen Theologie iff die Symbolik der bibli- 
ſchen Theologie und der Kirchengefchichte coorbi- 
nirt (©. 7); als Ddialektifche Reconftruction des 
in den Symbolen vorliegenden Lehrſtoffs leitet fie 
aber auch in die eigentliche fuftematifche Dheolo- 
gie hinüber, indem fie diefer „durch Erkenntniß 
und. Rechtfertigung des eigenen confeffionellen 
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Princips den Boden ebnet” (©. 15). Mad) dies 
fer tüchtigen Anfchauung von der wefentlichen 
Aufgabe der Symbolik Halt der Berf. tie Kritik 
fix ungertrennlid) von derfelben. Mit Recht; 
denn gerade vermöge ihres hiſtoriſchen Charakters 
hat die Symbolik zu zeigen, inwiefern die eine 
oder andere confeſſionelle Geſtaltung des chriſtli⸗ 
chen Lehrſtoffs der urſprünglichen Anlage entſpricht 
oder nicht. Keine Bearbeitung der Symbolik kann 
eigentlich dieſe kritiſche Neigung verleugnen. Es 
iſt aber ein anerkennungswerthes Verdienſt des 
Verfs, daß er ausdrücklich und mit guten Grün⸗ 
den die kritiſche Function der Symbolik vindicirt. 

Je höher aber der Verf. durch die Feſtſtellung 
ſeiner Aufgabe, wie überhaupt durch die ganze 
Mar, einfach und bündig abgefaßte Einleitung, die 
Emattung des Lelerd fpannt, um fo weniger 
wird er fich beklagen dürfen, wenn ein Lefer, wie 
Ref. von fich geftehen muß, feine Hoffnung nicht 
erfült findet. Etwas fcheinbar Xeußerliches und 
Unbedeutended, das dem Lefer faft auf jeder Seite 
des Buches entgegentritt, ift die Borliebe des 
Berf— für das Prädicat der „Unendlichkeit“. Da 
bören wir von einer Form der unendlichen Subs 
jetivität #« (©. 34), von einem „in fic) unendlis 
den fubjectiven individuellen Gelbfthewuftfein ” 
(S. 63), von einer „unendlichen fubjectiven Ge⸗ 
finrnung” (6. 163). Den Kindern Gottes wird 
eine „unendliche Zreiheit” (S. 34) beigelegt. Uns 
endlich ift das Princip des Chriftentbums und ein 
„unendlich innerliched geiftiges Wefen” ift ihm 
tigen (S. 125); denn die „unendliche Form der 
Sermittelung de8 Selbftbewuftfein’ mit dem Ab⸗ 
foluten ift der geiftigsfittlichen Idee des Chriften- 
thums immanent4 (G. 120), e8 rubt auf der 
„unendlichen gottmenfchlihen Idee” (S. 125), es 
bat eine „unendliche Form der Sittlichkeit“ S. 


4 


nd 


1478 Gétt. gel. Anz. 1854. Stüd 148. 


163) oder ein „unendlich allgemeines geiftig fitt: 
liches Wefen” (S. 132), fo daß Alles, was we⸗ 
fentlich chriftlich ift, unendlich frei, unendlich be 
rechtigt (S. 64. 119) iff 2c. Diele und ähnliche 
immer wiederkehrende Redensarten find in der 
That für die Wnfchauungsweife des Vfs charak⸗ 
teriftifch. Das Löbliche Streben, die Idee, fet es 
des Chriftenthums oder der befondern Confeffion, 
fpeculativ und kritiſch zu erfaffen, verleitet ihn, - 
die Zeichnung von concreten, lebendigen Geftalten 
zu vernachläffigen; aber die bedeutend Flingenden 
Worte können die Unbeftimmtbheit der zerfließgenden 
Borftelungen nicht gut machen und die mangelnde 
Schärfe und Kraft der Kritik nicht erfeben. So 
fann e8 doch nur wenig oder nichtd verfchlagen, 
wenn der Nerv in der Kritil des römifchen Ka⸗ 
tholici8mus der nach allen Seiten bin entwidelte 
Gedanke ijt, daß die „unendlich allgemeine, relis 
giösfittliche, tiefinnerliche, göttlichmenfchlicye” Idee 
des Chriftenthums nicht aufgehn könne in die end⸗ 
liche Form der römifch=Fatholifchen Büreaufratie, 
oder Daf die unendliche Berfühnung der Welt mit 
Gott nicht zu ihrem Rechte komme in dem Dua- 
lismus, welchen‘ die Fatholifche Kirche‘ zwifchen 
Géttlidem und Menfchlihem, zwifchen Heiligem 
und Weltlidem, zwifchen Geiftigem und Natürli- 
chem feße (S. 127. 154. 157 2.). Die Unbes 
flimmtbeit, mit welcher die normale Idee des Chris 
ftenthums dargeftellt ift, wirft auch auf die Ent: 
faltung und Beurtheilung der abnormen Idee des 
römischen Katholicismus. Was auf beiden Seiten 
hatte feften Halt, dem fpeculativen Streben deb 
Verf. gewiffen Grund und der Kritik wirkliche Kraft 
geben können, nämlid) da8 einem proteftantifchen 
Theologen immer nothwendige Zurüdgehn auf Die 
heilige Schrift, das ift faft gänzlich bei Seite ge- 
laffen. Erft gegen den Schluß des Werkes finden 
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fi) ab und an bei der Kritif des römifchen Sy: 
ſtems Beziehungen auf die Schrift; aber was fol 
ein Fatholifcher Theologe z. B. dazu fagen, wenn 
der Berf. gegen die „ganz Äußerlichsgefegliche Form 
des bierarchifchen Mechanismus“ in der Fatholis 
hen Kirche, wodurd „die Nothwendigkeit und 
innere Gefehmäßigfeit der abjoluten Freiheit Des 
Geiftes zu einer Faftenmäßigen Schranke und Ges 
bundenbeit, die in unendlich freier allgemeiner Form 
fi vermittelnde Gelbftbeftimmung des goöttlich⸗ 
menfchlihen Geifted zur Wilfür und abfoluten 
Despotie Der Hierarchie” wird, wenn dagegen mit 
Berufung auf Rim. 8, 2. Sac. 2, 12 geltend ge 
madt wird: „dad dem menfchlichen Selbftbewußt: 
fein immanente Leben8princip des gottmenfchlichen 
Willens ift Geſetz des Geiftes und der Freiheit“, 
und dag Chriftus dad Ende der Priefterreligion 
fei, weil er, nach Hebr.9, 14, „durch den ewigen 
goͤttlich⸗menſchlichen Geift in unendlich innerlicher 
und freier Form die Menfchen erlöft und mit Gott 
verföhnte (S.242ff.)? — Schon aus diefen Mit- 
theilungen ift die wifjenfchaftliche Grundanfchauung, 
welche der Verf. vom Chriftenthum hat, erfennbar. 
G8 ift die modernsfpeculative, nach welcher dads 
Ghriftenthum die „Religion der Menfchheit” ift in 
dem Sinne, daß ed die Religion des „unendlich 
allgemeinen Geifted “ fei, welche „aus dem fub= 
flanziellen Hintergrunde de8 endlichen Selbftbewußt: 
feins mit unebweisbarer gefchichtlicher Nothmwendigs 
Feit hervorgeht“ (©. 30. 31). „Gott felbft ift im 
Chriftentyum als Geift in unendlich:allgemeiner von 
aller Schranke freier Beftimmtheit al& ewige Liebe of» 
fenbar. Die gottmenfchliche Idee ift al& göttlich- 
menschlicher Geift das gleich fehr immanente wie 
tran8fcendente Princip im Gottesreich” (S.34). In 
diefem Lichte der modernen Speculation fchillert fo: 
wohl die hiftorifche al8 auch die Pritifche Seite der vom 


1480 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stud 148. 


Bf. gegebenen Darftellung. So erfcheint es nicht auf 
fallend, daß die maffiven chriftlichen Grundbegriffe 
ihre Härte und Schwere in der Hand des Vfs verlie: 
fen und in die Unendlichkeit des Geiftigfittliden, Re 
ligiösfittlichen, Göttlihmenfchlichen, oder wie jonft 
‚ von der Idee des Chriftenthums geredet wird, zerflie 
Gen. — Damit foll jedoch dem Werke des Wis dab 
Berdienft, weiches daffelbe in des Ref. Mugen wirklid 
bat, keineswegs abgefprodjen fein. Schon oben ift die 
formelle Begriffsbeftimmung der Symbolik nad Ge- 
bühr hervorgehoben ; bier foll nicht verfchwiegen wer: 
den, daß Die Der modernen Speculation eigenthümliche 
Birtuofität in dialeftifcher Verarbeitung eines hiftori- 
ſchen Stoffes auch an dem vorliegenden Werke fichtbat 
ift. Dies Lob zollt Ref. nicht der gegebenen Darftellung 
Der Idee des Ehriftenthums, alfo auch nicht der Kritif 
des rm. Katholicismus, welche ja nur auf jenem Grun⸗ 
de ruht, audynicht der allgem. Entwidlung deffen, was 
der Vf. die Idee des röm. Katholicizmus nennt, fon- 
dern der eigentlichen Reconftruction des ſymboliſchen 
Lehrbegriffö der röm. Kirche. Daß der Bf. die Entwi: 
ckelung diefes Lehriyftems mit dem Fundamentalarti⸗ 
Fel von der Kirche beginnt, zeugt von einem richtigen 
biftor. Zafte und gutem Berftändniß der Sache. Eb 
muß auch hinzugefügt werden, daß Der Bf. mit großer. 
Umficht und dialektiſcher Feinheit ſowohl die Lehre von, 
der Kirche im Allgemeinen (S.128-147), al8 auch die 
Lehre von den Prädicaten und Kennzeichen der Kirche 
(S.148— 157) dargeftellthat. Beider Lehre vonder 
Tradition (S. 176 ff.) tritt aber die Borftellung, nad) 
welcher in der kirchl. Tradition die fichere Beglaubt- 
gung der h. Schrift enthalten fein foll, nicht fcharf ge- 
nughervor; u.in dem legten, von dem Gpiffopat han: 
delnden, Kap. wird man die bedeutenden Eontroverfen 
innerhalb der Fatholifchen Kirche felbft, namentlich den 
Bwiefpalt zwifchen Curialismus und Epiffopalismus 
faum genügend erdttert finden. Dr. Fr. Düfterdied. 
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Hamburg 


bei Fr. Perthes 1853. Gefchichte von England 
von Reinhold Pauli. Mit einem Borwort von 
J. M. Lappenberg. Dritter Band. XXIX und 
912 ©. in Octay. 


Has Buch, über welches ich hier einen kurzen Bes 
richt abzuftatten gedenke, ift geeignet zugleich webs 
müthige und frendige Gefühle zu erweden, webs 
miithige, infofern al8 dab audgezeichnete Werk eis . 
nes unferer verdienteften Gelehrten bier noch bei 
Lebzeiten von demfelben aufgegeben und in ans 
dere ate überliefert wird, freudige, daß dod 
aud) für diefe bedentende Arbeit ſich fo bald eine 
rüſtige und ganz geeignete Kraft zur Weiterfüh- 
tung gefunden bat. Die näheren Bekannten Lap⸗ 
penbergs wufiten wohl ſchon geraume Zeit, daß 
er wenn auch mit Widerfireben ſich entfchloffen 
hatte auf die Fortfegung der englifchen Gefchichte 
zu verzichten; Dachte ex vielleicht zu Anfang nur 
die fpätere Seit einer andern Hand anvertrauen 
zu müſſen, fa hat ihn leiner rin zunehmendes- 

[112] 
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Augenleiden gendthigt, feine Thatigheit immer mehr 
zu concentriren und fic) von jener allerdings weit 
umfaffenden Arbeit zurüdzuziehen. Daß es nur, 
mit fchmerzlichen Gefühlen geichehen ift, wird man 
bier vorausfegen und erhält in dem Borwort aud 
eine außdrüdliche Bezeugung. Jedem drängt fid 
nun der Wunfd auf, daß es ihm dann minde 
fien8 verginnt fein möge, nad) anderen ihm pets 
fönlicy lieb gewordenen und aud) der litterarijchen 
Welt fehr willlommenen Publicationen, wie er fie 
zulegt im Gulenfpiegel gegeben bat, wenigftens 
nod) den Kreid der Arbeiten, die fid) auf die Ges 
fchichte der Vaterſtadt beziehen, dem Abfchluß ent 
gegenzuführen: die Kortfegung des Urkundenbudd 
und der Chronifenfammlung Hamburgs, beide erfl 
begonnen feitden der zweite Band der englifchen 
Gefchichte erfchien, und namentlich da8 erfte aud, 
wie bier erzählt wird, der nächfte Anlaß, daß fdjon 
in den 30er Jahren die XZhätigfeit fic) von dem 
tliftig und mit fo viel Liebe begonnenen Werke 
abwenden mußte. 

Wenigftens die Genugthuung ift Lappenberg 
nun geworden, daß er den jüngeren Mann, der 
‘in feine Fußſtapfen getreten ift, felbft der gelehr⸗ 
ten Welt vorftellen Fann. Schon die erfte Are 
beit Hn Paulis über die Gefchichte Alfreds fand 
bei &appenberg bier in diefen Blättern eine ebenfo 
einfichtige wie giinftige Beurtheilung; fie zeigte 
den. Berf. im Befig aller der Gigenfchaften, die 
für die Wiederaufnahme der engliſchen Gefchichte 
vor allem erforderlich waren, gründlicher Studien, 
geübter Kriti®, voller Hingebung an den Gegen: 
ftand, dazu lebendiger Kenntniß der englifchen Zu: 
flände überhaupt. Hr Pauli, in Berlin gebildet, 
bat mehrere Sabre in England gelebt und bier 
fih theils fpeciellen urkundlichen und handſchrift⸗ 
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lichen Studien hingeben, theils aber auch aus per⸗ 
ſoͤnlicher Anſchauung und im Verkehr mit hervor⸗ 
ragenden Maͤnnern eine Kunde von den politiſchen 
und ſocialen Verhältniſſen des Landes gewinnen 
finnen, wie fie dem Geſchichtſchreiber eines Kan⸗ 
tes und Volkes doch am Ende unentbehrlich iſt. 
Mit jugendlicher Kraft und Friſche tritt er an die 
Arbeit hin, die nun ihm ohne Zweifel eine Le⸗ 
benBaufgabe bleiben wird. 

Die verfchtedenen Theile diefer Gefchichte der 
europäifchen Staaten, die nun ſchon vor geraus 
mer Zeit unter Heerens und Ukerts Aufpicien bes 
gonnen ward, haben allerdings einen fehr vers 
fhiedenartigen Charakter erhalten: wenn einige 
der Autoren ihre 4 oder 5 Bande mit bekannter 
Bingerfertigheit rafd) zu Dage gefördert haben, fo 
find andere für die Geduld der Lefer und des 
Berlegerd vielleicht nur zu langfam vorwärts ges 
fritten. Aber welch ein Abftand auch zwifchen 
den Büchern Pfifters, Mtailaths, Leos, und denen 
Stenzelö, Geijerd, Schäferd, Dahlmanns, Laps 
penbergs, die Ginen vergeffen oder doch veraltet, 
lange ehe die Sammlung zu Ende gelangt, die 
Anderen von aushaltender Bedeutung für lange 
Zeit, zum Theil Bahn brechend oder Epoche mas 
dend in der Gefchichtichreibung de8 betreffenden Lan: 
des. Diefen Letztern fchließt fidy Pauli würdig an. 

Biele möchten glauben, e8 fei für die Gefchichte 
Englands am wenigften noth eine fo bis auf den 
legten Grund zurüdgehende Forſchung anzuftellen, 
wie es bier gefchehen iſt; in England fei- fo viel 
für die Aufklärung der Geſchichte und Erläutes 
tung der verfchiedenen hiftorifchen Berhältniffe ges 
than, daf man fich, namentlid) in der Ferne, mit 
einer zufammenfafienden, dad Weſentliche lebendig 
bervorbhebenden Darftellung begnügen könne. Ses 


i 
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der erinnert fid) der großen und viel gelefenen 
Bücher über englifche Gefchichte von Hume, um 
nicht weiter zurüdzugehen, und Liugard, von Mac⸗ 
aulay tind Lord Mahon, der berühmten Arbeiten 
über englifche Verfaffungsgefchichte von Palgrave, 
Allen und Hallam. Allein eben Lappenbergs Werk 
belebrte und und die Engländer felbft, daß wee 
nigftenS auf dem Gebiet der älteren Geſchichte 
noch Erhebliched zu thun blieb, und dem deutfchen 
Fleiß und Scharffinn nod) Gelegenheit genug ges 
geben war, fich auch hier zu bethätigen. Pauli 
Bud aber, wie es vorliegt, gibt dazu nur nod 
weitere Belege. 

Troß des Eiferd, den fchon frühere Zeiten für 
die Ermittelung und Bekanntmachung der Quels 
len der Gefchichte zunächft ded Mittelalterd gezeigt _ 
haben, und troß der großartigen Wnftalten jener 
viel befprochenen Record-Gommiffion und der ftils 
leven aber wirfungSreidjeren Xhätigkeit mehrerer 
Geſellſchaften, namentlich des Historical Society, 
ift in England in Wahrheit weniger gefcheben als 
in Deutfchland, Frankreih und felbft Stalien. 
Pauli zeigt in der intereffanter Beilage über die 
Quellen zur Gefchichte der in diefem Band bes 
handelten Periode, die fich ergänzend und weiter 
führend an das anfchließt was Lappenberg in der 
Einleitung zum erfien und der Beilage zum zwei⸗ 
ten Band gegeben bat, wie eine Anzahl der 
twichtigften Chronifen nod) ganz ungedrudt in den 
Bibliotheken liegt, ein anderer wenigften’ durch⸗ 
aus ungenügend und unfritifd) publicist worden 
tft. Noch fchlimmer iff e8 mit den Urkunden bes 
fiellt, die England freilich, bei der glüdlichen Cons 
fervirung feiner Archive, in faft unerfchöpflicher 
Bülle befigt. Mit den Publicationen der verfdjies — 
denen fogenannten Rotali iff man nicht über Sos 
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bann ohne Land binausgefommen, während fie 
von den folgenden Regierungen zugleich mit eitter 
großen Anzahl einzelner Urkunden und Briefe im 
Sdake Des Tower unverfehrt erhalten find. 

Hr Pauli hat zu diefem Zugang gefunden, hat 
aud) Die Handfchriften des Brittifhen Mufeums 
fleißig benugt, und fchon dadurdy feiner Arbeit, 
befonders für die Zeit Heinrich HL, einen Werth 
gegeben, die fie für jeden gründlichen Forfcher, fo 
gut in England wie bei uns, unentbehrlich macht. 

Dabei erhebt fid) allerdings eine Gefahr, die 
ih nicht unberührt laffen fann. Die Durcharbei- 
tung eines großen urfundliden oder handfchriftlis 
hen Materials wird immer mehr der Monographie 
al8 der umfaffenden Volks⸗ oder Staatögefchichte 
anftehen. ene ift Darauf angemwiefen in das volle 
Detail einzugehen, dies nach allen Seiten hin 

aufzuklären, fie bat auch wohl dad Net etwas 
ungleichartig zu verfahren und da länger zu ver: 
weilen, wo fle neuen Aufichluß geben Fann, wenn 
es aud nicht ganz im Berhdltnif zu dem Plan 
der Darftelung überhaupt iff. Ein Werk dage- 
gen, welches die ganze reiche Cntwidelung eines 


“Bolles und Staatslebens fi) zur Aufgabe ftellt, 


wird fih nothwendig Befdrinfungen auferlegen 


miffen; eine in allen Theilen möglichft gleithar- 


tige Bearbeitung iff Pflicht, ein Hervorheben eins 
zelner Partien, nicht aus inneren Gründen, fon- 
dern nach den zufälligen Berhältniffen der Zus 
gänglichkeit neuer Quellen, verwehrt. 

Lege ich diefen Maßſtab an den Band welcher 
bier vorliegt, fo finde ich nicht eben, daß Grund 
ift über Ungleichartigkeit der Darftellung zu Fla- 
gen; auch wo neue Quellen benubt find, bat es 
den Werf. nicht verleitet fic) zu fehr in Pleinen 
Ausführungen zu ergehen. Aber wohl glaube ich, 
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daß die Arbeit überhaupt etwas zu weitläuftig 
angelegt iff, Daf der Umfang DdiefeS Bandes nicht 
in rechtem Berhältniß fteht zu dem, den das Werk 
im Ganzen wird innebalten follen. Nur 4 Re 
gierungen, die Heinrich II., Richards, Johanns 
und Heinrih HI, nur reichlich hundert Jahre, 
werden auf den mehr al8 900 Seiten behandelt. 
Lappenberg hat. gerade in diefer Beziehung zu 
Gunjten ded Verfs das Wort genommen, und id 
unterfchreibe gerne, wad er über die Bedeutung 
der Beit und dad Interefie einer ausführlichen 
Schilderung derfelben gefagt hat, ich finde es aud 
mit ibm ganz natürlich, daß ein Autor, der einer 
Periode ein fo liebevolled eingehendes Studium 
gewidmet hat, den Drang empfindet nun die ganze 
reiche Ernte feiner mühjamen Arbeiten zu vers 
wertben. Uber ich glaube doch, dag jene Beden⸗ 
fen damit nicht ganz erledigt werden, meine aud, 
daß der Berf. fic) einigermaßen felbft im Licht 
geftanden bat, da, wie ich fürchte, Manchem feis 
ner Lefer der Athem audgehen wird, ihn auf al 
den Kreuz: und Querwegen innerer und äußerer 
Verwickelungen zu begleiten, da außerdem die über 
den Einzelnheiten ftehende, fie beherrfchende und 
ordnende Auffaffung des Ganzen mehr als wün⸗ 
fhenswerth in den Hintergrund zurüdtritt, Aber 
ich füge gleich hinzu, daß diefe doch nirgends 
fehlt, fondern dem ausharrenden Lefer, wenn aud 
in kurzen Enappen Worten, immer al’ Erholung 
entgegentritt. 

Hr Pauli liebt es nicht, fid) in langen Aus⸗ 
einanderfegungen über den Gang und Zuſammen⸗ 
hang der Begebenheiten zu ergehen; aber er vers 
liert ihn nicht aué dem Auge. Jn einfacher aber 
meift treffender Weife wird er wenigftens bei gros. 
fen Wendepunfien angegeben, 3. B. S. 318. 355. 
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‚397. Aud reicheren Schmud der Darftellung 


verſchmäht der Verf. Aber feine Sprache ift mei⸗ 
ften8 correct, der Ausdrud deutlich, hie und da 


aud) Iebhafter oder höher gehoben. Namentlicy 


if die Schilderung einzelner hervorragender Pers 
ſoͤnlichkeiten wohl gelungen, außer der der Könige, 
. B. die des Großrichters Hubert ©. 593, des 
Simon von Montfort S. 796. Die Inappe Spars 
famfeit und Suriidbaltung, die hier gezeigt wird, 
fieht namentlich einem jüngeren Berf. wohl an. 
Was bier etwa nod mehr gewünfcht werden 
möchte, wird bei längerer Thätigfeit auf dem Ges 
viet der Gefchichtidreibung fich wohl ſchon ‘eins 
nden 


Aud fehlt es dem Berf. in den großen Anges 
legenheiten, welche jene Zeit erfüllten, durchaus 
nit an einer beftimmten feft ausgeprägten Ans 
fiht. Er iſt fein Freund der Firchlichen Uebers 
gtiffe und ihrer modernen Lobredner; wie wenig 
er fonft Polemik liebt, Hurterd Behandlung der 
englifchen Angelegenheiten in feinem Innocenz Ill. 
findet wiederholt entfchiedene Rüge, S. 318. 358, 


366. Wiederholt wird, ganz der Wahrheit gemäß, 
hervorgehoben, wie es der Papft war, der die eng= 
liſchen Könige zum Bruch ihrer gegebenen BWer= 
ſprechungen, jum Kampf gegen die Rechte des 
; Landes antrieb. 


G8 iff ja die Zeit der eigentlichen Grundlegung 
der öffentlichen Inſtitutionen Englands, um die 


es fic) in Diefem Bande handelt. Es verfteht fid 


aud von felbft, dag Hr Pauli diefem wichtigen 


Gegenſtand volle Aufmerkfamkeit zugewandt hat: 


die Einrichtungen unter Heinrich II, die fic bes 


fonderé auf Die Gerichtöbarkeit beziehen, die Magna 
charta und ihre verfchiedenen Beftätigungen, diefe 


‚ und andere verwandte Punkte werden ausführlich 
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beleuchtet. Ich muß jedoch bekennen, daß meine 
Erwartungen hier dod) nicht ganz befriedigt wor: 
den find, Daß ich wenigftend weder an Quellen 
material, nod an Refultaten eindringender Fors 
fhung etwas erheblich Neue’ gefunden habe. De 
Berf. gelangt. dod nirgends wefentlih über das 
hinaus, was namentlic; Hallam in den Additio- 
nal Notes zu feiner befannten Arbeit über bie 
Berfaffungsgefchichte Englands im Mittelaltes, une 
ter Berüdfichtigung auf der einen Seite Des dem 
Lord Redesdale zugeichriebenen gründlichen Berichte 
des Oberhaufed über Die Gefdicte des Parlas 
ments, auf dex andern Seite des Aufſätze Wllend 
feftgeftellt bat; er läßt gern die Urtheile, melde 
jener außfpricht, in den Roten abdruden. Jeder 
erfeunt bereitwillig an, weldye Berdienfte Hakam fid 
bier erworben, wie ev durch nüchterne und vorurs 
theildfteie Kritik Vieles in’ Klare gebracht hat, 
ich bin aud) überzeugt, Daß auf Piefem Gebiete 
mehr al8 irgendwo anders das vorhandene Mas 
terial erfchöpfend dargelegt und nach allen Rid: 
tungen bin durchgearbeitet worden ift; aber id 
glaube doch, daß gerade von einem frembden, dis 
nem deutfchen Forfcher hier noch Manches zu ge 
winnen war. Was mir Lappenbergs beiden Baͤn⸗ 
den einen ganz eigenthümlichen Werth zu verleis 
ben fcheint, iff der Hintergrund der allgemeinen 
germanifchen Berhältniffe, auf dem das Bild an: 
gelfächfifcher und normannifcher Zuftände ausge 
führt worden ift: Diefe befommen in Zufammen: 
ftellung und Bergleihung mit jenen oft erft dad 
rechte Licht, treten jedenfalls in ihrer "wirklichen 
Beichaffenheit viel deutlicher hervor als es bei ei⸗ 
ner ganz ifolisten Betrachtung der Fall fein Eann. 


(Schluß folgt). 
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Hamburg 

Schluß der Anzeige: Gefchichte von England 
von Reinhold Pauli. Mit einem Vorwort von 
3. M. Lappenberg. Dritter Band.” 

Zreilid muß das in tactvoller und verſtaͤndi⸗ 
ger Weife gefchehen, nicht wie bei Palgrave, ſchon 
in feinem frithern Werk, und nun vollends in feis 
ner neubegonnenen Gefchichte Englands unter der 
normannifchen Herrfchaft, der in der gefchmadlos 
feften und ungefchicteften Weife die ganze frän⸗ 
kiſche Geſchichte im feine Aufgabe mit hineingieht 
und das Auge für. die eigenthümlicy englifchen 
Berhältnifie ganz zu verlieren feheint, dazu von 
einer unglüdlichen Leidenſchaft für alles wirkliche 
oder vermeintliche Romiſche ergriffen iff. Es ift 
auch nicht zweifelhaft, daß eine gewifje Gleichheit im 
Gang der Staatsentwidelung der verfchiedenen 
Reiche Europas im Lauf der Jahrhunderte immer 
mehr zurücktritt, aber Dennoch wird durch eine Bers 
gleihung der gleichzeitigen Zuftände anderer Stans 
ten, z. B. der fcandinavifchen, Gingelnes gewiß weis 

[113] 
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ter aufgebellt und richtiger gefaßt werden koͤnnen 
als ed bisher gefchehen iff. Manches ift im eng- 
lifchen Staatswefen nicht. fo fingulär wie es der 
Engländer anzunehmen geneigt if. Das Merk= 
. würdige der englifden Entwidelung ift eigentlich 
nur, daß aus den gleichen Anfängen, wie fie fich 
auch ander8wo finden, im Laufe der Zeit etwas 
wefentlicy Anderes geworden ift, wozu der Grund 
nur theilweife in den Einrichtungen felbft, guten 
theil8 in anderen Umftänden gefunden werden 
muß. Wenn die Gefchichte ed erklären und dar⸗ 
legen will, gelangt fie manchınal wohl bis an die 
Grenzen, welche ihr für die Würdigung und Er⸗ 
klärung der großen Vorgänge im Bolksleben ein 
für allemal gefegt find. 

Wenigftens auf einen Punkt will ich einen Au- 
genblid näher eingehen. Ich vermiffe eine grö: 
Gere Schärfe und Bollftändigkeit in den Mtitthei- 
lungen, die fid) auf die allmälige Ausbildung ded 
Parlaments beziehen. Der Berf: fagt (S. 669), 
ed fei unerquidlid) die Berfammlungen einzeln 
berzuzählen oder von den ebenfo häufigen Gonvo- 
cationen der Geiftlichkeit zu unterfcheiden. Ich 
follte meinen, e8 wäre die’ immer noch erquidli- 
cher und gewiß dod) wichtiger gewefen, al& die 
immer wiederkehrenden Streitigkeiten und Fehden 
der unrubigen Großen zu erzählen. 

Uber fchon bei Darlegung des Inhalts der 
Magna charta fcheinen mir die Beflimmungen 
über die Berfammlungen Feine ausreichende Würs 
digung erhalten zu haben. Indem der Verf. ih⸗ 
ten Inhalt angibt, Doch wohl nicht paffend im 
Zufammenhang mit den Feftfebungen, welche 
die Lehnbleute gegen allerlei Uebergriffe der kö⸗ 
niglihen Gewalt ficher ftellen follten, bemerkt ex 
nut: „Sp geftaltete fich der Reichsrath, allerdings 


[4 


Pauli, Gefdidjte von England 1491. 


nur aus den unmittelbaren Lehnsträgern der Krone, 
aber fchon erfichtlich in zwei Theile gefchieden. 
Eine befondere Ehre wurde weder dem einen, nods 
dem andern damit bewilligt, e8*wait vielmehr ein 
altes Recht, das man jet zur Pflicht erhob «. 
G nimmt alfo an, wie auch die Bergleidung 
mit ©. 135 zeigt, daß vorher alle unmittelbaren 
Bafallen (die tenentes in capite) in der curia 
regis hatten erfcheirien finnen. Dann war aber 


wohl jedenfalls die Unterfcheidung in 2 Klafien | | 


eine Neuerung, alfo auch die verfchiedene Art der 
- Berufung; und es ift gewiß von Sntereffe zu fras 
gen, was nun eigentlich neu eingeführt worden 
iff, die Summonition der hohen Geiftlichen, Graz 
fen und großen Barone »sigillatim per litteras no- 
strase, oder die der Übrigen Bafallen »in gene- 
rali per vicecomites et ballivos nostros«, oder 
vielleicht gar beides zugleich, während früher nur 
ganz allgemein und ohne beftimmte Förmlichkeit 
und Zrift eine Berfammlung anberaumt wurde, 
bei der dann der. König leicht diejenigen feiner 
Baſallen zufammenbeingen fonnte, die ihm bes 
ſonders gewogen waren. Marquardfen hat vor 
Kurzem die Vermuthung aufgeftellt, daß nament= 
lid) die Anzeige an die Fleineren Bafallen, wenn 
aud) durch die königlichen Beamten, als eine Ab⸗ 
weihung von der alten Gitte angefeben werden 
müffe, und dag dann die Weglaffung der ganzen 
Stelle in den Beftätigungen Heinrich IN. zunächft 
hierdurch veranlagt fet, weniger alfo im Intereſſe 
des Königs als in dem der großen Barone. Ges 
wif genug ift, daß die einfachen Vafallen (pater 
nicht mehr, fehr wahrfcheinlich, daß fie auch vor= 
ber nur ausnabméweife erfchienen find. Mit den 
Gründen, die jenes veranlaßt haben mögen, dann 
überhaupt den Verhältniſſen auf denen die Unter- 
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ſcheidung dev beiden Klafien beruhen mothte, bax 
. ben ſich die Engländer vielfach befchäftigt, wäh⸗ 


rend ich ber Wor Pauli eine Erörterung der Frage 
ganz vesmiffe? Sie ift allerdings nicht leicht zu 
beantworten. Hallam bleibt zulegt (10fe Aufl. 
WH, ©. 214) dabei flehen, daß urfprünglich Doch 
wohl die Größe des Befiged die Unterfcheidung 
bedingt haben werde, fo aber, Daf dad Recht bes 
fleben blieb, wenn jene fich nachher änderte, und in 
jpäterer Zeit der Erwerb des gleichen oder ſelbſt 
‘eines größeren Befikes daffelbe nicht mehr ver- 
lieh. Er führt eine allerdings ingenidfe Bermu: 
thung von Spence an, daß ein Zuſammenhang 
zwifchen der Ladung durd den König oder durd 
die Beamten und der im Domesdaybook erwähns 
ten Entrihtung von Abgaben, der Reicheren an 
jenen, dev Geringeren an Ddiefe, befianden haben 
möge; was dann aber dazu führen würde, bie 
ganze Unterſcheidung und aud) die verichiedene 
Art der Berufung felbft ſchon in die erften Zei⸗ 
ten der normannifchen Herrfchaft zurückzuverlegen, 
wozu bod) faum ausreichender Grund ifl. - 

Es bleiben bier jedenfalls erhebliche Schwierig: 
Feiten übrig, und ich möchte nach der Analogie 
der BVerhältniffe, die fi in andern germanifchen 
Staaten finden, wenigften’ die Frage aufwerfen, 
ob nicht vielleicht der Unterfchied darin befianden 
babe, daß al8 majores barones alle die galten, 
welche, wie die Grafen und die hohen Geiftlichen, 
auch die öffentlichen Rechte auf ihren Befigunger, 
Gerichtsbarkeit 2c. empfangen batten, im Gegen 
fag gegen die, welche nur Lehngut, vielleicht höch⸗ 
ftend mit einzelnen geringeren Befugniffen, beſa⸗ 
fen. Allerdings ift ed für die richtige Auffaffung 
des englifchen Lehnftaats von Wichtigkeit, Daß man 
fic) fletS gegenwärtig hält, wie der König nie in 
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die Stellung 9 ſeinen großen Vaſallen kam, 
welche der Herrſcher Frankreichs oder Deutſchlands 
einnahm; jener muß vielmehr als Lehnsherr eis 
nem der frangdfifden Grandfeigneurs verglichen 
werden; feine Stellung ift die des franzöftfchen 
Könige im Herzogthum Francien, nicht die im 
übrigen Frankreich. Aber auch dort ift noch ein 
Unterfehled zwilchen den Baronen, die im Befitz 
wefentlicher Hoheitörechte find, und den geringeren 
Bafallen oder Rittern. . 

Auch das allmälige Hervortreten einer Abord: 
nung aué den Graffdaften zu Berathungen über 
wichtige Wngelegenheiten des Reichs findet nicht 
genügende Beachtung ; die erfte Darauf bezügliche 
Nachricht, die fich findet, iff S. 428 in einer 
Rote abgedrudt, aber nicht näher gewürdigt (Hals 
lam Il, ©. 12 gibt fie in einer wefentlid) ver: 
fciedenen, abex wohl fchlechteren LeSart); wenn 
ed beißt, daß mehr von einem Aufgebot al& von 
einer berathenden Berfammlung die Rede zu fein 
fcheine, fo Fann fich das doch auf die Aufforde- 
tung am Schluß: corpora vero baronum sine 
armis, similiter et (Hallam liest: armis singu- 
lariter, et) quatuor discretos milites de co- 
mitata tao illuc venire facias ad nos ad eun- 
dem terminum ad loquendum nobiscum 
de negociis regni nostri, nicht beziehen ; 

- übrigens bietet auch die Gefchichte anderer Lander 
Beifpiele, Daß eine Heerſchau der Ritterfchaft zu⸗ 
gleich als berathende Verfammlung diente. Die 
Hauptfrage ware hier, ob die Aufforderung gleich: 
zeitig an alle oder doc) mehrere Graffdaften ers 
ging. Man hat wohl zu beachten, daß diefe an 
den Sheriff von Orford gerichtet iff und in Ors - 

ford aud) die Berfammlung Statt finden foll, 
alſo wie eine Graffchaftsverfammlung, nur in Uns 
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-wefenbeit des Königs, ausfieht. Außerdem Hat 
man fich darüber zu entfcheiden, wer die barones 
und wer die milites find; dieſe Doch wehl nicht 
bloß die königlichen Bafallen, fondern alle Ritter, 
die e& überhaupt in der Grafſchaft gab; endlich 
auch, wie man eb fic) denken foll, daß nach dem 
Eingang der Urkunde omnes milites mit ihren 
Waffen kommen follen und nachher jene 4 erwähnt 
werden: fie find doch wohl von und aus jenen 
zu erwählen. — Der Aufforderungen, die in ähn⸗ 
licher Weife unter Heinrich "II. öfter ergingen 
(z. B. 1253 au fenden duos legaliores et dis- 
cretiores milites vice omnium et singulorum 
eorundem), gefchieht bier Faum Erwähnung, und 
da der Berf. an die bekannten Schritte des Si 
mon von Peicefter fommt, fügt er ſeibſt nichts 
Näheres zur Erläuterung, was die eigentliche Be 
deutung der Sache Elar machen könnte, hinzu, fons 
dern läßt nur drei unter fic) abweichende Urtheile 
Lingards, Redestales und Hallams in der Note 
abdruden. Die Fragen, ob nun bloß die Fsnigs 
lichen Bafallen oder alle Ritter an den Wahlen 
der Abgeordneten aus den Graffchaften theilnah⸗ 
men, welche Städte Abgeordnete fandten und 
warum nur Ddiefe, bleiben unerledigt. Ebenfo vers 
miffe ich, wo vorher (S. 719) von 3 Yarlamen- 
, ten im, Jahr die Rede ift, jede Bemerkung dars 
- über, mad bierunter zu verftehen iff und mie es 
fick) zu der früheren oder fpäteren Gewohnheit vers 
hält; e8 war zu erinnern an die Dreimalige Ber: 
fammlung des commune consilium, die wie be: 
fonderd Allen nachgewiefen, unter den erflen nor: 
mannifchen Königen » de more« Statt fand. 
Bielleicht hat Hr Pauli die Abficht in dem fol 
genden Bande, wenn unter den fpäteren Königen 
diefe Berhältniffe noch ausgebildeter entgegentres 
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ten, ihnen eine befondere zufammenhängende Dar: 
ftellung zu widmen; vielleicht bat ihn aber aud 
nur Bejcheidenbeit abgehalten ein Urtheil über 
Tragen auszufprechen, welche die bedeutendften 
unter den einheimifchen Hiftorifern und Staats» 
männern Englandd zu Feiner vollen Entfcheidung 
gebracht haben. Dem lebten aber würde ich ent= 
ſchieden entgegentreten müſſen; mer eine Gefchichte 
Englands in diefer Zeit ausführlich und nad den 
Quellen fchreiben will, muß fich aud eine fefte Uns 
fiht über jene wichtigften Punkte der Entwidelung 
bilden, mehr als jeder Andere hat ev dazu wie die 
Berpflihtung fo aud) die Mittel. Sollte e8 alfo . 
die Abficht des Vfs auch für den folgenden Band 
nit fein das hier Unterlaffene nachzuholen, fo 
müßte ich ihn auf das Dringendfte auffordern, 
bier eine Lücke feiner Arbeit auszufüllen und 
überhaupt den inneren Berhältniffen eine nur nod 
immer größere Aufmerkfamkeit zuzumenden. 
Manches ift auch jetzt ſchon ausführli und 
mit Liebe behandelt worden, 3. B. Alles was fich 
auf den Handel, und befonders auf den Verkehr 
mit Deutfchland bezieht (S. A80. 844 ff). Urs 
funden und Briefe, die diefen Gegenftand, naz 
mentlid) aud) die Deutfchen in England betreffen, 
find forgfältig nachgemwiefen und Dabei fchon mande 
Nachträge für Lappenbergs Arbeiten zur Gefchichte 
der Hanfe gewonnen. Früchte des von Hn Pauli 
auf die Benugung folcher für die deutfde Ge⸗ 
fhidte intereffanten Urkunden, deren dad Archiv 
des Tower eine bedeutende Anzahl enthält, vers 
wandten Fleißes finden wir auch in dem eben erfchies 
nenen neuen Heft des Lübecker Urfundenbuds. 
Durch eine Unterfliigung der Berliner Akademie 
ift 8 ihm möglich geworden zur Kortfeßung dies 
jer Arbeiten noch eine Zeitlang in London zu vers 
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weilen, was dann jedenfallS der Gefchichte Eng: 
lands nur zum wefentlidjen Bortheil gereichen wird. 

Möge ed dem vielverfprechenden Autor vergönnt | 
fein, dad begonnene Werk rüftig weiter zu führen . 
und fpäter aud) im Baterland in einer feinen — 
Leiftungen angemeffenen Stellung zur Vollendung | 
zu bringen. G. Baik. 


ZStirig . 


Verlag von Meyer und Beller 1853. Dheorle 
und Anwendung des fogenannten VBariationscal: 
cals. Bon Dr. ©. B. Straud. Zwei Bande. 
XXXII 499 u. 788 ©. in I. Fol. 


In der ausfihrliden Borrede gibt: der Ver. 
eine Purge Feitifche Gefdichte der Bariationsred: 
nung, woraus jeder Sachkenner erſieht, daß der 
Werf. alles bisher Geleiftete genau gefannt bat 
— und fügt dann hinzu: daß fein vorliegendes 
(umfangreiches) Werk in theoretifcher und praftis 
we 2 Begiehung die vorhandenen Lüden ausfül⸗ 
en fo 

Mth. 11 und Il ewihalten verfchiedene Sage aus 
der Differengials und Integralrechnung, welche für 
dab Folgende von befonderer Wichtigkeit find. 

Abth. Ul enthält Unterfuchungen fiber den Zei: 
chenſtand der homogenen Functionen, und zwar 
nach zwei verſchiedenen Methoden. Die erſte Me⸗ 
thode beſteht in der Anwendung unbeſtimmter 
Coefficienten. Um z. B. die Bedingungen zu fin⸗ 
den, unter welchen die Function: 

g(p, q) = Ap? + 2Bpq + Cq? 
ihr Beiden nicht ändert, Kir der Berf.: 
ep, q) = A(p + aq)? it be}, 


oraus a = —, p — AC — 5 
woraus a a? A folgt, und fi 
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die verlangten Bedingungen ergeben u. f. f. Die 
zweite Methode ift die gemöhnliche, welche fic) auf 
die Theorie der Gleichungen ſtützt. 

Sn Abth. IV befchäftigt fi) der Berf. fehr aus⸗ 
fibrlid) mit der Entwidelung impliciter Functio⸗ 
nen nach den fleigenden, oder fallenden, pofitiven, 
oder negativen, ganzen, oder gebröchenen Potens 
zen der Beränderlichen mittelft der Methode der 
unbeftimmten Grponenten und Eoefficienten — ins 
dem er zuerft dad Gefeh der Erponenten und hier: 
auf daB der Goefficienten beftimmt. 

Abth. V enthält die Theorie der Bariationdrechs 
nung. Sunddft wird bemerkt: daß fid) eine Func⸗ 
tion y = f(x) nur auf zweierlei Weife ändern 
Tann, nämlich indem fic) entweder der Werth des 
x ändert, oder x denfelben Werth behält und die 
Form (Satur) der Function y = f(x) fic än⸗ 
bert und in y’ = g(x) übergeht. Dieſe ‚lebte 
Art der Aenderung nennt der Berf. 7 Mutation 4 
(hätte alfo auch auf dem Vitel des Werke’ Mus 
tationscaleul fegen müſſen) — und Ddefinirt den 
fi) hier darbietenden Calcül ald denjenigen Zweig 
der HSHern Analyfis, welcher, wenn man Functioz 
nen in andere übergehen läßt, die daraus hervor⸗ 
gehenden Refultate unterfuchen und anwenden lehrt. 
Der Unterfchied zwifchen der neuen und utfprüngs 
lichen Function wird ebenfalls „Mutation“ genannt 
— und zwar eine unmittelbare, wenn die Bunc- 
tion unabhängig von andern Functionen mutirt 
wird -— und eine mittelbare, wenn eine Function 
dadurch mutirt wird, daß eine andere, von wels 
der fie abhängt, mutirt wird. Die unmittelbare 
und mittelbare Mutation wird ferner eine reine, 
oder er gemifchte genannt, je nachdem ſich dad x in 

== f(x) ändert, oder nicht, während y = f(x) 
tm y’ = ¢(x) übergebt. Und alle diefe Mutas 
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tionen nennt der Berf. einfache. Wenn Dagegen 
eine Function ſowohl mittelbar als unmittelbar — 
mutirt wird, fo heißt die Mutation eine zuſam⸗ 
mengeſetzte. Man hat alſo: 

A. Einfache Mutationen. 

a. Einfache reine Mutationen. 
aa. Unmittelbare reine Mutationen. 
bb. Mittelbare reine Mutationen. 

b. Einfache gemifchte Mutationen. 
aa. Unmittelbare gemifchte Mutationen. 
bb. Mittelbare gemifchte Mutationen. 

B. Zufammengefehte Mutationen. 

a. Zufammengefeßte reine Mutationen. 
b. Zufammengefeßte gemifchte Mutationen. 

Diefe verfchiedenen Fälle betrachtet nun der Bf. 
ebenfo ausführlich alg flar — und es wird ge 
nügen, wenn wir das Verfahren deffelben in den 
einfachften Fällen hier näher bezeichnen. Die erfte 
erforderliche Operation fol darin beftehen: der neuen 
Bunction ein bleibende Merkmal zu ertheilen, mits 
telft deffen ed immer möglich ift, auß ihr Die ur- 
fprüngliche Function wieder herzuftellen — und 
Die zweite Operation darin: die neue Function in 
zwei Theile zu zerlegen, wovon der erfte die ur- 
ſprüngliche Function und der zweite die Muta⸗ 
tion iſt! 

Als erſtes und einfachſtes Beiſpiel führt der 
Verf. den Fall an, wo die Function (x, a) 
durch Aenderung der Gonftante a in a + x in 
g(x, a + x) übergeht, und e8 wird nun, um 
den eben angegebenen doppelten Zweck zu errei- 
hen, g(x, a + x) nad dem Taylor’fchen oder 
Maclaurin’fchen Satze entwidelt. Als ein befon- 
ders wichtiger fpecieller Fall wird endlich noch der 
erwähnt, wo x unendlich Elein, alfo aud) die Mus 
tation unendlich Hein iſt. Aber eigentlich gehört 
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diefer Fall gar nicht in die Variationdrechnung, 
weil die urfprüngliche und neue Function, wie der 
Berf. felbft fagt, fih nur ihrem Gehalte (Werthe), 
aber nicht ihrer Geftalt (Form) nach unterfcheiden. 

Hierauf bemerkt der Berf.: der obige doppelte 

Swe laffe ſich zwar durch fehr verfchiedene Ein» 
führungsweiſen des x erreichen, allein diefe feien 
nicht gleich paffend; denn diefe Einführung ded 
x müfje Doch wohl fo gefdeben, daß die verlangte 
Zerlegung der neuen Function mit den in den 
frühern Zweigen der Analyfi gebotenen Mitteln 
immer ausführbar fei, und dann fei e8 wegen der 
fpäter mit der Mutation nod) vorzunehmenden 
Geſchaͤfte zweckmäßig, da’ x fo einzuführen, daß 
. die Mutation immer die einfadfte Form befomme. 
Aud erhalte man auf diefe Weife für alle une 
mittelbaren Mutationen ein und diefelbe Form und 
ein und Ddiefelbe Entwickelungsweiſe — und deb: 
halb ftellt der Verf. ein für allemal das Poftulat 
auf: „Alle unmittelbaren Mutationen follen wo 
möglich gefchloffene, oder unendliche Reihen fein, 
welche nach lauter pofitiven ganzen Potenzen des 
x fortfchreiten.« Und insbefondere wird wieder 
der Fall hervorgehoben, wo x, alfo auch die Mu- 
tation unendlich Flein iff. Unter dem Vitel „Be⸗ 
gründung ded Bariationscalciils” (2?) heißt e8 nun 
weiter: 

„Der einfachfte Fall, auf dem die allererfte Bez 
gründung (2) diefed Calcüls beruht, ift folgender: 
eine Function y = g(x) geht in eine andere 
F(x) über. Hier führt man in F(x) (9) nad 
freier Wahl (2) das Operationsmittel x fo ein, 
daß fich eine mit g(x) anfangende und nach lau⸗ 
ter pofitiven ganzen Potenjen des x fortlaufende 
Reihe ergibt. Jede andere Einführungsmweife des 
x wird, weil weniger zweckmäßig, verworfen, und 


/ 
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man hat nur zu beweifen, daß eine ſolche Ein- 
führungsweife des » immer möglich iff (bis da⸗ 
bin bat dies ber Berf. jedoch nicht gethan — «8 
ift ja {don poftulirt!). Die Function g(x, =) 
wird nun nach dem Maklaurin'ſchen Gabe in die 
Reihe entwidelt: 


g(x, ») = g(x) + « ( 


„= d%q (x, x) 
+T3 dx? 2) * ..., (1) 
und die Bedeutung, welche man dem Operations: 
mittel x nach gefchebener Reihenentwidelung bei: 
legen miiffe, werde durch die Gleichung: 

g(x, x) = F(x) 
audgebrüdt (?). "Aldvann wird die wane (1) 
ber Kürze wegen unter der Form: 


g(x, J + «.0.9(x) + 5 . 0? g(x) 


+ Fol) +. @ 


ausgedriidt, und befonder8 noch der Fall be 
merkt, wo: 

98, *) = G(x) + *.dy(x) _ (3) 
iſt. Der Reihenausdruck für ꝙ (x, x) — pm (x) 
= Ay heißt die Gefammtmutation, und die Eos 
efficienten dy = dp (x), Hy = d*g(x), ... 
nennt der Verf. Mutationscoefficienten. 

&8 folgen nun 20 Grläuterungsbeifpiele, zum 
Theil für den Fall einer beliebigen und zum Xheil 
für den Fall einer unendlich Eleinen Mutation — 
und es wird genügen „hier von jedem diefer bei- 
ben Fälle nur ein Beifpiel anzuführen, um zu 
zeigen, daß das Ganze nichts weiter alé ein finns 
und zweckloſes Zeichenfpiel ift. 


> 





| 
! 
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3. Es fei y = y(x) = log. nat. x gegeben, 
und diefe Function gehe über in: 

y + Ay = F(x) = log. nat. x5. | 

1. Man fee: y+ Ay + (x, ») = log x. 
x, fo befommt man: 

y + Ay. = g(x, «) = log x + x. log x. 
Hieraus ergibt fic) wieder y = g(x) = log x, 
wenn man » == 0 fehlt, und wenn man «== 2 
fet; fo gebt g(x, x) in F(x) = log x + 2 
log x ++ log x5 über! 

2. Man fege: y+-Ay=y(x, x) = log x. x—*, 
jo befommt man: oo 

y+ Ay= >» (x, x)= log x— log x. _ 
Hieraus ergibt fih wieder y = (x) = log x, 
wenn man «== O fest, und wenn man x——2 
(eet; fo geht g(x, x) über in F(x) = log x 
+ 2 log x = log x3! | 

11. & fi y-+ Ay = F(x) = pr) + 9. (x), 
wo dad Glement » von x unabhängig und im 
Momente des Berfchwindens (unendlich Bein) if, 
alfo bei jebem Werthe von x der. Werth des F (x) 
dem de8 w(x) nächft anliegend. Man fege geradezu: 

+ Ay = gfx, «) =x) +x. v(x) ©) 
Hieraus ergibt fich wieder j — g(x), wenn man 
z= 0 fegt, und wenn man «»« 5 fekt; fo 
geht g(x, x) über in g(x, 7) = F(x) = g(x) 
+ 7.wx)! Go etwas foll Bariationss oder 
MNutatiogsrechnung fein?! — 

Bei Beifpiel 10 fagt der Verf. ſelbſt: „es fragt 
fi allerdings, ob unter den mancherlei Einfüh⸗ 
tungen ded x fich auch jedesmal folche befinden 
müflen, welche eine nad lauter pofitiven ganzen 
Potenzen des x auffteigende. Reihe liefern? Die 
Antwort hierauf ift bejahend, wie fpgleich bewies 
fen werben fol.“ Früher bat ja der Verf. dies 
aber ein für allemal poftulict! In der That ift 


1502 Gitt. gel. Anz. 1854. &t6d150.151. 


aud) der Beweis des Berfs ebenfo nichtsſagend, 
wie in den obigen Beiſpielen. Hierauf leitet der 
Verf. die Sätze ab: 
TR = = en, 
jm eo) — da (=) 9(x) 


dxn 





gm f gy(z)dın = = fi dmgy(x).dzu, ıc. (4) 


ganz fo wie es in der Differenzialrechnung gefchieht. 

Sn § 61 bemerkt der Berf.: dag mit dem bis 
dahin über Die Theorie der unmittelbaren Muta⸗ 
tionen VBorgetragenen die Grundlage der ganzen 
Bariationdrehnung gegeben fei (die freilich eben 
feine geficjerte und nothwendige ift) und fügt nun 
nod) 3 Bemerkungen hinzu, die fonderbar lauten: 


Nach Euler und Lagrange fei unter einer un⸗ 
mittelbar mutirten Function g(x) eine Zunction 
g{x, x) zu verftehen, welche fi für »—=0 wie 
der auf g(x) reducire — und man gebe Dems 
nad) fo zu Werke, als wenn 8 gar nicht ndthig 
wäre, fid) auch nur in der Idee eine neue von 

x freie Sunction F(x) vorzuftelen — obgleich x 
nur ein DOperationsmittel (2) fei (aber bet dem 
Verf. ift ja F(x) auch weiter nichts als g(x, x) 
für einen fpeciellen Sablenwerth von « — und 
in mebrern feiner Crläuterungsbeifpiele bat er x 
ald eine Beranderlide behandelt!) — und wenn 
von, g(x, x) weiter nichts verlangt werde, als 
daß fie fi für « = 0 wieder auf g(x) reducive, 
fo fei im Allgemeinen: 

g(x, »)»=g(x) + P.xeP+Q.nu+..., (3) 
wo die Grponenten Ps q,... auch pofitive ges 
brochene Zahlen fein dürfen. Gleichwohl wenden 
Euler und Lagrange ohne Weiteres den Mallau: 
rin'ſchen Gag an, ald wenn fih g(x, «) in eine 
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mit (x) anfangende und nad ganzen poſitiven 


Potenzen ded x fortfchreitende Reihe entwideln 
loffen müfle — und erwähnen nicht im Gering⸗ 
ften, Daf ed auch Bufammenfebungen von y(x,x%) 
gebe, die fich nicht nach lauter pofitiven ganzen 


Potenzen des « entwideln laffen (dann ift aber 


aud) dad Poftulat des Verf. unridtig!) Ganz 
anders verhalte fich aber die Sache, wenn man 
{don von vorn herein „verlange“ dad x nur fo 
einzuführen, daß die Gleichung (1) oder (2) fi) 
ergeben muß (diefes Kunftftüd hat der Berf. leis 
der nicht gezeigt — „verlangen“ Tann man frei⸗ 
lid Alles, wenigftens in der Mathematik — aber 
ob man es auch erhält, daß ift eine andere Frage 
—). Es laffen fic) zwar, heißt ed weiter, alle 
Aufgaben, welche mittelft der Reihe (1) oder (2) 
losbar find, auch mittelft der Reihe (3) löſen; 
allein man bürde fic) durch Anwendung der Reihe 
(3) fon bei einfachen Aufgaben unniige Weitz 
läufigfeiten auf, und bei zufammengefegten Auf⸗ 
gaben verwidele man fidy dadurch in Schwierige 
feiten, deren Befeitigung oft fehr ausgedehnte und 
nuglofe Nebenunterfuchungen verurfache, die bei 


Anwendung der. Reihe (1) oder (2) wegfallen. — 


Offenbar ift auch die Betrachtung der ganzen Reihe 


- (1) ober (2) unnüg, fobald « unendlich Fein ift 
— wie es in der Variationsrechnung immer der 
Ball iff. Der Berf. felbft nimmt ja bei dem dis 


recten Prüfungsmittel des Marimumd oder Minis 
mums immer nur „Eurzweg“ die beiden erften 


| Glicder der unendlichen Reihe! 


Zuletzt bemerkt der Verf. Dagegen: daß es ganz 


irrig fei, wenn einige Schriftfteller die ganz allge= 


meine (d. h. unbeftimmte) unmittelbare Mutation 


(mutirte Function) durch: 


g(x) + *.dy(x) — 


” 
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ausdrücken wollen. Er bat aber &.87 felbft ge: 
fagt: daß fie in allen Fallen gebraucht werden 
fann! Und ©. 94 f.: „Menn aber die Form ei: 
ner. dazu gehörigen, von « freien neuen Function 
nicht vorgefchrieben ift, fo Fann man wohl die 
Reihe (1) oder (2) noch entwideln (7), wo jeder 
der Goefficienten do(x), P*y(x), ... vollkom⸗ 
men beftimmt ift (2); aber man Fann Feine Glei⸗ 
hung: g(x, #) = F(x) 
bilden, alfo auch Feine fpecielle Bedeutung Des x 
ermitteln, wenn nicht irgend eine andere Bedin⸗ 
gung vorgefchrieben tft, oder aufgefudt werden 
kann, welcher daffelbe genügen fol. Eine folde 
Bedingung ware 3. B. die, daß x verſchwindend 
(unendlich) Blein fei.” Hier fucht der Berf. aud 
zu zeigen: daß die Reihe (2), auch bei jeder be 
liebigen Bedeutung des x, doch nicht jede belies 
bige Mutation ausdriiden könne — fondern eine 
bloß fingirte Operation fei — und ebenfo fei aud 
die Beziehung zwifchen den Goefficienten Jy(x), 
Pelz), plz), . . . bloß fingirte — weil 
ja jeder für fic) willkürlich fei. Allerdings ift da’ 
ganze weitläufige Räfonnement des Verf, wodurd 
er die Variationsrechnung „ begründen ” will — 
eine leere, unftatthafte Fiction. Denn da der Bf. 
ed ganz unbeftimmt läßt, wie dad « in g(x) 
eingeführt werden foll — und in den erwähnten 
Grläuterungßbeifpielen bald die eine und bald die 
andere Ginflibrung8art (bald al8 Factor, bald al’ 
Addend, bald ald Erponent rc.) anwendet; fo ift 
er auch nicht berechtigt g(x, x) nad der Day 
lor'ſchen Formel zu entwideln, und die Gleichung 
(1) anzufegen. Diefes ift nur dann zuläffig, wenn 
G(X, ») = g(x + ») ifl. 


(Schluß folgt). 
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Strid 
Schluß der Anzeige: „Theorie und Anwendung 
des fog. Bariationscalcils. VonDr. G.W. Strauch.⸗ 


Mud erfährt man durch alle diefe weitläufigen, 
willfürlichen Erörterungen des Berf. nicht einmal: 
wie man denn nun endlich die Mutation einer 
gegebenen Function U = g(x, y), wo y eine 


Function von x ift, wirklich findet? Cin Anfän⸗ 
ger wird ftugen, wenn der Berf. bei Wufg. I aus 


U=y aD fofort ſchließt: 
= (x— 2y) . dy, 
0 = = (x— 2y).d* y — 2 dy? 
Denn in § 57 fagt der Berf.: das Nutiren fei 
nur ein einfaches Differenziren nad) x (2) — und 
dann foll auch die ae unenbliche Reihe: 


ndy + y+ tet 


als Mutation. son y genommen werden! Ofen 
bar ift die Herleitung der Formeln (4) unter fol: 
den Umftänden auch ganz unbegründet. Der Vf. 


[114] 
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tadelt Ohm, daß er die Reihe (2) ohne Weiteres 
angenommen babe — weshalb er felbft die obige 
(ganz haltloje) Deduction und (vermeintliche) Bes 
gründung det Bariationsrednung offenbar unters 
nommen bat. Der Verf. bemerkt wiederholt: daß 
durch die Cinführung des y die Bariationdrech- 
nung auf ihre wahre Grundlage gebracht fei — 
und fragt Ohm, weshalb er diefe Euler’fche Be: 
gründungsmweife, die auch Lagrange angenommen, 
aufgegeben babe, ohne diefed fein Berfahren zu 
motiviren? Da die Formveränderungen immer 
al8 Werthöveränderungen gedacht werden müflen, 
wenn damit foll gerechnet werden können — fo 
erhellet ohne Weitered: daß die Regeln des Bae 
riirend Feine andern find, als die des Differenzi- 
rend — und nur die von den Formverdnderun: 
gen herrührenden Werth8verdnderungen von den 
unmittelbaren Werthsänderungen (Differentialen) 
durch ein befonderes Zeichen (d) unterfchieden zu 
werden brauchen — fo daß die Einführung einer 
neuen Beränderlichen x oder t zur Begründung 
der Bariationdrechnung ganz überflüffig ift — zu: 
mal wenn e8 in einer fo unbeftimmten, nicht8fa 
genden Weife wie durd den Verf. gefchieht. Das 
ganze Berfahren ift nichts als eine begrifflofe 
Erſchleichung — die leider nur zu oft in der maz 
thematifchen Analyfid immer noch vorfommt. Aud 
in manchen andern Beziehungen möchten wir die 
Strenge der Schlüffe de& Verfs nicht verbürgen, 
allein der Raum geftattet uns nicht hier ins ‚Des 
tail einzugehen. — Zuleht wird wieder der Fal, 
wo x unendlich Flein ift, und auch die Mutation 
unendlich Elein wird, al8 befonders beachtenswerth 
hervorgehoben — aber auch in diefem Falle fol 
die Mutation aus einer unendlichen Reihe befte 
ben, weil diefe der allgemeine Begriff fei — und 
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bid endliche Meihe ald befondern Fall unter fid 
begreife. Welche fonderbare Logif! Wenn » uns 
endlich klein ift, fo ift ja in aller Strenge: 

G(X + x) = ya »)= 9(X) +4. dy (x). 
Durch Anwendung von Reihenentwidelungen von 
der Form (2) werden nun auch mit großer Aus⸗ 
führlichfeit die übrigen der eben genannten Arten 
von Mutationen hergeleitet — und hierauß fieht 
jeder Kundige: daß, wie fdon gejagt, die Bes 
gründung der Bariationds oder Mutationsrech- 
nung durch den Berf. Feine befonders firenge ift 
— und daß e8 damit noch fchlechter fteht, wie 
mit der Differenzialrednung vor Cauchy's Leis 
flungen, fo daß alfo bie Variationsrechnung zu 
ihrer fireng wiffenfdaftliden Begründung einer 
ähnlichen Reform bedarf, wie die Differenzialrech« 
nung und die Analyfis überhaupt durch Caudy’s 
Arbeiten erfahren hat. Der Berf. fpricht fic) über 
die unendlichen Neihen und deren Anwendung in 
§ 20 f. im Allgemeinen ganz treffend aus, allein 
ex madt von diefen Lehren Feine durchgreifend 
firenge Anwendung — nur gelegentlich fpricht er 
ganz fur; davon, 4. B. ©. 115: „Wenn aber 
der Werth des x ein beftimmter ift, fo müflen 
die Reiben . . . nicht nothwendig gültig fein, 
fondern fie find allemal ungültig, wenn ein Glied 
Null in. den Nenner befommt. Man wird alfo 
diefe Reihen mittelft des Taylor'ſchen Sage’ fo 
entwideln, wie wenn der Werth des x ganz alle 
gemein wäre, und dabei wird man zufehen, ob 
ein Glied oder ob mehrere Glieder, oder ob alle 
Blieder das x in den Nenner befommen — und 
indem man diefen Nenner — O fest, Fann man 
alle jene Werthe von x fdon im Boraus Fennen 
lernen, bei welchen die Reihen ihre Gültigkeit 
verlieren (Cauchy's Xheorem!)v 2. Und am 
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Schluffe des § 85 bemerkt der Berf.: daß alle 
vorkommenden Reibenentwidelungen fic) mittelft 
des Mallaurin’fchen (?) Satzes ausführen laſſen 
— man alfo immer das Mittel habe, jeder Reibe, 
wo man fie auch abbrechen möge, ihre Ergäns 
zung beizufügen. In Fallen der Anwendung fet 
ed von der höchften Wichtigkeit, daß man den 
Kehler, welder durch Weglaffen von Gliedern 
entfteht, jedesmal fchäßen Fünne. 

Abth. VI enthält einige Specialitäten, welche 
zur Xheorie der Mutationen gehören, auf deren 
nähere Erörterung wit bier offenbar nicht einge- 
ben können — und nur einer unridtigen Schluß: 
weife des Berf— wollen wir hier erwähnen, weil 
fie oft wiederkehrt. Wenn x unendlich Elein ift, 
fo foll eine Gleichung wie: 

0=A,x+A, +... in inf. 
nur mb glig fein, wenn einzeln Ag==0, A; = 0, 
A, = ... iſt! 

Mth. VII enthält eine ſehr ausführliche Theo⸗ 
tie des Größten und Kleinften -- und andere 
damit zufammenhängende Unterfuchungen, und 
zwar betrachtet der Berf. fucceffive: 

A. Ausdrüde, welche wirkliche Urfunctionen find, 

B. Ausdrüde, worin auch Differenzialquotien- 

ten vorkommen, 

C. Ausdrüde, welche auch Integrale enthalten, 
indem er wieder von den Reihenentwidelungen 
wie (2) Gebraud) macht — fo daß es fih alfo 
mit der mwifjenfchaftlichen Strenge bier ebenfo 
verhält, wie bei der Begründung der Variation: 
rechnung. 

Hierauf folgt der praftifche Theil des Werkes, 
namlid) eine Sammlung von 288 größtentheils 
volftändig gelöften Aufgaben zur Anwendung der 
vorhergehenden Xheorien, indem der Verf. fuccef- 
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five die den drei vorhin genannten Kategorien 
von Ausdrüden entfprechenden Aufgaben behanz 
delt. Diefer Theil, welcher etwa ¥ des Ganzen 
ausmacht, bietet ein fo reichhaltiges Material zur 
Uebung dar, wie man ed ſchwerlich anderswo 
finden möchte. Freilich find mande diefer Aufs 
gaben von feinem befondern Intereſſe, fo daß fie 
füglich hätten wegbleiben Fünnen — und über: 
haupt hätte fic) der Verf. viel Fürzer faffen fins 
nen — fo daß er auch bei der Hälfte des Bolus 
mens feines Werkes alles Wefentliche der Varia⸗ 
fion8> oder Mutationsrechnung erörtern Fonnte! 
Dadurch würde der Preis ded Buches (Laden: 
preis — 10 Thaler) ein viel geringerer und feine 
Verbreitung eine viel größere geworden fein. — 


Es mag jedoch bier noch bemerkt. werden, daß 


fi) die Verleger bewogen gefunden haben, den 
Preis auf die Hälfte herabzufegen — und daß 
das Werk, befonderd wegen der Aufgabenſamm⸗ 
lung, zu Diefem ermäßigten Preife mit vollem 
Rechte empfohlen werden Fann. Diefer zweite 
praftifche Theil ift der bei weiten werthvollfte — 
und zeigt zur Genüge, daß fich der Verf. feinem 
Gegenftande mit vieler Liebe und Ausdauer ges 
widmet bat — und enthält manches Eigenthüm= 
lide, was der Berf. nicht unterlaffen bat, in bes 
fondern „Schlußbemerfungen ” hervorzuheben. — 


Die äußere Ausſtattung ift fehr ſchön. 


Dr. Schnufe. 


Sena 


bei Friedr. Frommann 1854. Thüringische Ge- 
schichtsquellen. Erster Band. Annales Rein- 
hardsbrunnenses *), - Namens des Vereins f. 


") Riht Reinhardsbrunn, fondern Reginhers⸗ 
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thüring. Gesch. u, Alterthumskunde zum ersten 
Mal herausgegeben von Dr. Franz X. We- 
gele, ausserord. Prof. zu Jena. (Mud) mit 
befonderm Witel: Annales Reinhardsbr. etc. 
XXXII u. 321 ©. in Oetav. 


Der im Jahre 1852 geftiftete Verein für tha: 
ringifche Gefchichte und WlterthumsEunde zu Jena 
hat unter der Leitung des Hrn Prof. und Geb. 
Juſtizrath Dr Michelfen *) bereits mehrfache Bee 
weife feiner Wirkfamfeit durch Druckſchriften ge 
geben, namentlich durch den 1. Band der Zeit 
Ihrift des Vereins, in 4 Heften (29 Bogen in 
Oetav, mit 4 Tafeln in Steindrud), mit Beitri- 
gen der Herven Michelfen, Rüdert, Stark, Schwarz, 
Voigt (in Königsberg), Droyfen, Schütz, Wegele, 
Kühn, Rein, Aue, Wagner. Das vorliegende 
Werk ift ohne Zweifel bis jetzt das bedeutendfte 
von denen, deren Grfcheinen durd den Verein 
bewirkt ift. Nur theilweife waren diefe Annalen 
von Reinhardsbrunn bisher abgebrudt und be 
nut, ungeachtet ihrer Wichtigkeit für die ältefte 
Beit der Landgraffdhaft Thüringen, befonders für 
die Beit und Dad Leben des Landgrafen Lud- 
wig IV., des Gemahls der heil. Clifabeth, aud 
für die Zeit de& Landgrafen Albrecht des Ent: 
arteten und feines Sohnes Friedrich, aber im 


brunn war ohne Zweifel die uefprünglüche Ramensform 
des Orts. Die Handfehrift der A. R. Hat gewöhnlich 
Reynersborn. 


*) Außer deffen Hieber gehörigen Schriften — Rechte 
dentmäler aus Thüringen 1. und 2. Lief. (14 Bogen) 
und Der Mainzer Hof zu Erfurt, Einladungsſchrift zur 
Generalvesfammiung bes Bereins 1853 (6 Bogen in 8) 
— if bier zu erwähnen bie germaniftiiche Abhandlung 
befieiben Die Hausmarke (9 Bogen in Quart). 
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erſten Theile auch für die Geſchichte des Kaiſers 
Heinrich VI. und des Königs Philipp von Schwa⸗ 
ben und ihre Zeit. Hier erſcheinen dieſelben 
zuerſt vollſtändig und kritiſch berichtigt, in ſo gu⸗ 
ter Geſtalt, als man in einer erſten Ausgabe ei⸗ 
ned ſehr verwahrloſ'ten Vertes nach einer einzi⸗ 
gen Handſchrift nur erwarten konnte, auch äußer⸗ 
lid) fehr wohl ausgeftattet. 

In der Borrede wird gut erörtert, wie ed ges 
fommen, daß Thüringen verhältnigmäßig gegen 
andre deutſche Landfchaften erft ſpät mit eigenen - 
biftorifchen Schriften aufgetreten iff. Endlich grifs 
fen neben den Mönchen von ©. Peter zu Erfurt 
such Die Mince von Reinhardsbrunn, der Lieb» 
lingSftiftung des Tandgrdfliden Haufes, zur Bes 
der, und fchrieben Annales. Diefe blieben lange 
ziemlich unbefannt und vernachläfligt, auch nach: 
dem mehrere Gelehrte des 18ten Jahrhunderts 
darauf aufmerkſam gemacht batten, und erft in 
neuerer Zeit wurden wieder Theile derfelben von 
Heffe in Rudolftadt, Abel in Bonn und Rüdert 
in Breslau ergiebig benugt. Herr Profeffor Wes 
gele, welchem der Berein die Herausgabe der las 
teinifch gefchriebenen Quellenfchriften Thüringens 
übertragen bat, beginnt dieſes Werf mit dem 
vorliegenden Bande auf eine ganz geeignete und 
löbliche Weife. Die Arbeit war nicht leicht, da 
die einzige bis jet aufgefundene ältere Hands 
{rift der A. R. in Hannover erft nad 1424 
von einem Mönche des KlofterS Jerichow in die 
Ghronif der Magdeburger Erzbijchöfe (dieſe abges 
drudt in Meibom SS. R. G. II, 269) ftücdweife 
und höchſt nachläffig hineingefchrieben if. Die 
Gollation einer im Sabre 1825 für Gotha gee 
madten Abſchrift mit dex Hannoverſchen Drigis 
nalbandfchrift beforgten die Herren Archivrath 
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Sdaumann und Bibliothekſekretär Böttger da⸗ 
felbft mit großer Sorgfalt, aber leider wimmelt 
die Handfchrift felbft fo fehr von den gröbften 
Leſe⸗ und Schreibfehlern, Entftelungen und Bers 
flümmelungen des. Vertes, Daf dem gemifjenhaf: 
ten Herausgeber daraus große Mühe erwuchs. 
Theilweife wurde demfelben die Meftitution de 
Vertes erleichtert durch die vom Profeffor Rickert 
gelieferte alte Ueberfegung der Vita Ludovici, 
und durch die Abdrüde der Vita S. Elisab. des 
Dietrich von Apolda und der Historiae de Land- 
raviis, welche lebtere, aber auch entftellt und 
Fehlerhaft, aus den Annal. Reinh. hervorgegans 
gen find. 

Die Annales Reinh. umfaffen die Sabre 1026 
bis 1335, und beftehen zumeifl au’ drei Haupt= 
theilen in gleichzeitigen Aufzeichnungen, von de 
nen der erfte, welcher um 1170 beginnt und mit 
1205 fchließt, wahrfcheinlich von mehreren Min: 
den von Reinhardsbrunn herrührt. Der zweite 
enthält die fehätbare Vita Ludoviei (IV.), nie: 
dergefchrieben von einem Geiftliden aus der ms 
gebung des Landgrafen, dem Kapellan Bertold, 
der Dritte einzelne Aufzeichnungen vom Sabre 
1236 bis 1335. Der Epifode vom Wartburg: 
triege (de sex magistris in cantilenis pag. 109) 
liegt ficher dad deutiche Gedicht davon zu Grunde. 
Mus jenen drei Haupttheilen und ältern Auf— 
zeichnungen vom Anfange des 13ten Jahrhun⸗ 
dertö nach Ueberlieferungen und Urkunden wur 
den nad) ded Herausgeber’ mwohlbegründeter Mei: 
nung die A. R. zmwifchen den Jahren 1335 und 
1349 in die Geftalt gebracht, in welcher wir fie 
jest in der Hannoverfchen Handichrift (fitidweife 
in da8 Chron. Magdeburg. eingefchoben) befigen, 
und zwar von einem ungefdidten Compilator 
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des 14ten Jahrhunderts, welcher Lücken der Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlung nicht bloß aus Lambertus Hers- 
feld., Ekkehardus Uraug., dem größern und dem 
nod) ungedrudten fleinern Chron. Sanpetr. Er- 
fart. und dem Chron. S. Aegidii, fondern auch 
wohl aud feiner Phantafie zu ergänzen und durch 
hoble Redensarten zu verdeden fuchte. Die Nace 
theile Diefer ungefchielten Behandlung und Ue⸗ 
berarbeitung der guten und höchſt ſchätzbaren 
Elemente der A. R. hat unfer. Herr Herausgeber 
nicht ganz befeitigen können, doch hat er diefel- 
ben durch gejunde Kritik unfchädlicher gemacht. 
Sehr dankenswerth ift ed auch, daß derfelbe wee 
nigfiend die der A. R. in ihrer gegenwärtigen, 
im 14ten Sabrhundert ihnen gegebenen Geftalt 
eigen angehörigen Beftandtheile durd größern 
Drud hat auszeichnen laffen, da eine weitere 
Unterfheidung der echten Altern Elemente und 
der fpätern Interpolationen, nad der Weife, wie 
eine folche Unterfcheidung in den alten Gefchichtö- 
quellen unſeres Nationalwerf8 der Monumenta 
hist. Germ. gemacht zu werden pflegt, kaum 
durchzuführen war. Ebenfo ift die am Rande 
beigefügte Angabe der Quellen, aus denen die 
A. R. die betreffenden Stüde entlehnt haben, 
dankendwerth, fo wie, daß außer ben Eritifchen 
Anmerkungen auch Furze erklärende Anmerkun- 
gen und Nachweifungen unter dem Xerte geges 
ben werden. Am Schluß fteht eine Gefchlechtds 
tafel der Landgrafen von Thüringen von Lud- 
wig mit dem Barte (+ 1056) bis Friedrich tem 
Grnfth. (+ 1349) und ©. 315 bis 321 ein Per- 
fonenregifter. 

Für den zweiten Band diefer Sammlung this 
tingifder Gefchichtöquellen ift beftimmt die Chros 
nie des Grfurter Benedictiners Nic. von Syghen 
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und für den dritten Band vorläufig da8 Chron. 
Sanpetr. Erfart., deflen Abdrud bei Menden 
nicht genügt. Möge das [Sblidye Merk den be 
ften Fortgang haben, und überhaupt der Jenaer 
thüringifche Verein einer längern Eräftigen Dauet 
fic) erfreuen, ald dad mit dem thüringifch = ſächſi⸗ 
fhen Bereine zu Halle der Fall zu fein fcheint, 
Dem Bereine wie dem Herausgeber der A. R 
find wir für die fehnelle Mittheilung diefer für 
Thüringen und überhaupt für die deutfche Ge 
fchichte fo bedeutenden Schrift zu lebhaften 
Danke verbunden. Zu den nun leichtern Be 
tichtigungen geben wir fchließlic einen kleinen 
Beitrag. ©. 85, 3. 18 ift ftatt date, welches 
aus dem fehlerhaften dato der Handjchrift ge 
macht ift, obne Zweifel zu leſen late (latae sen- 
tentiaeſ. ©. 86, 3. 10 iff prelatorem wohl 
nur ein Drucfebler ftatt prelatorum, wie S.256, 
8.4 v. u. tantantum ftatt tantum. S. 204, 
Anmerf. 3 ift der Mame des Rud. von Bilzingb: 
leben (Bülzingsl.) bezogen auf ,Burgsleben, weil: 
lich von Alftädt, aber auf preußifchem Gebiet“ 
satt auf Bilzingsleben nördlich von Kindelbrüd. 
S. 3 lautet Anmerkung 3: „Roybe ift de, 
wie man ziemlich allgemein annimmt, ſlavi⸗ 
fhe Name des Thüringer Waldes, meiftens 
aber für verfchiedene einzelne Theile deffelben 
gebraucht.“ Diefer Name Loybe (Laube?) if 
ſchwerlich flavifh, und kommt eher von dem 
deutfchen Laub, loup. Bergl. ©. Gaffel in den 
Wiſſenſchaftlichen Berichten der Akademie gem. 
Miff. zu Erfurt 1854 ©. 200 ff., wo auch die 
Endung der thüringifchen Drtönamen auf leben, 
welche charakteriftifch ift für Thüringen und dei» 
fen ältefle Ausdehnung bezeichnend, erklärt wird 
durch fefter Wohnort, mansio (wovon das franz. 


N 
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maison, ifal. magione, fpan. meson, altipan. 
mayson, altpg. meison)*), indem, wie diefed 
Wort von manere, fo jene Endung von einem 
leben = bleiben berfommt **). Pott (Perſo⸗ 
nennamen 488 folg.) denkt bei den Ortsnamen 
sleben an leben, vivere, aud) in Spanien für 
wohnen gebraucht. Man möchte auch an Leib, 
alg das Fefte, Conſtante denken. 6.5 


Kiel 


Alademifche Buchhandlung 1853. Dr. Claus 
Harms, gewefenen Predigers in Kiel, vermifchte 
Auffäge und Heine Schriften, einige bidber noch 
nicht gedruckte, die Landwirthfchaft, bas publici= 
ſtiſche und politifche Leben, die Sprache, das 
Schulz und Rirchenwefen betreffende. Heraus: 
gegeben von ihm felber. VI und 364 Geiten 
in Octav. 


Was in dem theuren reife, deffen vermifchte 
Schriften, Vielen gewif zur Freude, in diefem 
Bande gefammelt hervorgehen, fein langes Leben 
bindurch vorgeherrfcht hat, was von Beiden ents 
fhiedener in feinem Wort und feiner Bhat her⸗ 
borgetreten ift, ob die Liebe zu feiner Kirche oder 
die Anhänglichkeit an bas Land und Boll, das 
ihn geboren bat, dad möchte ſchwer zu fagen 
fein. Auch wir gedenken nicht, Eins mit dem 
Andern vergleihend zufammenzuftellen, vielmehr, 
weil von fener wohl Alle wiffen, um fo mehr 


*) Bgl. auch mansus im frühern M. A. 

) Bleiben == besleiben. Die thiiringifhen Derter 
auf leben kommen in ältern Zeiten febr gewöhnlich in 
der Form »Teiben vor (⸗lieva, leiva, Ieyhen, leiben). 
Bol. Hebden, bekleiben. 
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an Ddiefe zu erinnern und zu zeigen, welch ein 
ſchönes Denkmal fie in den anzuzeigenden Blät- 
tern fic) gefegt bat. Der hier redet, iff aus eis 
nem danfbaren Sohne feined Volkes ein ehr⸗ 
würdiger Bater geworden; in feines Stammes 
Bergangenheit heimifd) wie Wenige durchlebt er 
mit ihm feine Gegenwart, feiner Borzüge fid 
freuend und feine Noth auf dem Herzen tragend, 
feine Gebrechen fcharf ftrafend und doch darüber 
feine edlen Eigenfchaften nicht verfennend, ein 
Mann, der „recht buchftäblic im Volk geboren 
und aufgewachfen und fein Lebtage mit diefem 
Volk oder Volkstheil in täglicher Verbindung ge: 
blieben ift” (S. 172) und der darum ein Recht 
bat zu erwarten, daß feine Stimme nicht über: 
birt werden, ja auch das früher gefprochene Wort 
eine freundliche Aufnahme finden werde. Und bat 
auch Manches in diefer Sammlung vorzugsweife 
für den Dithmarfchen Bedeutung, fo fann ed dod 
auch für den Fremden nicht ohne Sntereffe fein, 
diefed merkwürdigen Volksftammes Sitte und Art 
aus der Darftelung eines feiner hervorragenden 
Männer Fennen zu lernen. 

Unter den etwa 60 größeren und FPleineren 
Stüden der Sammlung (man fähe fie mandmal 
gern etwas näher nach Zeit und Jahr beftimmt) 
ziehen und vorzugsweife die 28 „Aufſätze publici= 
ftifchen Inhalts⸗ an. Sie eben find es, die für 
genauere Kenntniß des dithmarfifchen Volkes und 
Landes die reichfte Ausbeute geben, wie auch die 
„Gloſſen“, das heißt „tadelnde Bemerkurigen über 
vorkommende Erfcheinungen ded Lebens und Stres 
bend in unfern Herzogthümern, kürzer ald Kriti⸗ 
Fen, freundlicher ald Satiren und Feuerbrände.“ 
Eine diefer Gloffen verbreitet ſich „über die Frei= 
beit der Prediger, fo fchlecht zu predigen als fie 
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wollen4 ; eine zweite und britte über Armenwefen 
und Brandverficherungen, alle reich an praßtifchen 
und höchſt beadjtenéwerthen Betrachtungen. So 
fieht der Verf. in einer Zeit, wo die Feueröbrünfte 
in entfeßlicher Weife tiberhand nahmen, die vors 
nehmfte Urfache derfelben in den hohen Berfiches 
tungen und bekämpft das Unwefen bald mit bei- 
fendem Spott (wie in dem „Sendfchreiben eine’ 
Giderftddter’” ©. 44), bald mit ernftem Zürnen. 
Sein Botum, dem wir befonderd auc) für manche 
Gegenden des Hannoverfden Landes Folge gege- 
ben zu feben wünfchten, lautet alfo: „Wenn die 
Gebäude nicht höher als zur Hälfte ihres Preis: 
werthes, und die Möbeln nicht höher “als zum 
Biertheil nach einer Schäßung durch benachbarte 
teblide Leute verfidert würden, fo könnte man 
ſchon, dünkt mich, des Menfchen eigene Vorſicht, 
den gnädigen Gott und die chriftliche Liebe mals 
ten laffen, während bei der jegigen Einrichtung 
die Men iden fabrlaffig, os und bartherzig 
werden, werden müflen” © 
Staat und Kirche als zwei getrennte Gebiete 
außeinanderfegen zu wollen, bat noch nie zu et- 
was Anderem geführt als zu leeren, aller leben- 
digen Realität ermangelnden Abftractionen. Tür 
| Harms find nicht bloß beide Gebiete gleich zu⸗ 
| gänglich, für ihn liegen fie in einander, deden 
| einander; Glaube und praktifche Lebensweisheit 
| find ihm eins, was der Idee der Kirche angemefs 
fen ift, daß ift für ihn zugleich bas politifch heil⸗ 
fame und nothwendige. So in der „Bahnpro= 
belufifahrt” aus’ dem Sabre 1844 (S. 289), wo 
er fi) auf den „Eleinen, allerkleinften Hügel des 
Itzehoer Kirhen= und Schulblatts geftellt hat, 
um über die flagrante Sonntagsentheiligung ein 
ſtrenges Gericht zu halten. — 
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Zum alten Harms Fommen wir gern „auf 
feine Stube“, laffen uns aud den „ Hausrok” 
gern gefallen, in welchem er uns empfängt. An 
einzelnen Heinen Nachläffigkeiten („anders wie“ 
&. 353 „weifer wie”, „höher wie” S.357) floßen 
wir uns nicht, laffen und aud die charakteriftis 
fhen Conftructionen nicht befremden, 3. B. „die 
follen es fein, reden wollend von welchen ich heute 
aufgetreten bin« ©. 331. Wohl ließe in Betreff 
mancher jeiner Gaben fich fragen, ob fie neuer 
Mittheilung werth gewefen feien, fo die „Septuas 
ginta von Sprüchen“, eine Zufammenftellung von 
70 Lefefrüchten oder Anmerkungen dazu, oder aud 
einzelne Eleine Sournalartifel, Anſprachen, hinge⸗ 
worfene Gedanken ꝛc. Indeß dies Alles gehört 
bod) recht eigentlich dazu, um das Bild ded treffe 
lichen Greifes vollftändig ausgemalt und vor das 
Auge zu fielen. Srgend eine Ausbeute wird aud 
überall zu gewinnen fein, fo 3. B. in fprachlicher 
Beziehung aus dem „Plattdeutichen Hochdeutfch”, 
einem Eleinen Gloffarium, und der „Sprachvers 
wirrung.” 

Wenn ed Laum eine politifche, fociale oder res 
ligiöfe Settfrage geben dürfte, die in diefer Samms 
lung nicht in irgend einer Weife erörtert wäre, 
fo folgt man dem erfahrungsreihen Manne dod 
am liebften auf fein eigenthümliches Gebiet, auf 
das Firchliche. Weber Rirchenverfaffung, Liturgie, 
Paftoralif, über alle Gebiete der praktifchen Theo⸗ 
logie gibt er fehr beachtenswerthe Mittheilungen. 
Aud den bekannten Conferenzvortrag „Mit Bun: 
gen reden“ finden wir bier wieder, diefe geiftreide | 
Kriti der bergebrachten Predigtweife, von welder 
ed heißt: » Was man nicht weiß, das bekommt 
man nicht zu wiffen, was man zu wiffen befommt, | 
dad weiß man oder ed ift auch nicht werth ger | 
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wußt zu werden“ (©. 346), oder: „Wenn felbft 
ein Reinhard ed nicht gut macht auf diefem Wege, 
was wollen wir andern und denn vergeblich bes 
mühen!“ (©. 350). Weniger befannt möchten 
die „geiftlichen Zurückzüge/ (retraites spirituelles) 
fein, wieder abgedrudt aus den „Theol. Mitar: 
beiten“ von 1838, mit ihrem Dringen auf flille 
Sammlung des Geiftliden, auf Meditation alé 
Bedingung aller geiftlihen Wirkfambeit, und mit 
ihrer eigenthümlichen Unterfdeidung eine’ activen 
und paffiven Gebets.— Die größte und eigent> 
lihfte Aufgabe feines Lebens hat Harmé gefunz 
den in dem Kampf gegen alles Lichtfreundthum, 
gegen den „freien Proteftantismus”, gegen jede 
fpeculative Auflöfung der chriftlichen Glaubens 
fubftang, aber der Stüde, die Darauf Bezug hae 
ben, finden fid) in diefem Bändchen nur wenige. 
Leider ifl’8 ein hannoverfcher Prediger gemefen, 
der dem Berf. (S. 183 ff.) Anlaß gegeben hat, 
die Rehrfäte des modernen Spiritualiömus juz 
fammenzuftellen und mit feinem „Was ift das?“ 
ju commentiren. Der Schluß lautet alfo: „Kalle, 
Slode, falle. Du reine, von dem fchaffenden Na⸗ 
turgeift aus irdifchem Stoff gezeugte, falle in dei⸗ 
nen Zichtlörper von fehöner Form und leuchte 
auf Erden: Komm herab mit viel taufenden von 
deinem Gefchlecht, füllt alle Thaler, ebnet die Erde 
und Tleidet fie in ein Feierkleid. Glänzt zuſam⸗ 


men in des ewigen Urlihtd Glanz. Du eine, 
Deine, lege du dich an den zarten Waizenkeim, 


deck ihn, wdrm’ ihn. Darnach, wenn diefer dein 


zeitlicher Dienfl zu Ende, dann verfdmily und 
vergehe. Bergehend dringft du in die Wurzeln 
und ftehft im Halm wieder auf und lebft nod in 
der Frudt. Danken Halm und Frucht dir nicht, 
| die Menfchen thun 8, welche die Semmel effen, 


\ 
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in Erinnerung, wie dein Beftehen fei eine Be 
wahrung gewefen und dein Vergehen dein Aufers 
ftehen und dein Eingang zu einem höhern Leben. 
— Das ift für. eine Schneeflode ein guter Troſt, 
. allein für eine Menfdjenfeele, die fo gern nad 
dem Tode perfünlich und ihrer felbft bewußt fort- 
leben will, nach Unfterblichkeit dürftend, ift ein 
folcher Zroft ein ‚gar fchledhter. — — Das ifl 
nun die neue Geiftesreligion. Wer ed nicht ges 
wußt bat, der weiß es jetzt. Sind fie noch nid 
dahin gekommen, fo find fie alle auf dem Wege: 
die Lichtfreunde, der freie Proteftanti&mus, die 
Vernunfts und Geiftesreligion, die Dentgläubigs 
Feit fammt der rationalen Auffaffung ded Chris 
flenthums. Wer Augen hat zu fehen; der febe! 
und denen das Sehen befohlen ift, Eltern, Buz 
fpectoren, Bifitatoren und fo weiter hinauf, die 
befonders müffen die Augen wader halten in uns 
fern Tagen. Ernft wider Crnft! Die Leute mas 
hen Ernft, wie's fdheint.4 — 

Was war Holftein und fein Schwefterland in 
firchlicher und chriftlicher Beziehung, als Harms 
zu thäfigem Wirken berufen ward? Man lefe 
feine Selbftbiographie, man prüfe bie Adlerſche 
Agende — vor 54 Jahren felbft von den Bee 
hörden anderer Landedskirden zu Firchlichem Gee 
brauch empfohlen! — und die Antwort ergibt fich 
leicht. Was ift es jest geworden, wie fo ganz 
anders fteht e8 dort als 3. B. in Meflenburg, 
Heffen und fo manchem andern proteftantifdem 
Lande! — Gliiclid find die Landedkirchen zu 
nennen, denen folche Perfönlichkeiten gefchenkt wer⸗ 
den, glüdlicy aber aud) die Männer, die am Ziele 
ihrer Lage auf eine erfüllte Miffion zurückblicken 
dürfen, wie auf die feinige Claus Harmé. 

Locum. A. Schultze. 
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Mannheim 
Verlag von Baffermann und Mathy 1854. 
Schilderungen neuer Beeenformen und ihres 
Berhaltens im Leben. Bon Dr. H. Fr. Kilian. 
Mit 9 lithogr. Tafeln. VII u. 131 ©. in Fol. 
Schon im Sabre 1853 hat der Berf. in einer 
Belegenheitsfchrift : »De Spondylolisthesi- gra- 


_ Vissimae pelvangustiae causa nuper detecta. 
_ Bonn. 4« eine neue Gattung regelwidriger Beden 
beſchrieben, in vorliegender Schrift aber dem Ges 


| genflande eine größere Ausdehnung gegeben, und 


| 


zugleich noch eine andere Bedenabnormität zur 
Publicitat gebradht. Die erfte Abtheilung des 
Buches behandelt die Wirbelfchiebung, Spondylo- 
listhesis, von welder der Verf. zwei höchft mers 
würdige Beobachtungen mittheilt. Der eine Fall 
fam in Prag vor, und erforderte den Kaiferfchnitt, 
welder zwar ein lebendes Kind zur Welt brachte, 
die Mutter aber {don nad) 6 Stunden dabins 
taffte. Gine nach dem Vode angeftellte genaue 


Unterfuchung des Beckens ließ ein höchſt regelwi- 
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driged Verhalten de8 Lendenantheiles der Wirbel⸗ 
faule zu der obern Bedenöffnung finden, was fich 
in folgenden Sägen zufammenfaffen läßt. Das 
Heiligenbein, deffen rechte Ala an ihrer breiteften 
Stelle 11 Linien, deffen linfe 13 8. ſtark beträgt, 
ift an feiner Grundfläche 3 Zoll 10 Linien bis 4 
volle Zoll breit und befteht aus 5 falfchen Wir⸗ 
bein. Durch einen verticalen in der Medianlinie 
geführten Sägenzug ift die ganze Wirbelfäule, das 
Kreuz: und Steifbein, fo wie die Schamfuge 
turchfchnitten worden, und geftattet einen freien 
Ginblid in das Knochengefüge der genannten Ste 
lettftiide. An den Körpern der, im Ganzen ge 
nommen gracilen, Lendenwirbel iſt das Gefüge 
des Knochens ein fehr feinzellige’, etwas an ein- 
ander gefchobenes, übrigens aber untadelhaftee 
und zeigt nur in der fünften Bertebra bie ber: 
nach zu ermähnenden Eigenthiimlichkeiten. Das Ge: 
webe des Heiligenbeins iff durchweg ein fehr did: 
te8, zufammengedrängtes, feintörniges, an Ofteo- 
felerofe mahnendes, deffen durch die Loupe be 
trachtete Bellenräume vielfach durch die Ablage: 
zung. einer fettdurchdrängt erfdeinenden Knochen: 
maſſe erfüllt find, übrigens aber an den meiften 
Punkten fehr deutlich entwidelt hervortreten. Die 
Betrachtung des ganzen Knochendurchſchnitts Läßt 
e8 gar nicht verfennen, daß die Maffe fi in eis 
nem mäßig erweichten Suftande befunden bat. 
Bon der großen Grundfläche des Heiligenbein’s 
ift die Vertebra lumbalis quinta Dergeftalt bers 
untergeglitfcht, daß die untere Fläche ihres Körs 
pers zum größten Theile auf der Borderfläche der 
evften vertebra sacralis aufruht, und zwar in 
foldjem Grade, daß fie die lehtere, die ungefähr 
14°’ bod ift, in einer Ausdehnung von beinahe 
10 fo vollitändig bededt, daß Fläche auf Fläche 
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liegt. Die in ber Abbildung gegebene linfe Be: 
denhälfte zeigt dieſes Verhältniß etwas deutlicher — 
al8 Die rechte, an welcher fich jedoch Dafür die 
nicht zu überfehende Eigenthümlichkeit findet, Daf 
ber bervorfichehde Rand ihres Antheild der gros 
fen Gelenkfläche ded Heiligenbein’ an ihrem, dem 
Blügel Ded Os sacrum zunächft gelegenen Stüde, 
ſtark wulftig bervorgetrieben ift, gleichſam als babe 
der herabgleitende Lendenmwirbel bier an einer höchſt 
beſchränkten Stelle, eine bejonderd erweichte Kno⸗ 
chenmaſſe getroffen und diefelbe vor fid) hergeſcho⸗ 
ben. Der zwifchen dem Heiligenbeine und dem 
fünften Lendenwirbel liegende, gewöhnlich fehr 
Rarfe Zwiſchenknorpel ift faft ganz vollftandig ge- 
ſchwunden, auc) bat die bei einem gefunden, der 
Lingenare des Körpers nad durchfägten Becken 
eine ziemlich gerade von hinten nach vorn gerich- 
tete Linie bildende Gelenffläche der erften Verte- 
bra sacralis diefe Form vollftintig verloren und 
it fehr Deutlich abgerundet, fowie ftarf conver 
geworden. Der beruntergerutichte fünfte Lenden- 
wirbel, deffen vordere convere Körperfläche bier 
fehr ſtark nach abwärts gefenft ift, hat durch den 
jahrelangen Drud infofern auch eine Mlteration, 


‚ litten, als derfelbe in feiner ganzen Höhenrich- 


‚ tung gleichfam eine Gompreffion und eben da⸗ 


durcy bedingte Verkürzung erfahren bat, die fid 
cud) in der übrigend durchaus nicht franfbaft 


umwandelten Knochenſubſtanz dadurch offenbart, 
daß dab ganze auf der Schnittfläche ſichtbare Zel⸗ 


— — —— — ———* 


lengewebe derſelben ſehr feinmaſchig und ſtellen⸗ 
weiſe gewiſſermaßen gedrückt erſcheint. Das Her⸗ 
untergleiten des Sten Lendenwirbels, welches im 
Allgemeinen zwar ſo ziemlich in der Richtung der 
Conjugata, doch augenſcheinlich ein wenig mehr 
nad) linfS bin Statt gefunden bat, iff Veranlaſ⸗ 
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und für ben dritten Band vorläufig das Chron. 
Sanpetr. Erfuart., deffen Abdrud bei Menden 
nicht genügt. Möge das [Sblidje Werl den bes 
ften Fortgang haben, und überhaupt der Ienaer 
thüringifche Verein einer längern Eräftigen Dauer 
fic) erfreuen, ald das mit dem thüringifch = fächfi= 
fhen Bereine zu Halle der Kal zu fein fcheint. 
Dem Bereine wie dem Herausgeber der A. R. 
find wir für die fchnelle Mittheilung diefer für 
Thüringen und überhaupt für die deutiche Ges 
{hidjte fo bedeutenden Schrift zu lebhaften 
Danke verbunden. Zu den nun leichtern Bes 
richtigungen geben wir fchließlich einen Fleinen 
Beitrag. S. 85, 3. 18 ift ftatt date, welded 
aus dem fehlerhaften dato ber Handjchrift ge: 
macht ift, ohne Zmeifel zu Tefen late (latae sen- 
tentiae). ©. 86, 3. 10 ift prelatorem wohl 
nur ein Drudfebler ftatt prelatorum, wie ©. 256, 
8.4 v. u. tantantum ftatt tantum. ©. 204, 
Anmerk. 3 ift der Name des Rud. von Bilzingb: 
leben (Bülzingsl.) bezogen auf „Burgdleben, weft: 
lid) von Alftädt, aber auf preußifchem Gebiet “ 
fett auf Bilzingsleben ndrdlid) von Kindelbrüd. 
©. 3 lautet Anmerfung 3: „Loybe ift der, 
wie man ziemlich) allgemein annimmt, {la vi- 
fhe Name des Xhüringer Waldes, meiftens 
aber für verfchiedene einzelne Xheile deffelben 
gebraucht.“ Diefer Name Loybe (Laube?) ift 
ſchwerlich flavifch, und fommt eher von dem 
deuffchen Laub, loup. Bergl. ©. Gaffel in den 
Miffenfdaftlicen Berichten der Akademie gem. 
Wiſſ. zu Erfurt 1854 GS. 200 ff., wo auch die 
Endung der thüringifchen Ortsnamen auf =leben, 
welche charakteriftiich ift für Thüringen und def 
fen ältefte Ausdehnung bezeichnend,, erklärt wird 
durch fefter Wohnort, mansio (wovon bas franz. 
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maison, ital. magione, fpan. meson, altſpan. 
mayson, altpg. meison)*), indem, wie diefed 
Wort von manere, fo jene Endung von einem 
leben = bleiben berfommt **) Pott (Perfos 
nennamen 488 folg.) dent bei den Ortsnamen 
sleben an leben, vivere, aud) in Spanien für 
wohnen gebraudt. Man möchte aud) an Leib, 
als das Fete, Conftante denken. 6. § | 


Kiel 

Akademiſche Buchhandlung 1853. Dr. Claus 
Harms, gewefenen Predigers in Kiel, vermifchte 
Auffdge und kleine Schriften, einige bisher noch 
nicht gedrudte, die Landwirtbfchaft, bas publici= 
file und politifche Leben, die Sprache, das 
Schulz und Kirchenwefen betreffende. Heraus: 
gegeben von ibm felber. VI und 364 Seiten 
in Oetav. 


Was in dem theuren Greife, deflen vermifchte 
Schriften, Vielen gewiß zur Freude, in diefem 
Bande gefammelt hervorgehen, fein langes Leben 
hindurch vorgeherrfcht bat, was von Beiden ent: 
fhiedener in feinem Wort und feiner That her⸗ 
vorgetreten ift, ob die Liebe zu feiner Kirche oder 
die Anhänglichkeit an das Land und Bolf, das 
ibn geboren bat, das möchte fchwer zu fagen 
fein. Auch wir gedenken nicht, Eins mit dem 
Andern vergleidhend zufammenzuftellen, vielmehr, 
weil von jener wohl We wiffen, um fo mehr 


*) Bgl. auch mansus im friifern M. A. 

) Bleiben == besleiben. Die thüringifchen Oerter 
auf sfeben kommen in ältern Zeiten fehr gewöhnlich in 
der Form »leiben vor (-Tieva, leiva, leyhen, leiben). 
Bol. Heben, befleiben. , 
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den, und Fommen in ihrer vollendeten Ausbildung 
gleichfalls nur gn einer Bedenfeite vor. Der 
Verf. theilt nun feine höchft intereffanten Erfah: 
zungen über diefe Bedfenabnormität mit, und gwar 
berichtet er über fünf tödtliche Fälle. 1. C8 war 
noch vor der Geburt Uterinrif entflanden, welcher 
den Tod zur Folge hatte (diefen Fall beobachtete 
Belter in Bonn). Die Linea arcuata zeigte 
einen eigenthiimliden Bau. Won den Spinis pu- 
bis geht zu beiden die Crista in janfter Erhe⸗ 
bung ihren angewiefenen Weg; ftatt fid) aber ge: 
gen die Mitte des ramus borizontalis zu verlie- 
ren, fleigt fie, vechtd fowohl wie links fich ver- 
fchärfend in der Form einer Mefferfchneide an, 
nimmt bi8 zur Synostosis pubo-iliaca an Stärke 
und Höhe fortwährend zu, richtet ſich mit Ents 
fchiedenbeit nach einwärts, dacht fic) aber an der 
rechten Seite ganz allmälig gegen den hinteren 
Theil der Linea ileo-pectinea zu ab, ſchwillt 
dagegen links, genau über der genannten Syno⸗ 
ftofe, zu einem 3 Linien hohen, duferft fcharfen, 
maffiven und fteil bervorfpringenden Stachel an. 
An beiden Seiten hat die ofteophytifdhe Kante 
eine Länge pon 14”. Gang genau aber an det 
Stelle des Dornes fing aud) der bis beinahe zum 
Muttergrunde reichende Uterinriß an der hinteren 
Slice bes Organes an. 2 Bald nach der Ge 
burt, die tibrigen’ von felbft erfolgte, entſtand 
Metroperitonitid, welcher die Kranke erlag. & | 
fand fic) am Uterus eine thalergrofe Stelle, wie 
ein brandiges. Gefhmwür, und diefem. entjprechend 
faß der Stachel faft mitten auf der Linea ileo- 


peetinea dextra. 
(Schluß folgt). 
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Mannheim 

Schluß der Anzeige: „Schilderungen neuer Bes 
denformen und ihres Verhaltens im Leben. Bon 
Dr. 9. Fr. Kilian Ä 

3. Bergeblig war die Zange angewendet wors 
den: Gephalothrupfie folgte nach, dod) ohne den 
Kopf weiter zu fördern; Entfernung der Knochen⸗ 
ftagmente mit dem Knochengange: Application des 
(harfen Hakens, durch welchen der Kopf abgerifs 
fen zu Rage gefördert wurde. Stampfer Haken 
in die rechte Achfelhöhle gebracht befirderte den 
Arm audgeriffen zu Tage: endlih Entwidelung 
des Thorax mit dem fcharfen Haken, und felbft 
nod) energifched Anziehen zur Herausbefirderung 
des Hüften. Zwei Stunden nad) diefer wahrhaft 
gtauenvollen Entbindung, welche freilich den Opes 
tateur bereuen ließ, den Kaijerfchnitt nicht gemacht 
u haben (doch ließ erft der Berlauf der Operation 
das verrätherifche Becken erkennen) flarb die Per⸗ 
fon. Gonjugata des Beckens, welches einen fehr 
außgeprägten. rhachitiſchen Charakter an ſich trug, 
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war 2 Zofl 9 ,Linien.. Die Linea ileopectinea 
zeigt, während fie überall fehr glatt und fanft 
abgerundet gebildet iff, auch die bei rhachitiſchen 
Been fonft wohl gemöhnlich fehr ausgebildete 
Crista pubis bier kaum merklich bervortritt, plige 
lid) mitten aus der fibrigen’ ganz gefunden Kno: 
chenmaſſe emporgefdoffen, einen geradezu nadel⸗ 
fpigen Stadyel, an Größe und Bildung vollfom: 
men einem großen Dorne zu vergleichen, melde 
das Becken beträchtlich verfchmälerte. Er fit an 
dem rechten Bheile der Linea arcuata, ganz ge 
nau an eben der Stelle, wo fic die Synostosis 
pubo-iliaca befindet. Seine Höhe Fann auf voll 
fommen 4 Linien, die Bafld auf reichlih 10 Lis 
nien angefchlagen werden. Pünktlich eben dieſer 
Stelle entfprechend fand fic) auch der Uterus von 
dem Beckenſtachel fo durchbohrt, daß die feine 
Spike deffelben in die Uterinhöhle hineinragte. 
Außerdem war aber auch noch der Uterus gerade 
vor der duferft fcharf herausftehenden Linea pro- 
minens sacri, in der Aushehnung von flarf zwei 
Linien völlig Durdfdeuert und die Ränder diefer 
Fleinen, etwas wenigeds Blut hindurdlaffenden 
Deffnung waren rings herum fo dünn und fo 
durchrieben, daß hier faft nur noch die Peritonaͤal⸗ 
befleibung übrig geblieben war. 4. Zangenope 
tation: Dod am fünften Page nad) der Opera: 
tion. Rif von 4 Zoll Länge in der Gebärmut 
terjubftany. Ganz genau diefem Orte entfpre 
chend zeigte fid), an dem Gingange zur linken 
DBedenhälfte, ein doppelftacheliger Borfprung von 
anfebnlider Ausdehnung, deffen fpigefte Hervor⸗ 
tagung jedoch fdon ein wenig durch das anate 
mifche Meffer gelitten hatte. Webrigens ift am 
Been nicht die entferntefte Spur rhach. Bildung 
zu entdeden. Die Cristae oss. pub. find febt 
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fharf, beſonders rechterſeits: linkerfeité erhebt fig 
die Crista plößlich zu einer doppelfpigigen, äußerft 
fchneidenden Knochenleifte, die wie immer ganz ge⸗ 
nau an der Stelle der Synostosis pubo-iliaca 
ihre beträchtlichfte ſtachelförmige Erhebung macht 
und fid) von da aus gegen die hintere Hälfte der 
Linea ileo-peclinea sinistra erftredt, um bier 
ihre zweite, etwas kleinere Dornfpige zu bilden. 
5. Ebenfalld Gebärmutterriß: Dod der Gebärens _ 
den vor der Geburt des Kindes, Bauchichnitt. 
Das Been ift fehr beadtungswerth durch die 
Bildung feiner Cristae oss. pub., von welder die 
linfe fammartiq und fchneidend wie, die Klinge 
eines Meffers in der Länge von 12—13 Linien 
und der Höhe von 1?/, Linie emporragt. Genau 
diefem Borfprunge entfpricht der tödtliche Uterins 
riß. Uebrigens hatte die Perfon ſchon mehrere: 
male ſehr fchwere Sangenoperationen überflanden. 
— An diefe Beobachtungen reiht der Verf. feine 
Schlußbemerkungen, in welchen er zeigt, daß man 


& bier mit einer Bildungsthätigkeit zu thun bat, 


von welcher die Möglichkeit der gefahrvolliten 


Rückwirkung auf die Integrität des Gebdrorga- 


ned in Feiner Weife in Abrede geftellt werden 


kann. Der Berf. warnt aber vor einer Webers 


fhdgung diefer verderblichen Bedeneigenfchaft, in= 


: dem man nicht annehmen darf, Daf das Bors 


bandenfein ‚meflericharfer Kanten und flacheliger 


 Hervorragungen jedesmal Zerreißungen oder Pers 


— — — — — — 


forationen des Uterus als unvermeidliches Gefolge 
der Geburt haben müſſe. Ferner lehrt der Verf., 
daf das BVorfommen der Afanthopelys doch fo 


ſelten nicht fei: nur Bann die Abnormität leicht - 


überfehen werden, da diefe fehlerhaften Bildungen 


nicht Durch ihre Größe imponiren und durch Blut 
und fonftige Ergüffe gar leicht unfcheinbar gemacht 
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werden, aud) der- Umfang und die Wiehtigheit der 
Berlegung am Gebdrorgane die Aufmerkſamkeit 
des Yrztes, Dem das Unglüd begegnet ift, fo ſehr 
in Anfpruch nimmt, daß ‘er Anderes dabei. über: 
fiebt. Hinfteytlid) der Entftehungsweife glaubt der 
Verf., daß alle die Spinae- und Cristae-Bildun: 
gen, melche er genauer unterfücht: bat, den Ofteo: 
phyten beizuzählen find, -urid daß fie erft im Laufe 
des Lebens, theild durch pathologifehe, gemiß aber 
auch durch phyflologifde Vorgänge zur Ausbil⸗ 
dung gebracht worden find. Sie find auch an 
männlichen Been beobachtet worden, und befons 
derd fdjeinen arthritifde Inſulte, Coralgien, Ei- 
ferablagerungen am Hüftgelenke, oder den Becken⸗ 
ſymphyſen zu diefem Greigniffe die Beranlaffung 
abgegeben zu haben. Dabei fpricht der Verf. den 
Gab aus, daß die fcharfen Kanten und Stacheln 
an Been, die Gegenftand einer geburtshülflichen 
Wahrnehmung geworden find, als ein Ergebnif 
derjenigen befonderen Borgdhge veranfehlagt wer 
den können, welche die Schwangerfchaft hervorge: 
rufen bat. Er ift der Ueberzeugung, daß, fo weit 
feine Erfahrungen reichen, man diefelben in ber 
Regel nicht für etwas in die Gravidität Hinein: 
gebrachte, fondern vielmehr als ein Erzeugniß 
derfelben anzufehen hat. Diefe Anficht ſteht mit 
einer Lehre in Einklang, welche der Berf. feit 
Jahren vortrdgt, nämlich damit, Daß an der alls 
gemeinen Maffenzunahme und Vergrößerung, welche 
durch die Schwangerfchaft allen im und am Bee 
den gelegenen Organen gefchaffen wird, auch das 
Been mit fammt den an ihm gebildeten Eriften 
und Spinen feinen Antheil nimmt, indem e8, wie 
der Berf. nicht bezweifelt, gleichzeitig in feinem 
ganzen Fnöchernen Beftande wähft und zugleich 
größer wird als ed tm jungfräulichen Suftande 
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mar: 08 findet aber eben diefe Anficht noch in 
anderen analogen Vorgängen ihre thatfächliche Be= 
Rätigung und Erläuterung. Der Berf. denkt bier 
namentlih an dad von Rokitansky gefchilderte 
puerperale Ofteophyt, deffen beftimmteften Aus: 
dud er in. der puerp. Hyperoftofe des Schädels 
erblickt, und glaubt mit einem weit größeren 
Rechte. und der Gace weit entfprechender aud 
im Beden das zu finden, was Rokit ansky, fo 
wie Ducrefi und U. Moreau bloß im Schä- 
del wahrgenommen zu haben vermeinen. Man 
entdeckt nämlich nicht felten bei frifch verftorbenen 
Bidnerinnen an deren Been, namentlich aber 
an der inneren Dberfläche deffelben und befonders 
an den ſehr gefäßreichen ramis ‚horizontalibus 
ou. pub., an dem oberen Kreuzwirbel und an 
wanden anderen Stellen eine auögebreitete Schicht 
von Knochenexſudat, in ber Starke einer viertel 
bis halben Qinie, die, wie ein lockerer Anflug,. pie 
Snohenflächen „ftrichweife überBleidet und fic). in 
darbe und eigenthümlichem feinkürnigen Gefüge 
deutlich genug unterfcheidet. Das gefteigerte Ger 
| fifleben, welches die Schwangerfihaft vorzugsweiſe 
m dem ganzen Bereiche des Geſchlechtsapparates, 
| Und namentlich auc) in dem für fold) eine Stei— 
gerung ſehr empfänglichen Beclenperioft hervor: 
tuft, dürfte zum Verfiändniß diefer eigenthümlichen 
Snodjenablagerung gar wohl ins nuge zu faffen, 
und als das diefelbe vorzugsweiſe Bermittelnde 
it Rechnung zu bringen fein. Stellt man fich 
nun oor, wie die Wascularifation durch die In: 
dividualität und vielerlei äußere Zufälligkeiten nicht 
tut in einem fehr anfehnlichen Grade vermehrt 
werden, fondesn auch noch durch eine befondere 
tmifchung an großer Bedeutung gewinnen Eann: 
| lt dürfte hier dev Weg gefunden und bezeichnet 
| 
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fein, auf welchem während der Schwangerfchaft 
und durch fie eine reichere Knochenerfudation ge: 
rade auf die Cristae und Spinae bin gefchieht, 
diefelben vergrößernd und verichärfend, und auf 
welchem durch Ablagerung von frifcher Knochen: 
materie an folden Stellen de8 Bedens, wo der 
Gefägreihthbum des Knochengewebes befonders an: 
febnlidy ift, wie 3. B. an dem Punkte, wo fid 
die Synostosis pubo-iliaca gebildet hat, neue Pro: 
minenzen entfteben, welche dann durch unbekannt 
gebliebene Gründe die Form von Stacheln und 
Dornen annehmen. Der Berf. glaubt daher der 
Wahrheit nahe zu ftehen, vielleicht fogar fie un: 
mittelbar berührt zu haben, wenn er die fcharfen 
und fpigen Knochenhervorragungen als puerperale 
Dfteophyten rückhaltslos bezeichnet. — In einem 
Zuſatze macht der Berf. auf ein drittes Beden 
mit Spondylolifthefis aufmerkſam, welches ſich in 
Wien befindet, und da’ Spaeth (Zeitfchr. vd. k. 
k. Gefellfd. bd. Aerzte zu Wien. X. 1854) näher 
befdrieben bat. — Die Abhandlung des Ber 
ift endlich mit fehr fauber ausgeführten Abbib 
dungen geſchmückt, und die Wiffenfchaft muß dem 
Berf. für diefe neue Bereicherung der Beckenlehre 
zu großem Danke verpflichtet fein. v. ©. 


Greifswald und Leipzig 
GC. A. Koch's Berlagsbuchhandlung (Theodor 
Kunife) 1854. Ueber die gefdhidtlide Ent 
ſtehung des Rechts. ine Kritik der bhiftori- 
fhen Schule von Guftav Lenz 350 ©. in 
gr. Octav. 


88 fei Ref. geftattet, ohne weitere Umſchweife 
den Sefer davon in Kenntniß zu feßen, worauf 
Diefe „Kritik der hiftorifchen Schule/ hinaus will. 
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Das wird am beften gefdeben, wenn ex folgende 
nach mancherlei Umfchweifen vom Berf. ©. 35 
atte” genug formulirten Gage an die Spige 
elit: | 


„Das Recht ift, wie das Naturrecht bes vorie. 
gen Sabrhunderts lehrte, ein Abfolutes. 

Das Recht ift, wie die gefchichtlihe Schule 
lehrt, gefchichtlich entftanden; 


feine Entftehung bat aber nicht Statt gefunden 


in und mitirgend einem Volk, fondern dad 

Recht entkand und fonnte nur entftehen bei einem 

Berein von Menfchen, der Fein Volk war. “4, 
Mit andern Worten: 

„Das abfolute Recht ift das Römiſche«. 
Diefe 3 Sätze können ald dad Thema angefes 
den werden, mit deffen Ausführung, refp. Bes 
weile, fich Das ganze Buch beſchäftigt. Daß die 
Gabe parador find, oder wenigften’ (deinen, deſ⸗ 
fen iff fid) der Werf. felbft wohl bewußt; er ver- 
zweifelt aber keineswegs daran, auf wiſſenſchaftli⸗ 
dem Wege feine Lefer. von ihrer Nichtigkeit zu 
überzeugen und. hofft hievon, nach feinem in der 
Borrede gebraudten Ausdruck, zuverfichtlich eine 
»nova methodus docendae discendaegque juris- 
prudentiae.« 2 ., : u 

Ref. Fann fich furiftifd und philoſophiſch gee 
bildete Lefer denken, denen die fchon im ſcheinbar 
praͤcis gefaßten Beweisthema hervortretende Uns 
Norheit und bie darin offenbar. enthaltenen Wis. 
derfprüche völlig genügen, und nach der weiteren 
Entwidlung fo befremdlicher Gedanken Fein fons 
derliches Geliiften zu tragen. Er muß von ſich 
felbft befennen, dag er auf den erſten Anblick ſehr 
geneigt war, das Bud als ein wunderliches Prbs: 
duct jener in ber Paradoxie von: Page zu Tage 
behaglichet ſich ergebenden litterarifchen Richtung 
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unferer Tage, ohne Weiteres ad acta zu legen. 
Was ihn jedoch bewog, dem Werf. in feiner fehr 
weit auögeholten: Entwidlung zu folgen und den 
Lefern diefer Blätter zuzumuthen, einer Anzeige 
einige Minuten zu fihenten, war die Entdedung, 


daß das was der Verf. eigentlich :meint und faz 


gen will, gar nicht. fo. entfeglich parador ift, wie 
e8 in der obigen Formulirung ſich ausnimmt. 
Man braucht letzterer durchaus nicht beizuſtimmen, 
um: den Gang der fernern Entwicklung in viel⸗ 
facher: Beziehung alé geifteol und mande eins 
zelne Aperguß als treffend und anregend auzuer⸗ 
fennen. G8 Fommt bier nur auf die Berichti- 
gung einiger allerdings fonderbarer Mifverftind- 
niffe an, zu welchen den Verf; deffen tiefer Drang 
nach Wahrheit und. begeiſtertes Erfülltſein von 
ſeinem Gegenſtand unfre ganze Achtung. verdient, 
hauptſächlich der Umſtand geleitet bat, Daß gewiſſe 
Worte und Begriffe bei ihm einen ganz andern 
Ginn: haben, als die große Mebriahl: derer, die 
jene Worte ‘mit Bewußtſein brauchen, - ‚ignen hei⸗ 
zulegen gewohnt: ift. Ween er z. B. behauptet, 

Die: Römer feien. Fein Bolt gewefen, fo wid. e 
—*8* nicht etwa Den populus Romanus zu. einer 
Rauberbande, oder einer Acliengefellfchaftiohes:. gar 
zu;. einer bloßen. Mehrheit von Einzel» Perfonen 
ſtemyeln Dev Berf. verſteht pickmehr unter, Wolk 
eine „Menſchenrace, bie alle Merkmale des 
allgemeinen Begriffs in ſich ſchließt/ nußerdem 
aber auch ein eigenthümliches Moment zenthält.“ 
(Su 51). Wt eine Mace zu denken, wid nun 
in ‘Det That. bein römischen: Bolke Niemandem 
leicht einfallen, wenn fi) aud). der eigenthüm⸗ 
lichen Momente nicht, gerade wenig entdeden laſ⸗ 
fen. Jn welcher Woiſe dies negative: and wit 
febr.: vielen :andern.f: g: Bilfern des Alfevthums 
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getheilte Berbienft, keine Race zu fein, die Roömer 
nah dem Berf, zu einzig migliden Schöpfern 
v8 „abloluten Rechtes” qualificiren fol, - wollen 
wie weiter unten fehen. . Webrigens ift ed. aud 
mit diefem letzteren Musdeud fo arg nicht gemeint, 
we eb ausfieht. Wenn der Verf. das .römifche 
Recht mit dem abfoluten für identifch erklärt, ſo 
wil er damit, wie ſich im. fpäteren Verlaufe eve 
gibt, nicht behaupten, DaB römifche Recht fei das 
fit alle Volker und Zeiten gleichmäßig paffende, 
ein für allemal fertige, Feiner Gntwidlung irgend 
einer Art fahige — eine Behauptung, die freilich 
sum Geringften als abfolut unrichtig würde bes 
zeichnet werden müflen, fondern er fdeint daß 
nut zu meinen — denn ganz Elar fpricht er fich 
witgends darüber aus — dem römifchen Recht 
Imme im Gegenfak zu den ſehr variablen und 
eg „,Mechtöfitten“ der verfdhiedenen: » Vile 
fee der Charakter einer gewiſſen Univerſalität zu, 
wo man thm denn freilich mit voltfier Ueberzeu⸗ 


gung beiftimmen muß. 


Sehen wir nun ader, welchen Weg der Verf. | 


‚ Angefhlagen hat, um. feinen Shefen,- von denen 


durchaus nicht verlangt, daß man fie ihm aufs 
Bort glaube, den gehörigen. tinterbau zu verſchaf⸗ 

_ & ift eine probatio, diabolica, die er uns 
kemimmiz und dies zeigt fich gleich) darin, daf-ex 
in ſeine Leſer das fchwer zu erfüllende Verlan⸗ 
gen fiellt „ſich einige Hundert Paujend. Billionen 


Sabre mit ihm zuruͤckzuverſetzen, um. der. verbels 


fernen Bölker- Bildung vom Eie her gugufehene 
Uber aud) diefe Zumuthung bart fich entfeßlicher 


Mm, 8 fie gemeint iſt; mit .einigen „aus dem 


mbryonifchen Chaos fich:zufammenballenden Son» 
nenkugeln ift dieſe ganze erſte Periode der Rechts⸗ 
heſchichte abgethun und ſchon auf der nächften 
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Seite fehen wir Land: wir feben uns bei der 
organifchen Natur und fehr bald auch bei dem 
einzigen Gefchöpfe angelangt, welchem „neben dem 
Hunde terreftrifche Ubiquität zukommt“, nämlich 
beim Menfden, deffen Gefchlecht beiläufig ge 
fagt, nach des Verfs phyfiologifder Weberzeugung, 
fic) einer allfeitigen Blutsverwandtſchaft durd 
das erfte Paar im Paradiefe nicht erfreuen Darf. 

Hiervon fo wie von dem nun folgenden „Nie 
derfchlag von dem, was der Berf. aus der, Lec 
türe der naturwiffenfchaftlichen Werke des legten 
Jahrzehnts berechnet für gebildete Laien, in fid 
aufgenommen bat (Not. 36. S. 277) Umgang ju 
nehmen, wird fid) Ref. um fo eher erlauben, als 
„fich auf daß fremde Gebiet einer Specialwiffen- 
fcaft zu wagen“ nicht feine Sade iff. Der Bf. 
mag fic) mit den mehr oder minder berühmten 
Autoren jener Laienbreviere über das bei ihnen 
contvabitte Anlehen abfinden, durch deffen Bers 
wendung er endlich gu dem bereits oben angeges 
benen Begriff des Boles gelang. So gerne 
wir Laien nun auch zugefteben, Daf wir von dem 
was den phyfiologifchen Begriff einer Menfchen- 
race und ihrer Unterabtheilungen ausmacht nichts 
oder fehr wenig wiffen, daß wir ebenfowenig mit 
den Phyfiologen darüber rechten wollen und koͤn⸗ 
nen, welche Abtheilung des Menfchengefchlechts 
mit dem Namen „Bold“ zu bezeichnen fei, fo bes 
denklich müſſen wir e8 Doch finden, wenn ein Su: 
rift in einem. für juriftifche Lefer beftimmten Buche 
dem was ein Begriff ganz anerfannter Maafen 
im vehtlihen Sinne bedeutet ohne Weiteres 
das unterfchiebt, was in einer fremden Wiſſen⸗ 
Schaft Darunter verftanden wird. Dem Phyſiolo⸗ 
gen (fall er nicht feine Wiffenfdaft durch Auf⸗ 
fiellung von Thierfiaaten zc. zu Caricaturen miß⸗ 
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baut) ift ber Staat etwas Gleichgültiges, für 
ihn gar nicht Borhandnes — der Juriſt Dagegen, 
fo wenig er im Volke die natürliche Grund« 
lage verfennt, wird eine volle Abftraction von det 
ftaatlichen Gemeinschaft bei der Begriffsbeftimmung 
eines Volkes niemalé zugeben können. Im Sinne 
der geiftigen Wiffenfchaften Fann 3. B. fo wenig 
von einem flavifden Bolle die Rede fein, ald | 
zur Zeit des KönigreichE Weftphalen die Bewoh⸗ 
net der unter Dem Scepter des Hieronymus ver⸗ 
einigten Länder ein bejondered Boll ausgemacht 


haben. Den Seitenhieb auf unfre „von civiliflie 


ſchen Abhandlungen” ftrokende Litteratur hätte 
fh der Verf. hier erfparen Eönnen. Bei den 
Verfaffern der vortrefflichften Schriften diefer Art 
finden wir über Bol! und Staat febr Flare und 
gelunde Anfihten und wenn fo viele Zuriften 
bierüber noch im Dunkeln tappen, fo ift dad nicht 
die Schuld: der civiliftifden Abhandlungen, fon= 
dern des Umſtandes, daß ed die meiften Studi: 
tenden leider für überflüffig halten, fic) durch dad 
Studium der vielen und vorzliglichen in die’ Gee 


biet feeifenden Schriften Aufklärung über die wich 
igſten Grundbegriffe der Rechtslehre zu verfchaffen. 


Um feinen Begriff vom Volke näher. zu beftim- 
men und Daraus die für feinen Swed dienlidjen 
Sonfequenzen zu ziehen, entwidelt der Verf. zus 
nähft feine Ideen über Bildung der Sprachen, 
seht dann zur traditionellen Bolksfitte über und. 
beftimmt fchließlich daB Recht als einen der lege 
teren angehörigen und in devfelben enthaltenen 

8 von quantitativ geringerem Umfange. Wie 


jedes Volk feine Sagen, feine Lieder, feine Mähre 


Gen, fein Epos rc. hat, fo hat auch jeded Volk 
fein Recht oder nach dem von nun an oft wies 


derholten Ausdruck des Verfs feine „KRechtsfitter. 


7! — —— — — 
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Wie folche Rechtsſitte allmälig entſtehe und ſich 
mehr oder minder gemüthlich ausfpreche (wovon 
die Beiſpiele ausſchließlich dem altgermaniſchen 
Recht entnommen find), wird von ©.64—82 vom 
Berk; recht hübfch. ausgeführt. Aber fchließt er 
— „Kein Volk hat da8 rechte Recht, tas einzige, 
abfolute, ewige, fid) überall gleiche, das bins 
Dende Recht: Feines bat bas jus, Das jus 
batten nur die Römer: und die Römer waren 
fein Volk.“ 

Man follte es in der That nicht für möglid 
halten, in. fo wenige Linien einen folchen Ocean 
von Verkehrtheit einzupreflen, Was hilft e8, daß 
der Verf. fpäter von diefen ungeheuren Behaup⸗ 
tungen fo Manches .mildert, fo Manches ftills 
ſchweigend zurüdnimmt — bier fieht kurz und 
pat ig.. klar und deutlich, ſchwarz auf weiß zu 


"Das rechte, Recht — das einzige Recht — 
das bindende Recht — hatten nur die 
Römer! 
Hier kann von Widerlegung fo wenig die Rede 
fein, wie pom Berweife. Das in diefer Form ge- 
faßte. Beweisthema enthält handgreiflide Wider⸗ 
ſprüche und abfolute Unmöglichkeiten. Was der 
Berf. nin folgen läßt, Fann tann auch gar nicht 
emmal als der Verſuch einer Beweisführung ae 
gefeben werden und die weiteren Ausführungen 
beſtehen -vidmebr, einige vorgängige den Urvdlfern 
als.Chinefen, Skythen, Indern gewidmeten Bes 
trachtungen abgerechnet, in einer ffiszenhaft ge- 
baltenen überfihtlichen Darftellung der römischen 
Nechtögefchichte von Gründung der Stadt bis auf 
dad Ende der Elaffifchen Jurisprudenz. Daß der 
Berf. biebei diejenigen Daten. befonders hervor= 
hebt, die geeignet: find, feinen paradoxen Sätzen 
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einigen Schein zu verleihen — verfteht fic: fo 
wird namentlich auf die gemifchte Bevölkerung 
ded dlteften Roms (der Verf. hält beiläufig die 
Luceres nod immer für Etrußfer) gehörige Ges 
wicht gelegt, um den Römern den Volks-, d. i. 
Raren« Charakter abzufprechen — was fic) u. A. 
aud) darin manifeftiren foll, daß diefelben nicht 
wie jedes „natürlich. organische Volk« ihre Lieber, 
Mirdyen und Sagen gehabt hätten (!) — und 
die durch Puchta fo populär gewordene, niemals 
aber auch nur durch einen Schein wifjenfchaftlicher 
Begründung erhärtete Anficht von der Entftehung 
des Privatrecht durch die Plebejer (privati) nicht 
minder audgebeutet. Der Verf. adoptirt hiebei, 
wie e8 ihm gerade paßt, bald Göttling’jche, bald 
Riebubr’fche, bald Puchta’fche oder auch andre Hy⸗ 
potheien: an vielen Stellen ift aud) das Studium 
von Shering’s „Geiſt d. R. R.“ von handgreiflis 
hen Einfluß geweſen. In der römifchen Rechtes 
Entwidlung unterfcheidet er 3 Syfteme: 1. Quis 
titifch=patricifche Rechtsſitte (fas). 2. Das alle 
Bürger des römifchen Stadtftaats bindende Recht 


bw). 3. Das auf alle Angehörigen des tömis 


(hen Reichs, d. i. der Welt anwendbar ges 
machte jus, Das jus gentium = Weltrecht, eine 
Gintheilung, von der der Kundige dem Ref. wohl 
erlafien wird, darzuthun, wie weit fie von wirf: 
lid) biftorifder Wuffaffung entfernt fei. Im Eins 
zelnen entfabren dem Berf. nicht felten treffende und 
Ihlagende Bemerkungen: es ift ihm gelungen, 
manche rechtögefchichtliche Thatſache in ein neues 
und intereffanted Licht zu ftellen, während Ande⸗ 
te8 wieder, was ſchon vor Jahren von Andern 
entdedt und befler gejagt wurde, mit einem Tone 


vorgebracht wird, als werde es bier zum erftens 
mal ausgefprochen. Go findet fid) S. 154 Chris 
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flianfen’6 Lehre von der manus faft verbotenus 
vorgetragen, ohne Daß des ſeitdein dahingeſchiede⸗ 
nen hochbedeutenden Mannes in den fonft binreis 
hend ausführlichen Noten Erwähnung gefchieht, 
die man übrigens, abgefehen von den fonft ges 
wiffenbaften Gitaten, foweit fie zur Sache nidt 
gehörige Creurfe und eine, gering gejagt, höchſt 
eigenthümliche Polemik enthalten, dem Werf. gern 
erlafien hätte. Sollte der Berf. unabhängig von 
Ghriftianfen wirklich zu denfelben Refultaten ge 
langt fein, fo wäre das für die Sache um fo beis 
fer, ließe aber auf die unternommenen Borftudien 
ein bedauerliched Licht fallen. 

Die eigentlichen Ausgangspunfte feiner Betrach⸗ 
tungen verliert der Berf. fehr häufig aus den 
Augen: ed will oftmals fcheinen, als erinnere er 
fid) ungern der übernommenen Beweislaft und 
wolle den Lefer durch fleifiges Herumführen auf 
theilweife ganz anmutbigen, großentheild aber aud 
recht fehr breitgetretnen Wegen das, warum es 
ſich eigentlich handelt, vergeffen maden. Was in 
aller Welt Fonnte fich fonft der Verf. dabei den: 
fen, wenn er ©. 160 — 64 ein Dugend römifche 
Stellen über Gewohnheit und Gefebed = Rect, 
Stellen, die {chon der fleißige Inftitutionift aus- 
wendig weiß, breit abgedructt zufammenftellt? oder 
wenn er etwas weiterhin die in jedem noch fo 
dürftigen Compendium zu findenden Gefchichten 
vom Jus Papirianum und Aelianum, jo wie der 
Entftehungsgefchichte des Zwölf⸗Tafelgeſetzes, dab 
Pontifical-Recht, die Interpretation der Juriften, 
dad Gdict der Magiftrate auf vielen Seiten in aller 
Breite vorträgt? Wozu das Alles? fragt einmal 
über da8 andre auch der gedulbigfte Lefer, nach⸗ 
dem feine Erwartung, nun doch endlich zu erfah⸗ 
ren, warum das römische Recht, über deffen Ent- 
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widlung ihm dod) in Gellegien und obligatem 
Studium des Puchta rc. das Gröbfte beigebracht 
worden ift, das einzige rechte, abfolute fein 
müfle, bei jeder neuen Seite höher geipannt und 
immer wieder getäufcht worden if. Man läßt fic 
nicht irre machen, liest weiter und weiter, findet 
Bemerkungen über Peregrinen-Recht, jus gentium, 
edictam perpetuum, Faiferlidje Conftitutionen und 
ſchließlich wenn nicht fehr neue, doch um fo aus⸗ 
führlichere Berichte von der Perfon und dem Wits 
fen einzelner Elaffifcher Suriften (diefer „Leute, aus 
alerlei Boll — treffend ift darauf aufmerkfam 
gemacht, wie Ulpian und Papinian (?) aus femitifdem 
Stamm entfproffen, deſſen eigenthämlicher Scharf: 
finn in juriftifchen und andern Dingen noch heut zu 
Lage nicht zus verfennen) und fchließlich, nachdem 
man ©, 247 umgejchlagen bat, fällt man aus 
den Polen und traut kaum feinen Augen, wenn 
be Berf. mit der größten Zuverficht erklärt, „jet 
fier am Ziel feiner Aufgabe angelangt, zu bes 
weiſen, das abfolute Recht fei gefchichtlich, aber 
nicht in und mit einem Volke entflanden. Und 
bein liege denn zugleich die Kritif ſowohl ded 
Raturrechts, ald der hiftorifchen Schule.“ 

Aber dad Beweisthema lautet ja nah ©. 35 
gerade umgekehrt: Bewiefen follte werden, daß 
bab (angeblich) bei Teinem Volke entftandene i. e. 
das römifche Recht, das abfolute fei — und diefe 
Aufgabe erklärt nun der Verf. für gelöft, indem 
et für bewiefen auSgibt, daß das (angeblich) abs 
folute Recht i. ©. das römifche bei Feinem Volke 
entflanden fei. — Wenn der Berf. ſich aus dies 
fem Zirkel herauszuminden weiß, fo fol, wo nicht 
feiner Logik, doch feiner Geſchicklichkeit aller Re⸗ 
fect gesollt werden. 

Fie feinen Swed, und von der Nichtigkeit fei- 
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ner Sheen zu überzeugen, hatte er freilich aud 
damit nichts gewonnen. Denn nachdem wir feine 
Gründe: angehört. haben, wie leicht läßt fic nun 
dad Mißverfländniß: aufdecken, welded feiner Meis 
nung von Der anomalen Entftehung ded römischen 
Rechtes zu Grunde liegt. Daß zunächſt feine Be 
hauptung, ein aus verfchiedeiten, wenn aud) nod 
fo frühzeitig mit einander verwachſenen &lemens 
ten . zufammengefeßter Staat beruhe auf Feiner 
Bollögemeinfchaft, auf einer Verwedfelung des 
phyfiologifchen Begriffes von Volk mit demjenigen 
berubt, welcher für Recht und Staat ganz allein 
in Betracht fommt, ift bereits oben nachgewiefen 
worden. Ebenfofehr liegt e& nun aber auf der 
Hand, daß der Berf. die Entftehung eines Meds 
te8 mit deffen wiffenfchaftlicher Aus» und Durdys 
bildung verwechfelt. Sein Hauptargument für 
den abfoluten (foll eigentlich heißen univerfellen) 
Charakter de8 römifchen Rechts Liefert ihm, wie 
oben gezeigt, der Umftand, daß die Plaffifchen Su- 
riften Leute aus allerlei Bol! gewefen find. Daf 
diefe Leute aber die Schöpfer des römifchen 
Rechts feien, Daß daffelbe alfo dem Zufammens 
wirken von aus aller Welt Enden zufammenge: 
firömten Kräften feine Entftehung verdanfke, 
wird der Verf. im Ernſte nicht behaupten wollen. 
Er wird vielmehr recht gut wiffen, daß jedes Volk, 
wenn anderd feine Gultur einen gefunden Ent⸗ 
widlungsgang nimmt, über Fur; oder lang in ein 
Stadium eintritt, wo es über daß in feinem 
Schooße entflandene Recht zu reflecticen, und, je 
nad feinem Valente, ibm eine mehr oder minder 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung angedeiben läßt. 
(Schluß folgt): 


— — — —— 
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gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





156. Stud. 
Den 30. September 1854, © 





Greifswald und Leipzig 
Shluß der Anzeige: „Ueber die gefchichtliche 
Entfefung Des Rechts. Eine Kriti® der hiftori- 
[Gen Schule von Guftav Lenz.“ 


Bei der bloßen „Rechtsſitte « behält es bei feis 
nem Volke auf die Dauer fein Bewenden. Bei 
Idem wird, um mit dem Verf. zu reden, die Per 
uide des fas früher oder fpäter durch diejenige 
des jus abgelöft, mag das legtere auf XII oder 
X Zafeln verzeichnet, mag es durch Bibel oder 
Koran, durch Parlamentsacte oder durch Ufafen 
zur Erfcheinung kommen. Daß ed alfo auch bei 
den Römern nicht anders gewefen fei, würden 
Bir auch Dann annehmen dürfen, wenn und von 
der römischen Rechtögefchichte Feine Silbe überlies 
fett worden wäre. Nur würden wir vermuthen 
innen, was und denn glüdlicher Weife auch bes 
Rätigt wird, daß bei einem Volk von fo eminens 
tem juriftifchen Talente der ganze Verlauf der 
Entwidlung reiner, fchöner, mit einem Worte 
normaler gewefen ift, ald bei andern Wölkern. 
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Und bier liegt denn, folten wir meinen, in der 
That der Hund begraben, oder wie der Verf. es 
poetifcher ausdrüdt: Hic Rhodus, hic saltes! 
Zum Schluffe des Tertes gibt der Verf. nun 
nod fein Botum über deutfche Codification ab. 
Da er das römifche Recht für das abfolute hält, 
follte man erwarten, daß er fich als entfchtedener 
Gegner eines deutfchen Geſetzbuches ausfprechen 
werde. Aber, wie fchon bemerft, er nimmt es 
mit diefem Abfolutismus nicht fo gar mörtlid 
und fchließt fic) denn auch den codificatorifchen 
Sorderungen mancher audgezeichneter Zeitgenoffen 
unverbolen an. Nur Fommen bierbei freilich wie: 
der einigermaßen befremdliche Meinungen zu Zage. 
„Nicht bloß im Sachen: und Obligationenredt 
und im f. g. allgemeinen Theil unfers Privat: 
rechts, auch im Familiens und Erbredt if 
das Römifche Recht ausſchließlich zur Herr: 
fhaft berufen, von unfern und andern Volke: 
vechtöfitten ijt zum Fortbeftand nur berechtigt, 
was vor dem Rimifchen Recht, dem Jus, die 
Probe befteht, fic) principiell von ihm durchdrin⸗ 
gen läßt.“ — So lange dergleihen Gachen von 
juriftifch gebildeten Männern nod öffentlich aus⸗ 
gefprocen werden können, ift die Zeit nicht veif 
zur Gefeggebung. Esmarch. 


Paris 
Auguste Durand, Libraire -Fditour 1853. 
Etades sur la rédaction espagnole de ’Amadis 
de Gaule de Garcia Ordorez de Montalvo, par 
E. Baret professeur agrégé au lycée de Poi- 
tiers. 203 ©, in Octav. 


Hr Baret erörtert in diefem Werke mit großer 
Sorgfalt und Umficht die Fragen über bie Guta 
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fiehung, die Tendenz und den Werth des berühm- 
tn Roman’ „Amadis von Gaula“, deffen ältefte 
und erhaltene Geftalt von Ordoñez de Montalvo 
berührt. Mit fchlagenden Gründen widerlegt er 
junddft die unter den Lifterarbiftorifern allges 
mein herrfehende, auf das Zeugniß Zurara’& und 
Barb. Machado’s geftühte Anficht, daß der Amas 
di von dem Portugiefen Baseo de Lobeira ver= 
faft und von Montalvo aus dem Portugiefifden 
ind Spanifche tiberfegt fei. Seine Beweisfüh⸗ 
tung iſt, kurz zufammengefaßt, folgende: Wir wifs 
fm, daß Lobeira im Jahre 1385 vom König Jos 
bann I. zum Ritter gefchlagen wurde und dürfen 
alfo annehmen, daß er Damalé etwa einundzwans 
49 Sabre alt war; vielleicht hatte er das zur 
Rittermirde erforderliche Alter noch nicht einmal 
Mridt, da er fie unmittelbar vor dem Beginn 
einer Schlacht (der bei Aljubarrota) erhielt. Daß 
dor feinem einundzwanzigfien Sabre einen 
Roman felbft verfaßt oder einen älteren umgears 


beitet Habe, iſt nicht wahrfcheinlich; fein Amadis 
| fann daher wohl nicht vor dem Sabre 1385 ers 
ſchienen fein. Das läßt fid) auch aus dem Ums 
Rande fchließen, daß er auf Befehl des Infanten 


Mfonfo, der 1370 geboren wurde, die Geſchichte 
von der unglüdlichen Liebe der Brivlanja im . 
Amadis ändern mußte; denn Alfonfo wird diefe 
Yenderung gewiß bald nach dem Erfcheinen: ded 
Romans verlangt haben und muß ‘doch wenig: 
fin’ achtzehn Sabre alt gewefen fein, als er ſich 
jum Kritifer in Liebesfachen- aufwarf. Es unter: 
liegt nun aber nicht dem mindeften Zweifel, daß 
der Amadis in Spanien ſchon in den Jahren 
1350— 1380 ein vielgelefenes Bud) war; denn 
Lopez de Ayala (1332—1407) beklagt «8 in feie 


hen Keimen über das Hofleben, welche er wahr⸗ 
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foheinlich während feiner mehrjährigen. Gefangens 
fchaft in England (nach der Schlacht bei Naferse 
1367) dichtete, daß ihm die, Lectüre dieſes Ro⸗ 
mans in feinen Sugendjabren manche Foftbare 
Stunde geraubt habe, und Pero Ferrus, den 
Billafandino (geb. 1340) als einen feiner Bors 
ginger in der Dichtfunft nennt, ermahnt Lope; 
de Ayala in einem feiner Spruchgedichte, dem 
trefflihen Amadis nachzueifern, deffen Heldenthas 
ten in Drei Büchern gefeiert feien. Der Ro⸗ 
man, welchen Dero Zerrus erwähnt, Tann fchen 
aus dem Grunde nicht der portugiefifde des Loz 
beira gewefen fein, weil diefer nad) dem Zeug: 
niffe Machado's vier Bücher enthielt. Hiernach 
kann Lobeira's Amadis nur eine Umarbeitung 
und Griveiterung des älteren fpanifchen gewejen 
fein. Daffelbe gilt von Montalvo’s Amadis, da 
er im Prolog verfichert, er babe die drei Bücher, 
welche er vorgefunden, verbeffert und zu Ddiefen 
ein vierteS ganz neued (que hasta aqui no es 
memoria de ninguno ser visto) bimugefiigt; um 
dem legteren eine größere Wichtigkeit zu verleis 
ben, gibt er vor, daß ed in griechifcher Sprache 
in einem febr alten Manufcripte in der Mabe 
von Gonftantinopel gefunden und von einem uns 
‚garifhen Kaufmann nah Spanien gebracht fet. 
Montalvo beruft fih aud) in der Erzählung felbft 
mebreremale auf die in dem alten Amadis geges 
bene Darftelung, mit befonderem Nachdruck thut 
er Died in der Stelle, wo er die von Lobeira 
(den er indeß nicht nennt), auf Alfonſo's Befebl 
vorgenommene Wenderung rügt: »Aungue el 
senor infante Alfonso aviendo pietad de la 
hermosa donzella, de otra guisa lo man- 
dasse poner, en esto hiz6 lo que su mer- 
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ced fué, mas no aquello que en efecto de 
sus amores se escriv fa. 

Eine andere Streitfrage ift die, ob der Stoff 
des Amadis rein fingirt oder fagenhaft fei. Hr 
Baret glaubt, daß derfelbe dem bretonifden Gaz 
genfreife angehöre, weil unter Gaula in der urs 
fprünglichen Erzählung nicht Frankreich, fondern 
Bales verftanden fein müffe, weil ferner die Nas 
men mehrerer der handelnden Perfonen mit celti- 
fhen große Aehnlichkeit hätten, und endlich, weil 
die Abenteuer ganz den Charakter der in den bre= 
tonifchen Dichtungen erzählten trügen. Allein als 
les diefes läßt fic) fehr wohl aus einer Nachah⸗ 
mung bretonifcher Epen erklären; eine Anlehnung 
an bretonifche Sagen, die allein den bretonifchen 
Uriprung des Stoffes mahrfcheinlich machen Fünnte, 
if nidjt nachzumeifen; Artus und Vriftan wers 
den zwar genannt, aber als Helden einer weit 
fpäteren Zeit. Dürfte man Hrn Baret einräus 
men, daß der Roman von Amadis auf eine bre 
tonifche Tradition bafirt fei, fo könnte man mit 
thm auch annehmen, daß diefe zuerft von franzö⸗ 
fifchen Zrouveres dDichterifch bearbeitet und in frane 
zoͤſiſchem Gewande nach Spanien verpflanzt fei, 
dag fie bier dann eine bedeutende Ausbildung ers 
balten und ein echt fpanifches Gepräge angenom⸗ 
men habe; denn den franzöfifchen Dichtern ver⸗ 
danken die bretonifchen Sagen ihre Verbreitung 
und ihren ‚großen Einfluß auf die mittelalterliche 
Cpif. Hr Baret legt übrigend Fein Gewicht auf 
die Behauptung des franzöfifchen Weberfegerd des 
Amadis von Gaula, Herberay des Effarts, Daß 
ee das fpanifche Original nad) einem älteren franz 
zöfifchen Roman von Amadis in picardifcher Mund: 
art verbeffert und ergänzt babe; denn: er zeigt, 
daß Herberay’s Verbefferungen und Ergänzungen 
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feft nur in xhetorifchen Ausſchmückungen : befte 
ben; auch traut er der, Verfiherung Treſſan's 
nicht, daß fic) ein altfranzöfifcher Amadis in der 
vaticanifchen Bibliothe® unter den Handfchriften 
der Königin Chriftine befinde, da alle Nachfor- 
fhungen nach einem folchen bi8 jet erfolglos ge⸗ 
blieben find. Der altfranzöfifhe Roman „Ama⸗ 
das’, an den Treffan gedacht haben mag, bat, 
wie Hr Baret darthut, mit dem Amadis Feine 
größere Aehnlichkeit ald mit jeder anderen Ritter⸗ 
Dichtung. Welchen Umfang die vermuthete fran: 
zöfifhe Bearbeitung gehabt habe, wagt Hr Baret 
nicht zu beftimmen. Er glaubt allerdings am 
Ende de8 zweiten Buds nad) dem 63. Kapitel, 
wo die Gefchichte eine ganz unerwartete Wendung 
nimmt, den Anfang einer Erweiterung zu erken⸗ 
nen, jedoch möchte er diefe nicht dem erften fpa- 
nifchen Bearbeiter, fendern Montalvo zufchreiben. 
Diefer Annahme widerfpricht aber ganz entfchies 
den die Erklärung Montalvo’s, daß er die drei 
bereit8 vorhandenen Bücher des Amadis verbeffert 
und zu Ddiefen ein viertes hinzugefügt habe; aud 
zeigt fic) ſchon in den erften Büchern fo viel 
Kunft und Berechnung in der Anordnung und 
Darftelung der Begebenheiten, daß man nicht 
umbin Fann, anzunehmen, der urfprüngliche Bers 
faffer babe der. Gefchichte jene plößlihe Wendung 
abfichtlich gegeben, um das Intereffe zu fpannen. 
Das vierte Buch, das theild Neues, theils die 
Ausführung des am Schluffe des alten Amadis 
Fur, Ungedeuteten enthalten mag, iff von Mons 
talvo mit fo vielem Geſchick an das Uebrige ans 
geEniipft, Daß dad ganze Werk wie aus einem 
Guffe zu fein fcheint. 

_ Was die Tendenz diefes Nomans anbetrifft, jo 
ift Hr Baret, wie die meiften Litteratoren, der 
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Anfidt, dag darin das KRitterthum verbevrlicht 
werbe; er behauptet aber, daß dad Darin darge- 
ftellte Nitterthum nicht etwa ein phantaftijded, | 
ein EFünftlich caffinirtes, ideell potenzirted fet, wo⸗ 
für 06 5. Wolf und Andere halten, fondern das 
nationalsfpanifche Ritterthum, wie ed im 15. Jahr⸗ 
hundert nod) beftanden babe; denn in Spanien 
fei der ritterliche Geift, in Folge der fortwähren- 
den Kämpfe mit den Sarazenen, weit über die 
Grenzen des eigentlichen Mittelalter hinaus le= 
bendig geblieben, hier feien die Begriffe von den 
titterliden Tugenden foftematifch ausgebildet und 
bis zum Excentriſchen gefteigert, die Liebe insbe⸗ 
fondere ‘fei bier aufs Aeußerſte fublimirt, habe 
fih dabei aber in den Schranfen firenger Zucht 
und Sittfamkeit gehalten. Diele Behauptungen 
möchten webl nod mande Einſchränkungen er- 
leiden; fo viel ift außer Zweifel, daß nur das nes 
tionalsfpanifhe Nitterthum zu dem im Wmadis 
Dargefiellten die Idee geben Fonnte. | 
Gin gewiß richtiges Urtheil fillt Hr Baret über 
den Amadis als. Kunftwerk betrachtet. Mit den 
Ritterepen verglichen, an die er fich gunddft ans 
fchließe, zeigt derfelbe einen bedeutenden Fortſchritt 
in der Gompofition, der Darftelung und dem 
Stil. Die Handlung fei zwar nod) viel zu maſ⸗ 
fenbaft und leide an häufigen Wiederholungen, 
aber es bilde die bunte Menge der Abenteuer. ein 
wohlgeotdnetes und woblgefiigtes Ganze; an die 
Stelle der rein duferliden Schilderung der Per: 
fonen fei eine genaue, oft feine, durch Gontrafte 
gehobene Charakteriftif getreten, der Ausdruck habe 
größere Beftimmtheit und Gleganz, dei Stil Gee 
wandtheit und periodifche Rundung gewonnen. 
In dem Schlußkapitel ſtellt Hr Baret lefens- 
werthe Betrachtungen an über die Aufnahme, 
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welche der Amadis in Frankreich gefunden, und 
über den Einfluß, welchen derfelbe auf die fans 
zöfifche Romanlitteratur ausgeübt hat. Man irre, 
bemerkt er, wenn man behaupte, die chevaleresfen 
Ideen feien in Frankreich durch die Lectüre des 
Amadis wieder ind Leben gerufen, der ritterliche 
Geift babe fic) in der franzöfifchen Ariſtokratie, 
fo lange fie ihre Madjt bewahrt, erhalten, und 
daraus eben werde der außerordentliche Beifall, 
welchen der Amadis gefunden, erklärlih. Unter 
den franzöfifchen Ritterromanen des 17ten Jahr⸗ 
bundert8, die alle mehr oder weniger den Einfluß 
des Amadis und feiner Fortfegungen erkennen 
ließen, feten einige, in denen fich jener echt rits 
terliche Geift ziemlich treu abfpiegele, namentlid 
in denen der Mad. de Lafayette, während in den 
meiften das Ritterweſen entftellt und höchft ges 
fhmadlod auf die antife Welt übertragen fei; 
diefe feltfame Miſchung ſo heterogener Elemente 
ſei leider auch in die dramatiſche Litteratur ein⸗ 
gedrungen und habe ſehr nachtheilig auf die Ent⸗ 
wickelung derſelben eingewirkt. — In einem An⸗ 
hange werden ſchaͤtzenswerthe bibliographiſche No⸗ 
tizen über die Amadislitteratur gegeben. 


Orford 


At the University Press 1852. A Treatise 
on the Infinitesimal Calculus; etc. By Bar- 
tholomew Price, M. A. F. R. S., fellow and 
tutor of Pembroke College, Oxford. Vol. L 
Differential Calculus. XXV und 540 Seiten in 
Octav. Mit 5 Figurentafeln. 


In Kap. 1 entwidelt der Berf. zunächft die 
Begriffe: Zahl, Größe, endlich, unendlich groß 
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und unenbli flein. By finite we, generally 
mean that which is within reach, or may be 
brought within reach, of our senses — we 
apply the terme finite to those magnitudes, 
the relation of which to other magnitudes of 
the same kind the mind is capable of con- 
ceiving (dad ift doch auch bei unendlich großen 
und fleinen Größen der Fall —). The powers 
therefore. of our senses and mind place the 
limit to the finite; but those magnitudes which 
severally transcend these limits by reason of 
their being too great or too small, we call 
infinite and infinitesimal (or infinitely small). 
Diefe Definitionen find doch wohl etwas zu em⸗ 
pieifcher Natue — und der Verf. fucht fie aud 
nod) Durch empirische Beifpiele aus der Aſtrono⸗ 
mie und Ghemie zu erläutern und verfchiedene 
Drdnungen ded unendlid) Großen und Kleinen 
nahzumeifen — fügt aber gulegt felbft hinzu: 
sthe instances above cited are for the sake 
of illustration only: to give the reader a rought 
notion of the principles.« ; 

Ebenfo fucht der Berf. die ftetige Aenderung 
ber Größen durd empirische Beifpiele: Bewegung | 
eines Wurmes — Ausflug des Waflerd — Aus 
ftrahlung der Wärme — Wadfen eines Baumes 
zu erläutern und zeigt: that numerical conti- 
nuity requires infinite numerical divisibility — 
and that the difference of the two modes of 
increase (continuously or discontinuously) is 
one of degree and not of kind, welche beibe 
Arten richtig definict werden — und ebenfo trefs 
fend ift die Begriffebeftimmung der höhern Ana= 
Iufis felbft: »Infinitesimal calculus considers 
number in its respect of continuous growht. 
In this lies its distinctive character. ud) der 
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Begriff der Grenze: limit or. limiting value wixd 
richtig angegeben. und erläutert. Das ‚unendlich 
Grofe und Kleine begeichaet der Berf. mit oo 
und O (dad erfie Zeichen iſt allgemein angenom⸗ 
men; aber für dad zweite würde Ref. lieber © 
fehen, wo der Punkt andeuten fol: daß das une 
endlich Kleine nicht abfolut Mull ift), Der Berk. 
entwidelt nun die Theorie des unendlich Großen 
und Kleinen ganz in derfelben Weife, wie fie fid 
in bed Ref. „ Grundlehten der höhern Analyfis + 
(1849) befindet — mobei jedoch zu bemerken if: 
daß der Verf. von einer »absolute infinity« fpeicht, 
welche er fid) ald etwas Gollendetes und Abge— 
fehloffened zu denken fcheint — denn er fagt: 
and so may infinities differ from each other, 
and from a quantity which transcends every 
assignable quantity, that is, from absolute in- 
finity. Sehr richtig bemerkt der Berf.: vif xz be 
the infinity-base x, x7, x”, ... would be in- 
finities of the 2, 3, 4... orders; and if i} be 
the ;infinitesimal-base, ig, ‘i, if, ... would 
be infinitesimals of the 2, 3, 4,... orders 
resp. Hence then it appears, that there will 
be a scale of infinities and of infinitesimals io 
regular sequence ta! , 
ın,.,x2 xt x9 x-I x... xn 

eg (ed 
Thus then, -thongh the mind is incapable of 
forming adequate notions of infinities and in- 
finitesimals as they were described in rough 
outline, yet they may be brought within its 
grasp when they are symbolized as above.« 
Der Berf. fcheint hier den Begriff des unendlich 
Grofen und Kleinen. mit der: Nadweifung ded 
factifden Berhandenfein’ folder Größen zu vers 
wechjeln. Denn jener Begriff hat. doch nicht die 
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mindefle Schwierigkeit, während das Aufzeigen 
unendlich großer und Feiner Größen eine reine 
Unmöglichfeit und mit ihrem Begriffe in offenda- 
tem Widerfpruche if. Ä 

Nachdem der Verf, die verfchiedenen Funda- 
mentaljäße über das gegenfeitige Werhalten end⸗ 
licher, unendlich Fleiner und unendlic großer Groͤ⸗ 
fen ausführlich erörtert bat, fügt ex mit Recht 
ausdrüdlic hinzu: -» If any one idea or con- 
ception is pregnant with the whole calcalus it 
is that contained in the theorems a-+ bia, 
ain +- bin+r = ain; were not the properties 
of infinitesimals such as the theorems import, 
the Calcalus would not be what it is: from 
them it takes its rise, and whatever its genius 
be, sach have they imparted to it — worauf 
nod) bemerft wird, daß ed ganz gleichgültig ift, 
weiches Glied der obigen Reihen (u) als endlich 
betrachtet wird. Die unendlich Heinen Größen 
erfcheinen zwar nicht inimer unter der hier bez 
trachteten einfadften Form; allein ed wird fpäter 
gezeigt, Daß die Ordnung einer Function f(i) einer 
unendlich Eleinen Größe i gefunden wird, wenn 
man fie fo lange differenzirt, bis der Differential 
quotient einen endlichen und beflimmten Werth 
annimmt. Webrigens Fann man auch Neihenent- 
widelungen zu diefem Swede anwenden und fo 
ergibt fich auf der Stelle, daß 3. B. 

tang i— sini, ei — Zsini— e-i, ei?—1 
tefp. unendlich Eleine Größen der. 3., 4. und 2, 
Ordnung find. 

Zu der gewöhnlichen Definition der ftetigen 
Funktion fügt der Verf. noch die Bedingung hinzu: - 
»The law symbolized by the functional cha- 
Facter must not abruptly changen. Sn Bezug 
auf die Erfindung der Differentialrednung fagf 
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der Verf.: elt was from these two ideas that 
Leibniz and Newton simultaneously, though 
independently, evolved the Calculus«. 

Da der Verf. fogar auf dem Vitel Hes Wers 
Led ausdrücklich ſagt: »founded on the method 
of infinitesimals « , fo Hätte man gewif nicht er: 
warten follen, daß er ohne alle Urfache immer 
erft endlicye Sncremente Ax, Ay und dann dx, 
dy fet. Es wird nun mit Vorausſetzung deb 
allgemeinen binomifchen Lehrſatzes der Werth von 


(1 + * == e für ein unendlich kleines x be 


ftimmt und daraus die Reihe für ex und log 
(1 + x) hergeleitet, ohne jedoch nur ein Wort 
über die Bedingung der Gültigkeit zu fagen. _ 

Mindeftens eine BerFehrtheit ift eß, wenn der 
Verf. den Gah für ein unendlich Fleines x, daß 
sin x = x = tang x ijt, bier aus den imagi- 
nären Erponentialausdrüden für sin x und tang 
x berleiten will — und aus der Reihe für cos 
x, daß der Sinusverſus eines unendlich Eleinen 
Bogens ein unendlich Keine’ zweiter Ordnung if. 


In Kap. 2 werden die Regeln des Differenzi- 
rend mit der gehoͤrigen Klarheit und Ausführlich 
feit abgeleitet und durch paffende Beifpiele ers 
läutert. 

Kap. 3 handelt von den höhern Differentialen; 
aber nur die einfachften Functionen x», log x, 
ax, sin X, COSX, EAX SINNX, eaxxn, EAX cos nx.x™ 
werden betrachte. Dann wird der Maclaurin’fche 
Sat durch die Methode der unbeftimmten Coeffi⸗ 
cienten abgeleitet und auf verfdiedene Beifpiele 
angewandt, aud) auf (a + x)n, obgleich anfangs 
der allgemeine binomifhe Sag als befannt vor: 
andgefebt wurde. Der Berf. fagt aber fein eins 
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ziges Wort fiber die Grenzen der Gültigkeit der 
erhaltenen Reihen. Geht Far und ausführlich 
handelt der Bf. in diefem Kapitel noch von der 
Bertaufchung der Veränderlihen — von den hö⸗ 
bern Differenzialen der Functionen mehrerer Bers 
änderlichen und der impliciten Bunctionen, welche 

er ebenfalls in Reihen entwidelt, ohne jedoch die 
Bedingungen ihrer Gültigkeit zu berühren. Auf 





diefe Weife wird auch die Function y = x * 7: 
folglich yex = y + x in eine Reihe entwidelt, 
worin Die Bernoullifden Zahlen erplicite vorfome 
men, Deren gegenfeitige Abhängigkeit fic). zugleich 
hochſt einfach ergibt. Zum Schluſſe dieſes Kapi⸗ 
tels handelt der Verf. noch ebenſo ausführlich als 
klar von der Elimination willkürlicher Conſtanten 
und Functionen. 
In Kap. 4 ift von den zwiſchen den Functio- 
nen und ihren Ableitungen Statt findenden Re- 
lationen die Rede — indbefondere werden die 





Gleidungen: 
f(x + h) — f(x) h. f(x + @h), («) 
fe + b) — ffx) = —— fo (x + Oh), 


ha 
fh) = = — fr —* . 
ebenfo elegant alé ſtreng seat, | weil der Bf. 
fpäter eine ftrengere Ableitung des Xaylor’fchen 
und Maclaurin’ichen Satzes darauf bafiren will, 
indem er die frühere Ableitung durch die Methode 
derunbeftimmten Goefficienten od. aus der Gleichung: 


f(x -+- mdx) = y -++ ndy +20 = d2y 


n (n—1)(0—2) 
+ 1.2.3 ay +. 
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felbft für ungenügend hält, weil dabei nicht ers 
belle, welche Functionen ſich entwickeln laffen, für 
weldje Werthe von x und h die Entwidelungen 
gelten, 2. 2¢. 


Kap. 5 handelt von den unbeftimmten Formen 
0! —, 0.00, OO — CO, 09, 00°, 1” und 02 
— bet welder Gelegenheit zugleich gezeigt wird, 
wie die Ordnung einer zufammengefegten Func⸗ 
tion ‚nendlich kleiner Größen gefunden wird (ſ. 
oben). 

Sn Kap. 6 wird nun die Taylor'ſche und Ma⸗ 
claurin’fche Formel ganz einfach und ftreng nebft 
dem Keftgliede aus’ den Gleichungen (a', (6) her⸗ 
geleitet, und auch die andern Gaudy {den For: 
men Ddiefer Refte werden angegeben; allein der 
Bf. macht Feine einzige Anwendung davon, fon= 
dern läßt es bei der allgemeinen Formel bewen⸗ 
den, und fpricht nicht einmal die Bedingungen 
der Gültigkeit gehörig aus. Bekanntlich gibt nur 
das Cauchy {de Theorem ein allgemein und leicht 
anmwendbared Mittel an die Hand, wonach fid 
beurtgeilen läßt, ob und für welche Werthe. eine 
gegebene Function fix) fic) in eine convergente’ 
unendliche Reihe von der Form a,-t a,x + agr? 
+... in inf. entwideln läßt — während die 
Gonvergenzregeln oder die Unterfuchung ded Reſt⸗ 
glieded oft gar nicht anwendbar find, wie 3. B. 
bei den Functionen tang x, cotg x, ... 

Hierauf werden die Functionen mehrerer Ber: 
änderlicher in Reihen entwidelt, indem der Verf. 
f(x + h, y + hk) = f(x + hi,y+ kt} fſt) fegt. 

Kap. 7 behandelt die Theorie der Marima und 
Minima ebenfo naturgemäß, als einfach, Mar und 
ausführlid — und in Kap. 8 folgen Anwendun⸗ 
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gen der Differentinlrechnung auf die Algebra, nas 
mentlid) wird zuerft gezeigt, daß jede Gleichung 
fix) == O eine Wurzel von der Form a+by —1 
bat, und dann werden. die Lehrfähe von Sturm 
und Fourier erörtert. 

Die zweite Hauptabtheilung des Werkes (Kap. 
9— 18) enthält. Anwendungen auf Geometrie. — 
Der Raum geftattet uns bier nicht, ind Detail 
näher einzugehen, weöhalb wir und auf einige 
allgemeine Bemerkungen bejchränfen müſſen. — 
Zunächft ift von einigen geometrifchen Begriffen 
die Rede, welde den Anfänger wohl etwas be- 
fremden dürften. 3. B. »A plane is the sur- 
face of a sphere, the radius of which is infi- 
nitely great. — A straight line is the arc of 
acircle, the radius of which is infinitely great. 
A straight line being a particular instance of 
a circle, is a continuous line; it does not ter- 
minate at positive infinity nor at negative in- 
fioity, but the two branches of the line are 
connected with one another, running, if we 
may so speak, round the circle of which the 
radius is infinity, and joining together!« — 
Rebteres fucht der Berf. nod) an der Function 
lang x zu erläutern und fügt bingu: » Now as 
x approaches to 90°, tang x becomes + CO: 
and immediatly after x has passed 90° be- 
come — OO, indicating that negative infinity 
is positive infinity increased! « Hiernach wäre 
alfo tang x bei x = 900 gar nicht dißcontinuir- 
lid) !2 — Dagegen muß lobend bemerkt werden, 
daß der Verf. nicht bloß die geometrifche Bedeuz 
tung von Y—lıdmarby—i=o(os® © 
+ Y—1 sin ®) richtig angibt; fondern aud) 
in dem Folgenden, bei der Unterfuchung der frum: 
men Linien und Zlächen, überall die hervortreten: 
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den imaginären Refultate berücfichtigt und rich⸗ 
tig interpretirt — was felbft unfere beiten Werke 
über höhere Geometrie gewöhnlich nicht thun! — 
Auch fonft findet man manches Eigenthümlide. 
So wird 3. B. die Ellipfe und Hyperbel, ftatt 
Durch die gewöhnlichen Gleichungen, durch die 
beiden Syfteme von Gleichungen: | 

x =a cos ® x=asec © 

y =b sin © y = b tang © 
ausgedriidt. — Das GauG {che Krümmungsmaß: 


— der Flächen wird ebenfallS abgeleitet — 


01 02 

und Alles gehörig durch paffende Beifpiele aus- 
führlich erläutert. — Nicht ohne Grund hat der 
Berf. den fehr richtigen Wusfprud) von Ch. Dus 
pin: »Les progrés de la science ne sont vrai- 
ment fructueux, que quand ils aménent aussi 
le progrés des traités élémentaires« als Motto 
auf den Vitel feines Werkes gefeßt. — Beſon⸗ 
derd angenehm ift ed Ref. gewefen: in dem vor: 
liegenden Werfe feine wiederholt in diefen Blät- 
tern audgefprochenen Anfichten über das Wefen 
und Die objectiv richtige Begründung der höhern 


Analyfi dem Wefentliden nach angenommen zu 


fehen. — Die Bheorie ded Imaginären hat der 
Werf. in dem rein analytifchen Theile freilich gar 
nicht berüdfichtigt und fagt bloß: »the symbol 

— 1 being that, which when squared, is 
equal to — 1a. — Benn man die in den lege 
ten 25 Sabren erfchienenen Bücher über höhere 


Analyfis mit den ältern vergleiht, fo muß man 


doch gefteben: daß diefe Wiſſenſchaft bedeutende 
Fortfchritte gemacht hat — obgleich noch BWieled 
zu wünfchen übrig bleibt — namentlich in didak⸗ 
tifcher Beziehung. — Dr. Schnufe. 
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John Murray 1853. Correspondence, des- 
patches and other papers of Viscount Castle- 
reagh, second marquess of Londonderry, 
edited by his brother Charles William’ Vane, 
marquess of Londonderry. Third Series. Mi- 
litary and diplomatic. In four volumes. Vol.I 
(IX der ganzen Reihe) XXXI u. 573 ©. Vol. fl 
(X) XXVII u. 513 ©. Vol. II (XI) XXIX u. 
474 ©. Vol.1V (XI) XVII u. 5206. in Oct. 


Nicht lange vor feinem Bode hat der Marquis 
von Londonderry mit diefen Bänden die Publica- 
tion der Papiere feineds berühmten Bruders ges 
ſchloſſen. In einer Nahfchrift zum lebten Bande 
fpricht er fid) noch einmal über die ganze Unter- 
nebmung aus Gr erfennt an, daß die Corre⸗ 
ſpondenz unvollftindig ift, bedeutende Lüden hat, 
er gibt zu, daß auf der andern Seite manches 
aufgenommene Stüd wohl als unbedeutend und 
faum der Mittheilung werth erfcheinen könne. 
Aber er habe gegeben, was er gehabt, wenig mehr 

. [118] 
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gethan al8 das Worgefundene — was er von dem 
Grecutor des Peftaments und der Court of Chan- 
very erhalten — zu ordnen (d. h. chronologiſch 
an einander zu reihen), überzeugt auch fo gegen 
das Andenken feines Bruderd eine Pflicht zu er- 
füllen und jugleid) den Freunden der Gefchichte 
einen Dienft zu ermweifen; er meint, diefe Bande 
würden neben den 12 Bänden der Gorrefponden; des 
Herzogs von Wellington und den 6 des Marquis 
of Wellesley, mit denen fie in Beziehung auf die 
Zeit und die Ereigniffe großentheild zufammen- 
treffen, eine unfehäßbare Bereicherung fein für die 
Bibliothek eines jeden »gentleman and politi- 
cian.« Gr hat dabei wie billig die Verhältniffe 
feined Baterlandes im Auge, die zu beurtheilen 
und nicht zufteht. 

Über auch auf dem Standpunkt der hiftorifchen 
MWiffenfchaft überhaupt wird man bei diefer wie 
bei ähnlichen PBublicationen, mit denen und die 
Engländer in neuerer Zeit ziemlich reichlich be- 
fchenft haben, gerne anerkennen, daß fie eine Fülle 
von intereffantem Detail enthalten, daß fie die 
Kenntnig der Begebenheiten nicht unerheblich vers 
mehren, und manche Anhaltöpunfte zu einem gee 
naueren Urtheil über die englifche Politi® ſowohl 
in den innern als in den auswärtigen Berhält- 
niffen darbieten, daß fle zugleich mit jenem Re- 
fpect vor dem Großartigen und Gewaltigen der 
englifchen Staatéleitung erfüllen, dem fic) aud) 
der Gegner eines foldyen überwiegend ariftofrati- 
ſchen Regimentes nicht leicht entzieht. in Zug 
von flolzer Würde geht durch alle diefe Briefe 
und Depefchen bhindurd; wer auch dad Wort 
führt, e8 find alles Männer, welde das Bewußt⸗ 
fein haben, daß fle direct betheiligt find bei den 
Gefchiden ihres Staates und bei denen Europas, 
ja der Welt. 
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Seht man dann näher ein auf das wads in 
dem bier vorliegenden Werke mitgetheilt worden 
ift, fo findet man freilich bald, daß e8 einen fehr 
ungleichartigen Charakter an fid) trägt und dag 
faum ein anderer Bereinigungspunft fich zeigt 
al eben dad Portefeuille Gaftlereagh8. Was je 
mals in dafjelbe Aufnahme fand, officielle Depe⸗ 
Ihen und private Briefe, Gutachten, Borfchläge 
der verfchiedenften Art und von den verfchieben- 
ften Perfonen, ift bier wiedergegeben worden, al- 
les freilich wohl in einem gewifjen Zufammenhang - 
mit feiner minifteriellen Thätigkeit — reine Pri= 
vatfachen find Faum aufgenommen —, aber bei 
weiten nicht alles unmittelbar für Englands Bers 
bältniffe von Bedeutung, noch weniger für die ei- 
gene Wirkfamkeit des Minifterd oder die von ibm 
vertretenen Grundfige und Anfichten. Es ift nas 
türlih, Daß an einen Mann von Caftlereaghs 
Sielung und Einfluß alle möglichen Angelegens 
beiten gebracht werden mußten, und nichts bat 
ber Herausgeber von den umfangreichen Bänden 
ausgefchloffen, die er und vorlegt. Nicht felten 
if das wohl ein Gewinn für die Gefchichte; 
manche intereffante Actenftüde find auf die Weife 
erhalten und befannt geworden; aber freilich doch 
auch ziemlich: viel Unbedeutendes bat :die Ehre 
des Abdrucks erhalten, bloß weil es einmal auf 
Cafilereaghs Schreibtifch lag. . 

Was man wohl Grund hat am meiften zu bea 
dauern, ift, Daß verhältnißmäßig wenig Briefe, oder 
andere Papiere von Gaftlereagh felbft mitgetheilt 
werden Eonnten; die weit überwiegende Mehrzahl 
ift an ibn gerichtet. MWahrfcheinlich bat derfelbe 
nur unregelmäßig die Concepte feiner Schreiben zu⸗ 
rüdbehalten, und die Papiere feiner Freunde ſchei⸗ 
nen dem Herausgeber nicht zu Gebote geftanden 
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eu haben, vielleicht auch gar nicht für diefen Swed 
n Anfprud genommen zu fein. Nicht einmal 
die eigene Eorrefpondenz mit dem Bruder iff irs 
gend vollftändig wiedergegeben. Gleichwohl feblt 
e nicht an einzelnen febr intereffanten Schreiben 
gerade in befonders wichtigen Momenten von Gaflles 
Teaghs Xhätigkeit, au’ Wien, Aachen rx. Die 
Briefe an ihn gehören wohl großentheils in die 
Reihe der fogenannten Privatfchreiben, welche nach 


engliſcher Sitte die Vertreter des Staats im Aus⸗ 


lande neben den ganz officiellen Depeſchen herge⸗ 
ben zu laffen pflegen, bauptfächlich wohl, um fie 
der Borlage im Parlament zu entziehen; doc) 
finden fi) auch manche, die offenbar den officiel: 
len Mittheilungen zugerechnet werden miiffen, und 
eine firenge Scheidung fcheint fo wenig hier wie 
bei ähnlichen Publicationen anderer englifcher 
Staatömänner vorgenommen zu fein. Sch weiß 
nicht, ob man berechtigt ift anzunehmen, daß übers 
haupt nicht eben mit mehr Genauigkeit gefondert 
wird, was in die Öffentlichen Archive niedergelegt 
und was den einzelnen im Dienft des Staates 
thätigen Perfonen und fpäter ihren Angehörigen 
überlaffen wird. Anderswo ware gewiß ein viel 
bedeutenderer heil für jene in Anfpruch genom: 
men, und befigen die Staatdarchive, wie wohl 
mwahrfcheinlich, Feine Duplicate oder Abfchriften der 
fo den Einzelnen belaffenen Sachen, fo werden 
fie allerdings nur ein fehr unvollftindiges Bild 
von dem diplomatifchen Verkehre liefern, während 
natürlich umgekehrt der Privatnadhlaf, wie died 
Heifpiel zeigt, auch nie auf Vollſtändigkeit Anz 
fprudf maden Fann.’ 

In Der Reihe von Perfonen, deren Briefe bier 
vorliegen, find faft alle bedeutenderen Staatsmän⸗ 
ner Englands, ja Curopas in den betreffenden 
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Jahren vertreten, die Mitglieder des Mtinifteriums 
Liverpool, Bathurft, Banfittart, Melville und An: 
“dere, die Gefandten Charles Stewart (der Her: 
außgeber), Cathcart, Aberdeen, Glancarty, Wellese 
ley, Charles Stuart, Walpole, Thornton, Jackſon, 
Rofe, Lamb, Bagot, A Court und viele Andere, 
die Feldherren Wellington, Bentind, Ermouth, der 
Herzog von Orleans, der Prinz von Dranien, 
Prinz Leopold von Coburg, Valleyrand, Fouche, 
Richelieu, Capodiftrias, Neffelrode, Pozzo di Borgo, 
Lieven, Metternich, Hardenberg, Graf Müniter. 
Bon Stein ift nicht vorhanden: er fcheint den 
flolzen Engländer nicht geliebt, mit ihm in feinen 
Berkehr getreten zu fein. G8 find aber die Jahre 
‚1814 bis 1822, die hier behandelt werden, eine 
Zeit, wo Gaftlereaghs Einfluß auf ihrem Höher 
puntt fand, und er aufs Bedeutendfie betheiligt 
war bei all den großen Entjcheidungen, weldye in 
Europa fielen. 

Es wird bier geftattet fein, wie bei der Anzeige 
der frühern Abtheilungen (1851 Stück 117—119), 
fo auch diedmal einen Theil desfenigen hervorzu- 
heben was dieſe Bände für deutfche Gefchichte 
enthalten. Er ift aber, wie fid eben nach der 
Stellung Gaftlereaghs in diefen Jahren erwarten 
läßt, bedeutend mehr als früher; fowohl während 
des Kriegs gegen Napoleon und der Verhandlun⸗ 
gen auf dem Wiener Gongreß wie auch fpdter in 
den erften Sabren des Frieden’, der Zeit der gros 
fen Gongreffe, haben die deutfchen Ungelegenbei- 
ten auch für den Engländer ein bedeutendes In⸗ 
tereffe, und Mittheilungen der verfdiedenfien Art 
finden fidy bier zufammen. — 

. Der erfte Band diefer Reihe (IX) beginnt noch 
einmal mit Anfang 4813, während der leGtvors 
bergehende fchon bis zum Suli deffelben Jahres 
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binabgegangen war. Aber es gibt freilich fein 
günftiged Borurtheil für die Genauigkeit des Her- 
audgeberdö, wenn nun ganz zu Anfang ein Brief 
unter dem Datum Sanuar 2. 1813 ſteht, nod 
dazu von ihm (Charles Stewart) felbft, der offen: 
bar ins Sabr 1814 gehört; die bloße Auffchrift 
aus Hannover mußte dad lehren; wie hätte Eng⸗ 
lands Gefandter dort im Sanuar 1813 erfcheinen 
folen? Es folgt eine Reihe von Briefen deffel= 
ben vom April bis Juni au’ Berlin und dem 
Hauptquartier der Berbiindeten, welche manches 
Einzelne zur Gefchichte jener Lage enthalten, daz 
zwifchen auch einzelne Antworten Gaftlereaghs. 
Wir erfahren, wie die Hannoveraner, Münfter, 
Ompteda, mit der Niederfeßung der Gentralcom- 
miffion und dem Darüber abgefchloffenen Breslauer 
Vertrag menig zufrieden waren. Der Artikel 4 
(Pertz, Leben Stein’ IN, ©. 314), welcher eine 
Theilung der Einkünfte aus’ den eingenommenen 
Landen zwiſchen Rußland und Preußen, für Hans 
never aber einen Antheil nad Werhältniß. der 
aufgeftellten Truppen, beftimmte, ſchien befonderd 
anftößig ; Caftlereagh bemerkt aber wohl mit Recht, 
daß es fic) nicht auf die Lande beziehen könne, 
deren Fürften fih den Allürten anfchlöffen; er 
nennt ald Beifpiel Sachen, Baiern, (This is a 
construction too injast impolitic and absurd 
to be credible); aber er berücfichtigt zu wenig, 
dag man damals nicht geneigt war allen Rhein 
bundftaaten einen Beitritt zur Allianz zu geftat= 
ten und daß der Artikel 4 fich auf folche Lande 
bezog, die man von den neuen Herren zu befreien 
und den alten nicht fo ohne Weiteres wiederzus 
geben dachte. — Ueber die Berträge-im Juni fin⸗ 
den fit bier wenigftend theilweife Die früher 
vermißten Nachrichten. Wir fehen, wie die Uns 
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terhandlungen im Mai langfam vorwärts gingen, 
namentlich die Anſprüche Hannoverd Schwierige 
keiten machten. Hardenberg im Namen Preußens 
wollte anfangs nur in einen Urtifel willigen, nad - 
weldyem Rußland dem König den Befig Hannos 
verd garantiren und ihm eine Vergrößerung von 
230 — 300000 Seelen in Ausficht ftellen follte; 
aber Stewart, der die Unterhandlungen führte, 
war damit nicht zufrieden, Drang vielmehr darz 
auf, Daf Preußen felbft jene Verpflichtung auf fich 
nehme, auch ausdrüdlic das Bisthum Hildesheim 
als Gegenftand der Vergrößerung genannt werde, 
wenn auch unter Hinzufügung der Bedingung, 
daB Preußen anderöwo eine Entfchädigung ers 
halte. Bon der Befugniß Hannovers, daffelbe 
gleid) in Befig zu nehmen, ftand in dem erften 

Entwurfe (1, S. 17) noch nichtd, Dagegen die 
nicht unwidtige Beftimmung: On consultera à 
l’egard des arrangemens A prendre l’inter&t des 
deux bautes parties contractantes et surtout 
celui qu’elles ont d’établir ane union parfaite 
et stable entr’elles pour lear commune défense. 
Sie erinnert nod) einigermaßen an die Intentios 
nen des Bardenfteiner Bertrag’, ift dann aber 
fpäter reggelaffen, überhaupt der Artikel noch mehr 
ju Gunften Hannoverd geändert worden. 

Einige Aeuferungen des Engländers über die 
PreuGen werden mit Intereffe gelefen werden, 
Mai 18 (©. 12): The Prussians are in good 
order under their Allies, as the Portuguese are | 
in the Peninsula with us, and the king may 
be compared to our Portuguese Marshal, who 
attends on the great Star, which puts the 
whole in motion. Depressed both from pu- - 
blic and private misfortune, the king lives mach 
secluded with his aide-de-camps and staff; 
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Suni 6 (©. 22): The disorder in the Russian 
army is great; Prussians are infinitely better. 
They have everywhere greatly distinguished 
themselves, and will do much more in a little 
time ... Russia rides the bear over them, 
but they are obedient and patient, and | will 
pledge my faith for theirs; although the Ger- 
mans will not burn their Moscow and lay 
waste their country, still they will be trae; 
and Prussia will not be the first power that 
will withdraw from English alliance. 

Bon mehr als gewöhnlichem Sntereffe ift ein 
Brief de& Hannoverfchen Gefandten Grafen Hat: 
denberg an Münfter, au’ Prag 12. Oct, 1813, 
über längere Unterreduggen, die er mit Metter 
nich über die deutſche Berfaffungsfrage gehabt 
bat (©. 60— 67); derfelbe vervolftändigt in er 
wünfchter Weife was wir über die allmälige Feft- 
ftelung der Pläne über diefe wichtige Frage wil: . 
fen, und erklärt Manches in der fpäteren Hal: 
tung Dejterreichd. Der Brief verdient. vollftändig 
gelefen zu werden. Ich bebe nur berpor, wie et 
entjchieden mit der Annahme in Widerfpruch ftebt, 
daß um diefe Zeit ein förmlicher Vertrag zwiſchen 
DOeflerreidy und Preußen über die Nichtwiederher: 
ftelung der Eaiferlidjen Würde gefchloffen fei; im 
Gegentheil, Metternich räumt ein »que méme la 
Cour de Berlin a manifest6 son acquiescemeat 
à ce que I’Empereur d’Autriche remonte sur 
le tröne impérial d’Allemagne.« "Dagegen wird 
nun außführlich dargelegt, wie fowobl der Kaifer 
Franz perfünlich ald auch fein Minifter auf dab 
Entfchiedenfte dagegen find, und die Herftellung 
des Kaiferthums in Feiner Weife al& wünſchens⸗ 
werth oder rdthlid) betrachten. 
| ' (Schluß folgt). 
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Ghenfo entichieden freilich ift Metternich gegen 
den Gedanken einer zahlreichen Partei in Preu⸗ 
fen, die Leitung Deutichlands nad einer Tren⸗ 
nung in Mord und Süd zwilchen den Heiden 
Großftaaten zu theilen; was aber am meiften 
Runder nimmt zu lefen, ex ift Damals gegen dig 
Herftellung irgend einer gemeinfamen Verfaſſung 
Deutfchlands, in der er nur Gefahren und Schwie⸗ 
vigkeiten erblidt, und will Alles befonderen Bers 
trägen anbeimgeftellt feben, Es fcheint, daß feine 
Abneigung gegen Berfaflungen in den Gingelftaa- 
ten fich felbft bis auf jede Art von Bundesverfaſſung 
erfiredte. Das Intereſſe der Volker fam ihm 
dabei wenig in Betracht. »Quant au poid, fagt 
der Berichierfiatter, qui peseroit pent—édtre sur 
les malbeureux sujets de tant de petits Prinoes, 
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-le ComtesMettefnich: w’y' est pas insensible; 
mais, une fois admis que la reconstruction 
d’une eosstiution. Germanigde -auroit. den ‚au- 
tre ‘cété des difficultés insurmontables, du ‘tout 
au moins.de plus grands inconvénients, il ne 
voit d’autre reméde & ce mal que celui inhé- 
rent & toute espéce de tyrannie, et qui seul 
lui met un frein dans d'autres Gouvernemens 
despotiques — la crainte d’une opposition ou- 
verte contre la yolonté d’un Souverain qui ne 
gouverne pas avec justice et équité. L’argu- 
ment tiré de ce qu'il faut présenter un état 
d’amelioration et non d’esclavage 4 une nation 
qu’on veut appeller a briser ses chaines, ne . 
peut faire grand effet sur le Ministre d’une 
Cour qui s’allarme de lidée seule de vouloir 
mettre au jeu le peuple et mettre & l’Ecart les 
Gouvernements.« Die lebten Bemerkungen beftä- 
tigen nur, was wit fonft ſchon wiffen; aber mehr 
noch als bisher verftehen wir jeht, weshalb De: 
fterreich die Verträge von Ried und Fulda in der 
Weife fchloß wie fie vorliegen und welche Hal- 
tung ed fpäter in Wien einnahm. Nur zu einem 
ift es bereit; der Berichterflatter verfihert, Daß 
mit Rüdfiht auf die zu Eleinen Staaten, qui ne 
peuvent pas utiliser leurs moyens pour le bien 
général, der Wiener Hof nichtd dagegen habe die 
Fürften diefer Kategorie zu. mediatifiren. 

Auf einen folhen Plan geht aud ein Project 
aus, welched unter dem Titel Mem(oir on) Con- 
tinental Politics, London November 1813 (&. 
80-86) hauptfächlieh den Entwurf einer deutſchen 
Berfaflung enthält, mit befonderer Rüdficht aber 
auf militärifche Gefichtdpuntte. Es will alé Mit. 
glieder des künftigen Bundes nur Oefterreid), Preus 
fen, Sadfen, Baiern, Würtemberg, Hannover, 
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Holffein.«Hidendarg, Heffen + Gaffel und = Darın- 
fladt, Braunfchweig-Wolfenbüttel, Baden und Naf- 
faux gelten laſſen; die lebten, aud) Hannover, fol. 
len den großherzoglichen Vitel führen; es fcheint 
aber doch, daß die -Fleinern nur mit geminderter. 
Selbfiandigkeit bleiben follen; auch. die Hanfeftädte 
und etwa Augsburg Bönnten wieder. eine Unab= 
bingigfeit erlangen, dod fo, Daß: fle in militäri- 
her Beziehung den Nachbarn fis : anfchlöffen. 
Oeſterreich follte dann in den erblichen Beſitz der 
faiferlichen Krone treten, aber gleichwohl die Leis - 
tung wit Preußen tbeilen: namentlich, in militäs 
riſcher Beziehung müßten fie die Oberleitung: has 
ben.. Und -»il: faut pour la sureté de lV’Alle- 
magne que l’Agiriche et la Prusse .mettroient 
de cété tonte jalopsies. Der Plan gehört in 
die Reihe derer, welche Dainalé allerdings in gro⸗ 
Ber Zahl. von Betheiligten und Unbetheiligten -ent« 
werfen worden find, Gon einem Hannoveraner 
Faun ‚ex ſchwerlich fein, auch nicht von einem 
Preußen, viel eher von einem Angehörigen Hol- 
lands, Ddeffen Berbältniffe und wünſchenswerthe 
Bergrößerung bier eine gang befondere. Berückſich⸗ 
tigung finden. Man Eönnte vermuthen von dem 
Prinzen von Dranien, che er aus England nad) 
dem Gontinent ging. Dad würde dem Actenftiid 
allerdings ein größeres: Sntereffe verleihen, ald ed 
fonft in Anfprud nehmen Finnte; es wäre ein 
erſtes entſchiedenes Zeugniß von den Beſtrebun⸗ 
gen, welche der Oranier, unterſtützt von England, 
nachher mit fo. viel Eifer und im Ganzen mit 
Glad verfolgte: für ihn werden bier. nicht. bloß die 
Öftergeihifhen Niederlande, auch das Land zwi⸗ 
ſchen der alten franzöfifchen Grenze, der Maas, 
Des Mofel und dem Rhein, fpeciell Luremburg, in 
Anipruch genommen. 


[119 *] 
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Zu den reichften und vollftindighen: Corteſpon⸗ 
denzen gehört dann die mit Lord Clantatty, der 
Damals nach dem Haag ging und “England 
die nächte Zeit an dem neuen niederländifchen 
Hofe vertrat. Seine Briefe und Depefchen zeich⸗ 
nen fic) durch Genauigkeit und Gründlichkeit vor 
denen der meiften anderen Diplomaten aus. Doch 
laſſe id) hier: die holländifchen Verhältniſſe zur 
Geite. Kür Deutfchland von Wichtigkeit ift Gis 
niged aus “der fpäteren Zeit, da Glancatty in 
Frankfurt fich in außerordentlicher Sendung aufbielt. 
. Weber die Borliebe des damaligen Könige von 
Miirtemberg für die franzöfifehe Allianz iſt Mans 
ches Sharakteriftifche und Pikante ſchon Faber bes 
fart getoorden. Doch erinmere ich mich nicht 
gelefen zu haben, was Lord Aberdeen um 24. Des 
cember 1813 an Gaftlereagh meldet (G. 110): 
jener babe an Napoleon gefchrieben, wie die Als 
Kanz ihm aufgezwungen fei und wie er mur bie 
Zeit erwarte, wo er jenem mit Erfolg Beiffand kei⸗ 
ften Finne. Der Canal diefer Correfpondenz fei 
entdedt und Schwarzenberg habe Maafregeln ges 
troffen »to procure fresh proofs of his trea- 
chery«.. Der Berichterftatter meint, der Grund 
zu dieſer Haltung Würtembergd liege im Haß 
gegen Baiern; der König: Finne es Defterreich nicht 
vergeben, daß jene günftigere Bedingungen ers 
halten babe als er; er babe Luft gehabt die Maz 
tifttation des’ Vertrags zu verweigern, und feit der 
Rückkehr feines Gefandten des Grafen Zeppelin 
nad) Stuttgart behandele er ihn »with the grea- 
test indignity«. Aber auch mit Baierns Haltung 
war man nicht fonderlich zufrieden; Doch "ergibt 
der Brief Gaftlereagh$, in dem er fic) darüber 
gegen den Gefandten in Miinchen- Rofe ausfpricht 
(S. 201), nichts Thatſächliches von Belang. 
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Ueber den Bang der -fächfifchen Angelegenbeit 
noch während: des Feldzuges, Fommen bier einzelne 
AeuGerungen vor, die hervorgeboben zu werben 
verdienen. ©. 91 wird des Planes gedacht an 
die Stelle des Königs den Herzog von Weimar 
zu feben; dod) bat er offenbar nur geringe Be⸗ 
deutung gebabt.. Dagegen nahmen die Anfprüche 
Preußens bald gar fehr die Aufmerkſamkeit aller 
Mächte in Anſpruch. »Saxony, fchreibt am 16. 
Januar 1814 Cathcart aus Bafel an Gaftlereagd, 
der fic) damals eben in das Hauptquartier begab, 
forms the principal feature, and the greatest 
nicety may be required to adjust that question 
between Austria and. Prussia« (©. 170). Gr 
erzählt, wie in jenen Zagen Hardenberg dem Kai⸗ 
fee Alerander von einer Mittheilung Metterniche 
gefagt, nach welcher diefer felbft die Ausdehnung 
der preußifchen Grenze in Sachen gut geheißen 
babe, fügt aber freilich Hinzu, wie Alexander es 
nicht babe glauben Eönnen, «8 für ein Mifver- 
fländnig Harbenbergs oder für eine Lift Metternichs 
gehalten babe; dod meint damals auch der Eng⸗ 
länder, was für den König geſchehen könne, müſſe 
in Stalien gefdehen (S. 170. 171). Was von 
einem zu Bafel zmwifchen Rugland und Preußen 
abgefchlofienen geheimen Vertrag von Ginigen ev: 
zählt wird (Pertz weiß nichts davon) findet bier 
feine Beflätigung; dagegen lefen wir in einem 
Brief Aberdeen’ vom 17. Januar: der Kaifer habe 
geftern Baſel verlaffen, unter fehr auffallenden 
Usfländen ; vor der Abreife habe er den König 
von Preußen gefehen »and made a very singu- 
lar communication to hima; er will es der Fe⸗ 
dex nicht anvertrauen, fondeen Gafllereagb nur 
mündlich Mittheilung madıen. | 


Die Darftellung, welde Per (IN, ©. 512 Ff.) 
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von dem Verhältniß der Mächte und det leiten- 
ven Staatsmänner beim Beginn ded Kriege auf 
franzöfifchem Boden gibt, wird nicht ganz dard 
die hier vorliegenden Mittheilungen beftätigt, ohne 
Daf fle deshalb freilich als widerlegt gelten Finnte. 
Nach einem Brief Aberdeens aus Bafel, Januar 
14, wünfchte damald doch Wlerander zu unter- 
handeln, aber freilich auf franzöfifchen Boden; er 
babe: Metternich aufgefordert, dem Goulaincourt 
Dijon ald Ort der Bufammenfunft vorzufchlagen 
(S. 105); Gatheart bezeichnet zwei Tage fpäter 
des Kaiſers Anfiht dahin: wenn fich eine gins 
flige Gelegenheit zum Frieden. darbiete, fie. nicht 
zu verfäumen, aber-Uebereiläng zu vermeiden und 
wohl die Frage zu überlegen, ob mit den Waffen 
nod) erft mehr gethan werden miffe (©. 170); 
Gaftlereagh feinerfeits meldet in einem Brief an 
Liverpool am 22. San. 1814, daß er mit Met- 
ternich wegen der Herftellung der Bourbons ges 
handelt und wenigftens feinen abfoluten Wider⸗ 
fpruch gefunden babe (S. 186); und wenn ein 
Bericht, der von Münfter herftammt, die Sade: fo 
darftellt, al& wenn Gaftlereagh von Metternich ges 
wonnen und geleitet worden fei, fo ift jener feltft 
wenigftend- der Meinung, umgekehrt auf den öfters 
reichifchen Staatsmann einen bedeutenden Einfluß 
zu üben. Intereffant genug iff die Schilderung, 
die er in einem Brief an Lord Liverpool von den 
Zuftänden im Hauptquartier gibt, Januat 30 (&. 
212): er findet, daß freilich die größte Gefahr 
darin liege, daß Mlerander den Krieg in fo cheva⸗ 
lere8quer Weife zu führen denke, und er charakte- 
rifirt ihn doch wohl nicht unrichtig, wenn er hin⸗ 
zufügt: »He has a personal feeling about Paris, 
distinct from all political or military combi- 
nations. He seems to’ seek for. the occasion 
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of entering with. bia: magnificent. guards the 
enemy's capital, probably to display, in his 
clemency and forbearance, a contrast to that 
desylatian to which his own was devoted. Gr 
fegt hinzu: You may: estimate some of the ha- 
zards io which affairs are exposed here, when 
one of the leading monarchs (Saifer Franz 2), 
in his first interview, told me that he had no 
confidence in his own Minister, and still less 
in that of his ally. There is much intrigue, 
and more fear of it« Rußland und Defterreich 
bitten dad größte Miftcauen gegen einauber, 
Alerander fei. argmöhnifch, und. Metternichd Char 
tafter. gebe den AIntriguanten., ſtets Selegenheif; 
Ueber Blücher frhreibt.. er:,.»He;.is a true’ hera, 
vat he may sometimes, err. A retreat now 
wuld be very.inconvenient.« Bon den Bers 
hndlungen verfpricht.. er ;fich Feinen Grfolg; wil} 
abr, daß man ſtets mid. Borficht und Mäßigung 
veiahre. Darnach finde ich. Perks Urtheil nicht 
begindet: ‘v Gaftlereagh :gerieth ſogleich in Mets 
ferngs Abhängigkeit und ftimmte für Frieden 4, 
GE 3 wahr, daß er und. auch fein Bruder Lord 
Steurt (in, dem Memoire, das früher fehon ber 
fanntpier S535 wiederbplt wird) mit dem Ei⸗ 
fer Aleinders und feiner nähern Umgebung, Stein’, 
Pogo Borgos, auch Blücherd und Anderer 
nicht 96, einverftanden, waren; Stewart meint, 
Der Kaiſe habe, fich feit bem Betreten Frankreichs 
geändert; ber auf der anderen Seite fieht man 
deutlich, d5 fie ebenfomwenig einen ungenügenten 
Srieden When, fondern:am Ende ihre Biele doch 
fehr beflimn, wenn auch vorfichtig und langſam 
verfolgten. (18 Ziel wird aber wiederholt die 
Herftellung y Bourbons bezeichnet; darüber, 
ſchreibt Caſtlezgh (Febr. 3), habe er mit Kaifer 
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Feanz ſelbſt verhandelt; und er meint, es fame 
nur darauf an, daß Defterreih nicht gedrängt 
werde » too for and too fast« (©. 234). Die 
fer Plan aber machte Doch mehr ald alles Andere 
einen Frieden unmöglih. Und wenigftens unfere 
Depefchen geben den Eindrud, daß Englands 
StaatSmänner damals wefentlich dazu mitgewirkt 
haben, die Eintracht unter den Alllirten zu er- 
halten und fo dad Gelingen bed begonnenen Werks 
zu befördern. Am entfchiedenften fpricht ed Lord 
Aberdeen aus (SG. 298): »The ‘seeming agree~ 
ment at Langres covered distrust and hate. 
A little success will cement them again; bat 
if they are to be severely tried by adversity, 
their dissolution is certain. Your presence bas 
done much, and, I have no doubt, would cou- 
tinue to sustain thvim in misfortune, but with 
Out it they could not exist.« Metternich fal 
von ihm gefagt haben: er ift die Ginfalt ale As 
plomat; und allerdings zum Diplomaten im see 
wöhnlichen Sinn fdeint Englands jekiger ‘tee 
mierminifter nieht geboren; er rät fid) abe an 
feinem Gegner im Boraud, wenn er bier fprid »of 
those weak men by whom Europe is gove/ed.« 

Wine befondere Bereicherung der gefchirlichen 
Kenntniß geben übrigens die Aufzeichnung! über 
Die Verhandlungen zu Chatillon, die Swart in 
den Sigungen gemacht hat und die in K Kürze 
felbft die einzelnen Reden und Bemerfiden wie⸗ 
dergeben. Gie find im Anhang zum et Bande 
m mitgetheilt worden (S. 541 — 57-- 

‘Aus diefen, der bis zur Ginnah 
berabgeht, bebe ich nod den Entw 
trag& zmifchen der englifchen und 
Regierung über die militärifchen 
vor (©. 410— 412). 
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Der zweite Band (X) beginnt mit den Vorbe⸗ 
teitungen zum Wiener Congreß. Wenn oft mies 
derbolt worden iff, wie Gagern als niederlindi- 
fher Gefandter vor Allem Sorge trug fi mit 
einem guten Koch zu verfehen, fo mag dem zur 
Seite hier wohl angeführt werden, wie Caftlereagh 
von Dem. Gefandten Lamb bei feiner Reife auch 
darauf aufmerffam gemacht ward, Daß ed in der 
Stadt nicht einen Tropfen guten Weines gebe 
und folcher auch nicht unter zwei Monaten aus 
Frankfurt Herbeigefchafft werden könne. 

Ueber die Gefchichte des Congreſſes felbft geben 
die hier gemachten Mittheilungen nicht folche Auf- 
ſchlüſſe, wie man vielleicht erwarten follte. Bon 
Caſtlereaghs Briefen aus’: Wien find verhältniße 
mäßig wenige und unwidtige gegeben. Gin Miß- 
trauen, eine Abneigung. gegen Rußland geht durch 
alle Aeußerungen diefer Zeit hindurch; diefe übers 
trug fid) dann auf dad mit Rußland eng verbuns 
dene Preußen. Ueber die allmälig wadfende Op⸗ 
pofition aud) Englands gegen Die Abtretung Sach⸗ 
fen8 an Preußen fucht man aber hier vergeblidh 
nach neuen Daten, 

Eine angebliche Aeußerung Gafilereaghs an Wrede 
zu Gunflen Sachſens gleidy zu Anfang wird in 
mehreren Briefen beſprochen (S. 130. 131), ohne 
dag erhellt, ob fie authentifch ift; Wrede hatte fie 
an den Grafen Ginfiedel. in Berlin gefchrieben, 
der fie möglichfl zu benugen ſuchte. Diefer war aud) 
bemüht einen Brief feines Königs in die Hände 
des Prinzregenten gelangen zu laffen.— Der Ber- 
trag vom 3. Januar 1815 wird in der Zeit da 
er zu Stande kommt gar nicht erwähnt; ja es 
muß auffallen, daß gerade am Dage datauf Caſtle⸗ 
seagh an Liverpool über den Stand der Dinge 
gufriedener fchreibt als lange vorher (©. 236). 
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vl think itis probable that I shall be enabled, 
in the course of four or five. weeks, to bring 
all the: territorial arrangements of Europe to 
a ‘closec. Die deutfche Berfaffungsfache werde 
länger dauern, aber die werde man ohne Zweifel 
abfondern und für fi) verhandeln. Er feheint 
jenen Vertrag ald bloße Drohung betradtet und 
feines Erfolges jehr fiher gemweien zu fein. - Darum 
legt er auch nicht fo großes Gewicht darauf, al’ 
man nad Napoleons Rückkehr wohl vorausfab, 
Daf er diefem in die Hände fallen und von ihm 
zu einem Berfuch die Coalition zu trennen benugt 
werden werde. »I flatter myself, fchreibt er 27. 
März an Wellington (S. 287), after all he knew 
long since, it cannot produce any unfavourable 
impression upon the Emperor of Rassia’s mind. 
He must feel assured that the ‚whole grew 
out of differences ‘now settled and a most in- 
discret declaration:of Prince Hardenberg's. The 
‘treaty is, upon the face of it, purely defen- 
sive; and all our proceedings since have prgq- 
ved this beyond a doubt.« gl. ©. 300: wo 
wiederholt wird, daß Hardenbergs Erklärung in der 
Konferenz den Bertrag hinreichend rechtfertige. Auch 
tiufdte fich Gaftlereagh nicht. Wie fic Aleran- 
der Metternich gegenüber mit einer augenblidlichen 
Beihämung des ihm feindlichen Staatsmannes 
begniigte, fo ließ er jenem durch Cathcart eine 
ſehr verfühnliche „Erklärung zugehen: er betrachte 
alle Animofitäten, die im Lauf der Unterhandlung 
entftanden wären, als hervorgegangen aus Miß⸗ 
verfländniß, dem Gegenfaß verfchiedener Interef- 
fen, zu viel Hiße, und Urfachen ähnlicher Art, 
welche nicht viel Eindrud auf ibn gemacht batten, 
da er immer vertraut habe, fie würden ſich felbft 
heilen (S. 349). Ä 
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Schroffer ift die Stellung, welche England nad 
dem zweiten Kriege gegen feine Verbündeten eins 
nimmt. Biel Neues wird hier nicht gerade weder 
über den Kampf felbft, noch fiber die Berhande 
lungen, welde in Haris dem neuen Frieden vor 
angingen, gegeben; aber manche Aeußerungen dB 
ftolgen englifchen Miniſters, die bier vorliegen, 
find charakteriftifch genug, namentlich ein längerer 
Brief an Liverpool som 17. Auguft 1815 S. 484 
— 490, in dem er fic) mit großer Entfchiedenheit 
über die Lage der Dinge, die Verhältniffe der ein« 
jtinen Mächte dusfpridt, und’ befonders die Deute 
ſchen mit herben Worten deB Geizes und der 
Habfucht beſchuldigt. Der Stimmung in Deutſch⸗ 
land, welche eine Machtverringerung Franfreichs 
begehrte, läßt ex wohl eine Art Gerechtigkeit wis 
derfahren; ftellt ihr aber allgemeine politifche Gr: 
wigungen entgegen! G8 iff noch mehr das Miz 
nifterium in London al& der Abgefandte in Paz 
riß, welches wenigftend auf einer gewiffen Demü⸗ 
thigung Frankreihs, auf der Wiederherausgabe 
der geraubten Schäße der Kunft und Wiffenfchaft 
befteht. Wm Gride bezeichnet aber Caſtlereagh die 
Lage der Dinge doch wobl richtig genug mit den 
Worten, Oct. 1. (HI, S. 38): »I have no doubt 
more might have been exterted, if the four 
Powers had been unanimous in taking their 
sine qua non higher; but you will have per- 
ceived that it required some management to 
carry Russia so far. In truth, I believe no- 
thing but our early moderation would have 
induced the Emperor to insist on so much.« 
England nimmt auch hier eine Art Mittelftellung 
für fih in Anſpruch, bei der es freilich die eige⸗ 
nen Interefien am wenigften vergift und am Ende 
Deutihland doc, weniger günftig ift als died 
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nad den gemeinfam gemachten Anfirengungen und 
den gebrachten Opfern ein Recht hatte zu erwarten. 
1 Der dritte Band (XI), der die Parifer Ver⸗ 
handlungen fortfeßt, verbreitet fich außerdem über 
bie Jahre bis 1818, während der vierte (XH) mit 
dem Aachener Kongreß beginnt und die folgende 
Beit bid zu Gaftleyeaghs Tode, der feiner glänzen- 
Den Laufbahn fo unerwartet ein Biel ftedte, um⸗ 
faßt. Diefer Abfchnitt, die Periode der Gongreffe 
zu Aachen, Troppau und Laybach, der Beweguns 
gen in Spanien, Stalien und Griechenland, ift 
gerade ziemlich reich an wichtigen. Papieren, die 
bei der größeren Dürftigkeit unferer Quellen für 
die Geſchichte diefer Sabre auch vielleicht noch 
mehr Beachtung alS das Vorhergehende verdies 
nen. Rahmen freilich die Angelegenheiten anderer 
Staaten damals die Aufmerkſamkeit der brittifchen 
Staatsmänner im höheren Grade in Anfpruch als 
die Deutfchlands, fo fehlt ed Doch nicht an inters 
effanten und piquanten Mittheilungen auch über 
Bentiche Berhältniffe, deren Hervorhebung an Dies 
fer Stelle aber zu weit führen würde und einer 
‚andern Gelegenheit vorbehalten bleiben mag. 

U oo G. Waitz. 


ey. Göttingen . 
‘we Gommiffion bei Bandenhoeck u. Ruprecht 1854. 


‘Die Logik, new bearbeitet von W. Schlötel. 
XV u. 117 S. in Octav. ae 


. Ohne Zweifel iff die Qogif, fo wie fie jest aus⸗ 
gebildet iff, weiterer VervollFommuung fähig. Wee 
fie ihr geben wollte, würde am zwedmäßigften 
umfaffender als ed biöher gefchehen ift, die Lehre 
von den allgemeinen und befländigen Formen und 
Gefegen des Denkens von den Anwendungen 


ie 
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trennen, deren unerfhöpffihe Menge, wenn fie une 
mittelbar in das wiffenfchaftliche Syftem der reis 
nen Logif aufgenommen würde, den Ueberblid 
über Die bedeutfame Gliederung deffelben nur tri 
ben könnte. Eine fchärfere Scheidung würde bier 
fehr vortheilhaft der Berlodung entgegenwirken, 
die völlig müffigen Erzeugniſſe eines willkürliche 
Kombinationen verfolgenden Scharffinnes in dad 
Gebiet einer Wiffenfchaft zu verpflanzen, meld 
die abftracte Trockenheit ihrer Probleme nur durch 
das Bewußtſein ihrer unabweislichen Nothwendigs 
keit vergüten Fann. G8 ift nicht Sitte in der 
Mathematik, alle die Eleinen unbedeutenden eigen: 
thümlichen Relationen zu regiftriren, welche ſich 
bei der Anwendung einer allgemeinen Rechnungds 
regel auf einzelne befondere Data oder auf eins 
zelne Klaffen von Daten ergeben mögen Man 
feßt voraus, Daß Seder, den eine Aufgabe irgend 
einmal auf diefe Relationen führen Fdnnte, fie 
felbftändig wiederfinden, fie vermöge der allgemeis 
nen Regel verftehen, ihren Werth richtig ſchätzen 
und über fie ebenfo fchweigen werde, wie die, 
welche fie früher beobachteten. Sind aber diefe 
fpeciellen Relationen fpäter in irgend einem ans 
dern Zweige der Mathematit von vorzüglichem 
Werthe, fo begnügt man fich, fie dann an Diefent 
Orte mit wenigen Worten al’ Gonfequenzen wohls 
befannter Regeln zu erwähnen und fie nun weis 
ter zu unterfuhen. Es ift fein Grund vorbans 
den, warum die Logik nicht ebenfo verfahten follte 
oder Finnte. Wer je fidy mit einer der logiſchen 
Bormen näher befchäftigt hat, wird es empfunden 
haben, wie fehr viele verfchiedene Geſichtspunkte 
fit) für die Beurtheilung derſelben zudrängen. 
Durch Bezugnahme auf verwandte Formen, durd 
Bergleichung verfdiedener, nod) mehr durch Bee 
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rülfichtigung auch nur der -allgemeinften Verſchie⸗ 
denheiten ihrer Anwendungsobjecte geräth man auf 
ein ganz ungdblbares Proletariat neuer Fleiner ei= 
genthümlicher Relationen. . Aber e8 ift nicht eine 
gufeben, warum died Alles aufgezeichnet und ſy⸗ 
ftematifirt werden follte; das menfchlihe Denken 
ift immer da und Fann. in jedem Augenblid bei 
feiner Ausübung diefe Merkwürdigkeiten. wieder: 
finden. Und da nun für. fie doch Feine Grenze 
zu ziehen ift, welche theoretifch dad Merfwürdige 
vom Unmerkwürdigen trennte, fo ift eine geriffe 
Gntfagung bier dem Logifer wohl nothwendig: er 
muß jene Beobadtungen, naddem er fie einge- 
fangen, fie fi) angefeben und fich über fie gefreut 
bat, auch wieder fliegen laffen Fünnen. Nicht im 
der reinen Logif follen diefe Berhältniffe alle 
fyftematifd), fondern in der angewandten Logit 
diejenigen einzelnen unter ihnen, auf die in dem 
Detriebe der Wiffenfchaft ein natürliched und wich 
tiges Sntereffe führt, praktifd für die Swede dies 
fer Wiffenfchaft zufammengeftellt werden. _ 

Die vorliegende Arbeit, deren Berf, fi) mit ihr 
in die philofophifche Litteratur einführt, fcheint 
diefe Anficht nicht zu billigen. Mit einer außer: 
ordentlihen Sorafalt bat Hr Schlötel offenbar 
bas verworrene und audgedehnte Material der lo⸗ 
gifchen Unterfuchungen durchmuftert und jede Seite 
feines Buches gibt Zeugniß für die beharrliche 
Stetigkeit feine Gedankens, weldje jeden Kleinen 
Bezug fih nad) allen Richtungen hin überlegt, 
ihn mit Adem, womit er im Entfernteften zuſam⸗ 
menhängen könnte, in Beziehung bringt und die 
Refultate aller diefer Bergleichungen . feftzuftellen 
ſucht. Aber jene Entfagung bat er nicht geübt. 
Yndem er die mannidfadhe Ausbeute feiner des 
taillirten Beobachtungen mittheilt, oft wegen deb 
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allzugroßen Reichthums nur in andeutender Kürze, 
erweckt er zu gleicher Zeit das günftigfie Vorur⸗ 
theil für feinen Fleiß und Scharfiinn und zugleid 
dad Bedauern, diefe werthuollen Kräfte auf uns 
fruchtbare Mikrologien verwendet zu feben. Denn 
gewiß, von den vielen fehr richtigen Bemerfuns 
gen, Die er mittheilt, hatte er billigerweife doch 
voraußfegen follen, daß fie in andern, theilweis 
bequemern Formen ziemlich allen Qogifern bekannt 
gewefen find, obgleich fie von wenigen anders, als 
bei Gelegenheiten, Die ihnen einigen Werth gaben, 
ausdrüdlich audgefprochen fein mögen, 

Die Bervolllommnung, die wir der Logik wün⸗ 
ſchen, beſteht nicht in dieſer Vollſtändigkeit, ſon⸗ 
dern im Gegentheil darin, daß man unbeirrt durch 
die wuchernde Mannichfaltigkeit biefer Minutien 
die großen Umeiffe des Ganzen reiner und deufs 
licher darftelle. Der Vortheil, den die Logik aus 
Diefer Scheidung von den Anwendungen ihrer. Fors 
men ziehen würde, beftände nicht allein in einer 
Reduction ihres Umfangs, fondern aud) in einer 

ereinfachung ihres Anbalts. Entwöhnte man 
&, die fpeciellen Gigenthtimlicdfeiten des Gedach⸗ 
ten zu berüdfichtigen, fo würde auch die Verſu⸗ 
hung vermindert werden, fprachliche Formen des 
Ausdrucks, die im Einzelnen fi fih folden Gigens 
thämlichkeiten anfchließen, al8 Formen von. vers 
fhiedenem ‚logifchen Merthe anzufehn. Manches, 
was noch immer in hergebrachter. Weife die Lehr: 
bücher der Logik füllt, würde in Folge defjen vers 
ſchwinden; doch ‚würde dad Skelet de&- ganzen 
Syſtems Faum fehr fid) von den Umriffen entfers 
nen, Die es traditionell feit der erften. Feftfegung 
der logifchen Lehren beibehalten hat. Die Grund: 
begriffe der Logik, die technifchen Benennungen, 
Die ganze Topik der Probleme hat fid im Ans 
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ſchluß an Sprache und Grammati€ gebildet. Im 
Einzelnen mag dieſer Anfchluß zu Irrthümern 
und Weitfchichtigkeiten geführt haben; im Ganzen 
jedoch war er vielleicht dab ficherftie Gegengewicht 
gegen Willkür aller Art. Denn in den Formen 
der Sprache drüdt fidy das natürliche Denken aus, 
dv. 5. das Denken, wie es ſich auf Anregung 
der Verhältniffe, die zwifchen feinen Objecten 
wirklich vor~ommen, Formen gefchaffen hat, welche 
eine Ausſicht und ein Recht haben, im Leben aud 
wirklich weiter angewandt zu werden. Gar mandye 
einzelne Paradigmen und Schemate der Logik find 
dagegen unnatürlich; fie verlangen Borftellungs- 
verbindungen, die in Feiner Sprache bequem aub⸗ 
drückbar find; fo gehören fle zu dem ganz grens 
zenlofen Kreife Fünftlicher Gombinationen, die eine 
willkürliche Phantafle, mit den logifden Elemen- 
ten wie mit gar nichtd bedeutenden Sablpfennigen 
fpielend, ind Unendlide vermehren Fann. Daß 
diefe Dinge aus der Logil verfchwinden mögen, 
wünjchen wie lebhaft; aber wir glauben gar nicht, 
Daß, wenn fie verfchwänden, dann nicht in der 
bisherigen Logik ein vollkommen gefunder Stamm 
Haver und richtiger Erkenntniß zurückbleiben würde. 
Mer hier ganz von Grund aus’ neu bauen zu 
müffen glaubt, wird weit weniger am dem Beſte⸗ 
benden, ald daran Zweifel erweden, ob er den 
Werth des Beftehenden hinlänglich begriffen hat. 
Dem Berf. diefer Schrift ft, wie er verfichert, 
unter der Arbeit felbft intenfiv und ertenfiv Die 
Weberzeugung mehr und mehr gewadfen, daß die 
bisherige Logik großentheild ein kunſtvolles Ge 
webe aus zahlreichen Irrthuͤmern, Ginfeitigkeiten, 
Ungenauigkeiten fammt deren Gonfequengen fei. 


(Schluß folgt). 
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Ich bin weit entfernt, Dies Urtheil dem Verf. 
alé Anmaßung auszulegen, aber wohl febe ich es 
als Ausbrud eines jugendlichen Enthufi asmus für 
Refultate eigener Forſchung an, die in vieler Hins 
fidt anerfennenSwerth, dod) die Ueberjchägung nicht 
verdienen, welche den Berf. zu diefer weit über 
ihr billiges Ziel hinausſchießenden Neuerungsluſt 
geführt hat. 

Nur als Jerthum, Einſeitigkeit oder Unge⸗ 
nauigkeit würde ich meinestheils ſeine Auffaſſung 
des Urtheils bezeichnen köͤnnen, wenn wir näm⸗ 
lich dieſen gebräuchlichen Namen für den ber 
Musfage, deffen der Verf. fic) bedient, feßen 
dürfen. Mit der Lehre von der Ausſage glaubt 
er die Logik beginnen zu müſſen und verſchiebt 
die Betrachtung der nicht ausſagenden, ſondern 
nur bezeichnenden logiſchen Formen, der Begriffe, 
auf eine ſpätere Stelle. Handelte es ſich um eine 
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foftematifche Gefladung dee Logik, fe, würde es 
der Mühe ch fein, über die Motive diefer Anz 
prduun ſtreiten; en 1g Da 
Peele ak cnthesle bent für a — 
Anordnung erſt berichtigen und neu erzeugen will, 
hat ohne Zweifel das Recht, ſich denjenigen An⸗ 
fangspunkt zu wählen, der ihr für die Durch⸗ 
führung ihrer neuen Auffaſſung am bequemſten 
liegt. 

Dasjenige nun, welches als wahr oder uns 
wahr, als nothwendig, möglich, wahrſcheinlich, 
kurz in irgend einer Form der Modalität ausge⸗ 
ſagt werde, und welches den eigentlichen Kern der 
ganzen Ausſage bilde, abgeſondert von dem „mehr 
oder minder unmefentlichen Beiwerk“, nennt det 
Berfaffer Prädicat. Diefe Namengebung Fann 
auffallen, denn was der Berf. befchrieb, hieß frets 
mit Recht der Inhalt der Ausſage; dod if 
freilich nicht von felbft Mar, was an einer Aus⸗ 
fage weientlih fein fol, was nicht. Gr fährt 
nun fort: die minder wefentliden Beftandtheile, 
die ohne das Prädicat gewiffermaßen in der Luft 
fhweben, wolle er Zermini nennen. (Sie hie 
fen früher ebenfo bequem Satzglieder). Dahin 
follen gehören: Beftimmungen der Zeit, des Ore 
te8, Subjecte, Objecte, Hypothefen, Nebenfage, 
Adverbialbeftimmungen aller Art, welde die Um: 
fldnde und Bedingungen, unter welchen, die Per: 
fonen und Gaden, in Betreff deren die Ausfage 
gelten foll, bezeichnen. Wir fehen alfo, dag wirk⸗ 
li da8, was man gewöhnlich Prädicat nennt, 
den Kern der ganzen Wusfage, oder diefe felbft 
ausmaden fol. Wenn wir nun Subject, Object, 
Zeit, Ort und alle adverbialen Beflimmungen ald 
unwefentlide Zermini weglaffen, fo möchten wit 
wohl fragen,- was dann zurüdbleibt und wie dad 
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Zurückbleibende fic). über den Werth eines bloßen 
Zeichens hinaus als Ausfage qualificiren wird. 
Natürlich find e& die imperfonaten Urtheile, die 
dem Werf. hier ald die einfachen Urfotmen bet 
Ausſage vorfchweben. If nun aber ein imper⸗ 
ſonales Urtheil wirklich fo ohne Gubject, wie er 
S. 22 behauptet, daß „Regnen“ Fein Subject 
annehmen könne? Und ijt denn „Regnen “ eine 
Ausfage in feinem Sinne, d. h. ein Urtheil und 
nicht vielmehr bloß ein bezelchnender Terminus, 
der, um Ausſage zu werben, aus feiner infinitis 
vifchen. Form in. die dritte Perfon flectixt werden 
muß? Liegt dann ferner in diefer Perfortalens 
dung nur Die Angabe ber Zeit oder die Modalis 
tät der Wirklichkeit und nicht ebenfo Deutlich auch 
die Borausfegung eines Subjects, das die deut: 
Ihe Sprache wirklich im Es andeutet, und das 
andere Sprachen nur weglaſſen, weil fie auch Daß 
yerfönliye Subject nicht gewöhnt find, neben ver 
Glerionsendung noch bejondetS zu bezeichnen? 
Deswegen alfo, weil in einer Klaffe von Urtheis 
len um der befundern Natur des ausgedrückten 
Inhalte willen ein beftimmtes Subject unangeds 
bar ift, deswegen fol das allgentcine Bedürfniß 
des Denkens, ein: folches Subject immer zu bas 
ben, überfehen werden, obgleich dies Bedürfniß 
ſich noch zum Ueberfluß in dem binzugefügten ime 
perfonalen Pronomen deutlih genug ausfpricht ? 
Dab Prddicat, bas für jede unbefangene Auffafs 
fung nur bezogen auf ein anderes denkbar iff, 
fol den Stamm des Urtheils allein ausmachen, 
während: 048. Subject ohne Prädicat in der Auft 
ſchweben würde? Schwerlich wird der Verf. von 
diefer Neuerung Jemand tiberzeugens mit Recht 
wird man immer zu der befannten Wahrheit zıt= 
rückkehren, Daß der Begriff der Wusfage viele zus 
[120 *] 
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fällige Beziehungspunfte zuläßt, zwei, aber noth⸗ 
wendig. fordert, das, mas ausgeſagt ‚wird, und 
dad, wovon ed gefagt wind, Prädicat und, Sub: 
ject. Nur in der Beziehung zwifshen diefen bei⸗ 
den, deren jedes für fich allein nichts audfagen 
würde, Lefteht der Logifche Gedanke der Urtheils⸗ 
form, Strelevant ift e8 dabei, weldgen Grad Jo: 
gifcher Ausbildung ‚der, Inhalt des Subjects an 
und für. fich erreicht bat. So mie: ex; über die 
Grenzen der. Begriffsform hinausgebn und 3. 2. 
einen Saß bilden Fann, fo Fann er auch unter 
diefer Form zurüdbleiben, wie ex ed in Dem iM: 
perfonalen Urtheile thut; Zuzugeben ift Daher 
allerdings, daß nicht die ganze vollftdndige Lehre 
vom Begriff, namentlich wenn man, die fehr ver: 
ſchieden hoch gefpannten Anforderungen berüdfi: 
tigt, die man an diefe logifde Form ftellt, die 
nothwendige und unentbehrliche Vorausſetzung für 
die Lehre vom Urtheil if. Im Gegentheil wir 
Manches von ihr nur aus den Urtheilen, Mans 
ches felbft erft aus den ſpätern fuftematifchen Fot⸗ 
men de8 Denkens verfländlich werden. Aber fo 
‚viel muß allerdings der Urtheildlehre vorangebn, 
dag man einen Inhalt in jener fubftantivifchen 
Form faflen gelernt bat, in welcher er fich zum 
Subject eines Urtheild eignet. Jedenfalls, wie 
und wo man auch in der Darftellung die Be: 
griffe des Gubject8 und des Prädicatd einführen 
will, nothwendig find fie gewiß für die Bheorie 
des Urtheils beide, und keineswegs iff es, wie 
der Berf. S. 18 meint, der Willkür überlaffen, 
eine Außfage unter anderem auch einmal fo in 
zwei Hälften zu theilen, daß einem der Bermini 
das Prädicat fammt den übrigen Terminis als 
die in Bezug auf jenen geltende, durch ihn nde 
her beflimmte Ausfage gegenübertritt. Willkür: 


.- Sättel, Die Logit. 1589 


lich ift? bei “dev. Blegſamkeit der Sprache und ded 
Denkens nur died, welchen Theil des Inhalts 
wit in die Stelle ded Subjects -rüden wollen, 
aber unbefegt oder unangedeutet ‘Farin diefe Stelle 
felbft in Feiner Ausſage fein, die nicht bloße In⸗ 
terjeetiom ; fondern  Wusdcud: eines Gedanken 

Ob die Künftlichkeit diefer. Auffaffungsweife den 
Berf. zu Geſichtspunkten geführt, die durdy ihre 
Neuheit und Wichtigkeit fie werligftend als brauch⸗ 
bare Fiction . erfcheinen laſſen, darüber will ich 


dem Urtheil: der Lefer- um fo weniger vorgreifen, | 


je mehr: idy mir zugeflehn muß, ſchon den eigents 


lihen Sinn feiner naͤchſten Gage nicht völlig zu 


faffen. Folgendes Geſetz erwähnt ev ald eine der 
weientlichften Bereiderungen, welche die Logik 
durch feine Arbeit erfahren: habe: wird durd ire 
gend welche Beränderung. einer nähern ober fers 
nern allgemeinen Beftimmung aus der Ausfage 
eine mehrfagende, fo wird; wenn man an ihre 
Stelle die entfprechende unbeſtimmte eingefegt 
bat, durch die entfprechende Verdinderung diefer 
auß Der Ausfage: eine weniger fagende und um= 
gekehrt; fo daß alfo in allen Fällen Abänderun⸗ 
gen allgemeiner und unbeftimmter Ausdrücke auf 
die Ausfagen, denen fie angehören, in entgegens, 
gefegtem Sinne wirken. Da Fein aufllärendes 
Beifpiel hinzugefügt ift, fo müflen wir darauf 
hoffen, daß der Verf. (pater in faßlicherer Weife 


Sinn und Ruten feines Sake’ verdeutlichen wird. 


Er wird vielleicht finden, Daß es nicht hinreicht, 
das Nithige zum Verſtändniß gethan zu haben, 
fondern daß es ganz unerläßlich ift, fo viel als 
möglih auch für das leichte Berftindnif zu 
thun. Immer wird eine Hare und gefällige Dar: 
ſtellung philofophifchen Kehren mehr Aufmerkſam⸗ 
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beit verſchaffen, al& dic Anmuthung, daß. der Les 
fer fic) den bildenden Ginwirfungen einer geſuch⸗ 
ten Kürze unterwerfe, über. deren AbfichtlichFeit 
der Verf. fich in Des Vorrede nicht ohne einige 
Goquetterie auslaͤßt. Ich. unterdrücke diefe Bes 
merfungen nicht, weil ich boffe,. Daß dew: Bert, 
fie benugen werde. G8 ift fehr leicht und ge 
fehwind geſchehn, daß cin ſchönes und vielver: 
fnrechended Zolent fich durch die Wahl unglidlic 
dex Ausdxucksformen eine: fonft wohl verdiente 
Berüdfichtigung . vereitelt. Wir wünfchen, daß 
dies nicht der: Fall hed Verfs fein. möge. Und 
deabalb fügen wir mech einmal hinzu, daß wu 
das Mefentliche ſeiner Arbeit. nicht in dieſen neuen 
Zheovien finden, denen wir nichts abgeminnen 
kennen; fondern daß die fpäteren Abſchnitte, die 
von Der Syllogiſtik zum Begriffe und den fyfie: 
motifchen Formen übergeben, . überall Durch eine 
große Bille fcharffinniges Bemerkungen bie. gründ 
liche Beichäftigung des Verfs mit feinem, Gegew 
Bande verrathen, in D Loge. 


Göttingen | 

Berlag von Georg H. Wigand 1834. Her: 

niologifthe Studien. Mit befonderer Rückſicht 

auf die eingeflemmten Brüche Bon Dr. %. F. 
Danzel. 104 ©. in Octav. 


Der Zwei diefer Schrift ift, wie dey Verf, in 
der Vorrede fagt, einen Ucherblid über das ol: 
lenthalben zerfiveute und verzettelte Material der 
letzten Sabre für das Studium der Brüche zu 
geben, es Fritifd au lichten und zu ordnen. 

In der Ginleitung macht der Werfaffer zur 
nächft auf die Schwierigkeit aufmerkfam, mit wel 
cher Die Diagnofe dex Hernien Häufig verbunden 
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M; er bemerkt; daß Die Megel, fi nach ber 
Lage der Gefdwulft in Bezug auf. die spina 
pubis und das lig. Poupart. zu ridyten, nicht 
immer zur Erkennung ‚genügt, ob:man: eine hera. 
inguinal.. oder crural. vor. fih bat, und 'weift 
auf die Fälle hin, in Benen ſelbſt von tüdhtigen 
Chirurgen Berwechfelungen mit Lipomen, Bubo⸗ 
nen 2c. vorgefemmen find. Dann ftellt ex die 
befannten Anſichten über die Aetiologie der Here 
nien zufammen und kritiſirt Dabei vorzüglich die 
Angaben von Refer und -Girenbel, daß in. faft 
allen Fallen die langfame Entſtehungsweiſe nach⸗ 
weisbar wäre; die Unfidht über die altmälige 
Entftehung will er beſchränkt wiffen und zwar 
deßhaͤlb, weil man die vielen Krankengefchichten, 
in welchen körperliche Anftrengungen: al& die ätio- 
logiſchen Momente für einen plötlich auftretenden 
Brud angegeben werden, wohl. für irrthümlich 
erfldcen darf, und weil man ed Niemanden vers 
agen Tann, erfi bei der Wahrnehmung einer 
Geſchwulſt die Eriften, eines. Bruchs anzuneh⸗ 
men. Diefe Kritik, welche der alten, von Rofer 
beftrittenen, Anfiché von der plötzlichen Entſte⸗ 
bungéweife vieler Brüche wieder größere Recht 
verfehaffen ſoll, ift freilich nicht überzeugend, . da 
die Entdeckung einer. Gefchwulft nie beweift, daß 
fie vor der Entdedung nicht vorhanden geweſen; 
Kiemand wird. die Gntwidlung einer Cataract 
ex von dem Augenblide an. datiren, in welchem 
der Kranke zuerjt über Abnahme de Sehvermö— 
gend klagt. M18 Hauptfactoren der Herniogeneſe 
bezeichnet dex Werf. Schwäche der Bauchmuskeln 
und Rermehrung des Druds der Eingeweide ge- 
gen diefelben;, er hebt jedoch zugleicd, nach Res 
ſer's Borgange die Entftehung durch den Einfluß 
von Zeitbrüchen hervor und weiſ't auf die Prä- 
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dispofition bin, welche durch ein weites Becken 
gegeben iſt. 

In dem erſten Kapitel werden die verſchiedenen 
Arten von ECinklemmung beſprochen, und als ſolche 
fünf Formen angegeben, nämlich die Einklemmung 
1. durdy übermäßige Muslelanfirengung, 3. B. 
Erbrechen, Aufheben fchwerer Laften, Sprung ꝛc. 
(acute Eintlemmung) und zwar al& eingeflemmter 
frifer Brud und al neuer Vorfall in einem 
bereits beſtehenden (häufig); 

2. durch den motus —E (blähende 
Speiſen, Diätfehler) und zwar bei alten Brüchen 
(GGuytonſche Contraction) (Häufig); ; 

3. duch harte Kothmaſſen und fremde Roeper 
im Darme: (feltener); 

4. durch Entzündung (ſelten); 

5. in ganz feltenen Fällen durch wirklichen 
Krampf der Bruchpforte. 

Das zweite Kapitel iff dem Bwede gemidmet 
die Schablone, nach welder dad Krankheitsbild 
der Ginflemmung dargeftellt wird, durch einzelne 
Erfahrungen zu modiflciren, theoretifch dab Wefen 
der Krankheitserfcheinungen zu begreifen und ib 
ven praftifden Werth zu erfennen.“ /· 

Leibeöverftopfung und Kothbrechen find nicht 
conftant. Daß die gehemmte Weiterbeförderung 
des Darminbalts nicht die alleinige Urfache diefer 
Symptome ift, ergibt fid) aus ihrem Vorkommen 
bei Netzbrüchen. Das Kothbreden ift ein nervö⸗ 
fed Symptom, welded Richter nach der alten 
Terminologie mit Rect als Erampfhaft bazeich⸗ 
nete (SG. 20); ebenfo die Frankbafte Berninde- 
rung ded Allgemeingefühls, der Eleine contabirte 
Puls, die Proftration der Kräfte, welche Diday 
und Malgaigne falfchlid) al8 Zeichen eina Pert« 
tonitis, Pitha als Symptom der Paralyfe ded 
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Gangliennervenfpftems betradjten. Die. Keibeb: 
verftopfung erklärt fidy leidyter, da Clysmata ohne 
Grfolg bleiben miffer, wenn bei einem Darms 
bruche das Lumen völlig abgefperct ift. Die 
Berjchiedenheit in Bezug auf. das Vorkommen 
und auf die Stelle und "Befchaffenbeit der eftva 
vorhandenen Geſchwulſt wird dann Fury. hervor⸗ 
gehoben. 

Der Sitz der Einklemmung iſt der Gegenſtand 
des ndehften Kapitels. Scarpa und nah ihm 
Lawrence haben diagnoſtiſche Momente zwifchen 
der Einklemmung im Bruchfad und in der Pforte 
geſucht; die Möglichkeit diefer Diagnofe’ wurde 
von Boyer bezweifelt, von Goffelin vor der Opes 
tation geleugnet. Die Cinflemmungen durd) den 
Brudfak find troß der entgegenftehenden Bez 
hauytungen felten, jedoch. Fönnen fie nicht be» 
zweifelt . werden. Dieffenbach und Scarpa fahen 
eine Incarceration Durch den proc. vermiformis, 
welder den Darm ringförmig umgab. In cis 
nem Falle von Niemann war der Bruchſack mit 
Hydatiden befeßt, nad) deren Punction die Re— 
Ponte gelang. Werthvolle - Anhaltspunkte für 

Diagnofe des Sitzes der Ginflemmung gibt 
—* Bei Schenkelbrüchen wird die Einklem⸗ 
mung durch ein Loch des: lig. Gimbernati, durch 
das Band ſelbſt und durch die lamina cribrosa 
beobachtet. — Bei den Nabelbriiden ift die Ein 
Hemmung theifS durch den Inhalt, theild durch 
die Pforte bedingt. 

IV. Zur Pathologie des Bruchſackes. Ein 
Bruchſack fehlt den angeborenen Äußeren Reiftens 
britchen; auch die Brüche des Sleum und Göcum 
find theilweife nicht von. einem Bruchfade bes 
deckt. Der Brudfad Fann außerdem in Folge 
einer früheren Herniotomie fehlen, oder Dusch eine 
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rohe Taxis zerriffen fein; Zerreißungen wurden 
aud) Dur Schläge anf den Brudy.und in Kolae 
beftiger Muslelcontraction beobachtet. Hierher ge: 
bbtt auch tie feltene Schenkelhernie en forme 
de sablier. Much durch Eiterung fann der: Brus 
fad zerſtört fein. — Der Bruchſack des Nabel⸗ 
bred wird oft fehr dünn. — . Trogdem, daß 
Scarpa die Verdickung des Bruchfacks Teugnet, 
ift fie bis zur Stärke von 1%" beobadtel. Biss 
weilen beftebt er aus verfcyiedenen Lagen, zwi: 
Sehen denen fidy Waffer anfammeln Fann.. Diele 
theil8 organifirten Exſudationen erklären ficy durch 
länger dauernde Ginklemmung, ja fehon durch die 
Monate oder Fabre dauernde abhängige Lage nicht 
eingeflemmter Brüche: - 

Wirklich Doppelte Brucfäde find fetten; der 
eine Sad fann auf dem andern fiten, mehrere 
Gade können ueben einander und über einander 
liegen;: bald: if sein Sad obliterict, bald nicht. 
Golde Fälle entftehen durch eimen neuen Borfall 
bei. Leuten, bei weichen unter. .fertwährender Res 
tention die Wände des Brudfacks verwachfen 
find oder ein hydrops sacei herniosi fich ent- 
widelt. — Eine fdeinbare Art von doppeltem 
Beudface iff die hern. tan. vaginal. commas. 
von Engel, bei welcher der Sad in einer beutel⸗ 
formigen Auöftülpung der Seheidenbaut liegt. 

Gin Brudhfa€ ohne Bruch findet fi bei der 
Dbliteration des Bruchſackhalſes nad dem law 
gen Gebraude eines Bruchbandes. 

V. Ben dem Brudinhalte. Daß Bruchwaſſer 
fehlt oft und in ſolchen Fällen ſind Sack und 
Darm mehr oder minder feſt mit einander vers 
wachen. Blut kommt in Folge von Berlegun- 
gen, von roher Zarid, aber auch durch die Ein 
Eerumung allein bebingt im Bruchſacke vor. 

Die aprioriftifche Behauptung von Piorry, daf 
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men im Stande iff durch die Pereuffion ze. zu 
enifcheiden,, weicher Theil des Darmlanals bei 
einer Gnterocele im Bruchfade fiegt, wird auf 
ihren wahren Werth, den eines Panegyricus auf 
dad Pleffimeter revucirt. — Die Beiprechung 
der emterocele parietalia, def fogenannten Lit: 
treſchen Bruchs, eine Benennung, welche nash 
Rieke eigentlich dem Darmanhangbruche zukommt, 
veranlaßt den Verf, nochmals feine Kritik gegen 
Rofer wieder aufjunehmen, indem. er die durch 
Geetionen bewiefene Eriftenz diefer Hernie als 
Demeis dex. plößlihen Entſtehung, amführt. Die 
Berfihiedenheit der Anfishten über den. Littrefchen 
Bruch wird. aus der verfchiedenen Nomenclatur 
und aus der Sufammenwerfung des Darmwand: 
und de8 Darmanhangbruchs erklärt. W 
Die Enterdepiplocele erhaͤlt ihre Wichtigkeit dur 

die Lagenveränderung und die: pathalogiſchen Zus 
flände ded Nebed. Die Diagnwfe kann aus dev 
Geſchwulſt und den allgemeinen Symptomen nicht 
immer mit: Sicherheit. geftelt werden. Verwech⸗ 
felungen des Rebed find vorgefommen mit Fett, 
Dvarien, dem Hoden, Bouchgefchmülften: Reine 
Netzbrüche find felten. Das Neh kann mit dem 
Bruchſackhalſe verwadhjen, ſtrangförmig werden 
und über den Darm binübergebent Dielen eins 
flemmen. Der Darur ann auch durch eine Spalte 
des Netzes treten und in ibe incarcerirt werden. 
Das Netz Fann am Grande und den Seiten des 
Brudfads anhängend eine Schlinge bilden, welche 
über die Mitte der Darmſchlinge verläuft und 
dieſe in zmei heile theilt, welche an den beiden 
Seiten des Newftrange’ liegen. G8 Fann den 
Darm rings umgeben, eine Heine Schlinge ganz 
verbiillen, mit dem Dorme verwachien, dad colon 
tranaversum herebziehen und knicken, und den 
Bruchſack in mehrere gefonderte Räume theilen. 
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Außer diefen Veränderungen des Bruchinhalts 
findet mian bei frifchen mie bei- alten Hernien die 
Entzündung und den Brand deffelben. 

VL Bon ver Zaris.: Der Berf. befpricht zu⸗ 
nddhft die Mittel, weiche zur Grleichterung der 
Reduction empfoblen find: Einwirfung auf das 
Nervenfyfiem, Schred, Angſt ꝛc., die oͤrtliche Ans 
wendung der. Kälte, das warme Bad, örtliche 
und allgemeine: Biutentziehungen, Chloroform, 
Belladonna, : Digitalis, Hyoscyamus’, Opium, Ta⸗ 
bad, Bleiwaffer, reigende Klyſtiere, tart. stibiat., 
Ginteibungen von ol. croton., ol. petr., ol. pini, 
ol. junip. ete., trodene Schröpfköpfe, dab aus 
pumpen de6 Gates aus dem Darméanale, da 
Anftechen ded Darmes, die EleFtropunctur und 
das Queckfilbet. 

Er ſtellt dann die verſchiedenen Methoden der 

Baris zuſammen und zieht ‘ans dem Mitgetheil⸗ 

sen die Schlüffe, duß 

1, die Mittel, welche man 'zu ihrer Erleichte⸗ 
rung angewendet bat und von denen er 
dad warme Bad, die GCisblafe und die rei- 
Mite fae oben anftellt, fehr unzuver= 
la 

2. Die aris felbft eine keineswegs ungefähr- 
liche Operation genannt werden Fann, jus 
‘mal, wenn fie mit großer Gewalt angewen= 
det ober lange fortgefest wird. 

VIL. Bon der Herniotomie. Die nächſte Gee 
fahr bei dem Bruchfchnitte wird durch die Ber= 
legung der Arterien bedingt. Werf. führt die 
felfenen Fälle auf, in welchen fie Damponade 
und Unterbindung nöthig machten; er erwähnt 
die verfchiedenen Methoden, welche zur Verhütung 
einer Blutung empfohlen find, und ftellt unter 
ihnen befonders bod) das débridement mauipte 
von Bidal be Caſſis. 
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Megen. der Gefahr, welche die Verlehung des 
Bauchfells mit fic) führt, empfiehlt der Berf. den 
Bruchichnitt ohne Eröffnung des Sackes; er nennt 
diefe. Dperation „eine gewiffermafen. fubcutane 4, 
ein Ausdruck, defien Incorrectheit er felbft fühlt, 
da er ſich davor verwahrt, ald wollte er die ſub⸗ 
cutane Spielerei von Guerin empfehlen. Die 
Einmwürfe, welche gegen diefe Operation befonders 
von Pitha gemacht find!, weif’t er zurüd. 

Die Gefahr, dag der Darm verlegt wird, iff 
oft übertrieben; in vielen Fallen, in welchen nad 
der Herniotomie eine Kotbfiftel entfteht,. ift ſie die 
Bolge einer umfchriebenen Gangrän, Uebrigens 
ift eine Darmverlegung bei der Eröffnung des. 
Bruchfadd weit leichter möglich als ohne diefelbe. 
Zur Diagnofe ded Darnis und des Bruchfacks 
und zur Berhütung der Verletzung des erftern 
bei dem Bruchſchnitte madt der Verf. auf die 
von Pitha aufgeftellten Regeln aufmerFfam. Gr 
berührt dann Eur; tie Controverfen über die Rez 
pofition großer Nekvorfalle und die Anlegung eis 
ner Nath nach der Beendigung der. Operation, 
und Die Trage Über die Radicalheilung nach der 
Herniotomie. a 

In Bezug auf die Prognofe ergibt die Stati- 
fit, daß die Operation um fo günftiger verläuft, 
je früher fie vorgenommen wird, daß fie ohne Er= 
öffnung des Sackes günftiger ift, als mit Eröff: 
nung Ddeffelben, und daß fie bei Kindern gefähr- 
lich, und im höheren Alter gefabrvoller ald im 
mittleren ift. 

Bei der Nachbehandlung empfiehlt der Werf. 
die exfpectative Methode; ex warnt mit Recht vor 
dem Mißbrauche von Abführmitteln und weift auf 
die leider nicht feltenen Fälle bin, wo auch ohne 
diefelben nach gelungener Operation profufe Durch» 
fälle eintreten, die den tödtlichen Ausgang leicht 
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herbeiführen. — Sn dem lebten Kapitel, welded 
gewiffermaßen alb Anhang bezeichnet wird, finden 
wir zunädft eine kurze Befprechung der hernia 
foraminis ovalis, für welche erft durch Romberg 
die dumpfen Schmerzen und die Lahmheit im 
Schenkel der :Bruchfeite bedingt durch den Drud 
bes nerv. obturator. als charakteriftifehe Zeichen 
nachgewiefen find, welche fic) bei dem Freifein 
der übrigen Bruchpforten mit ven allgemeinen 
Einklemmungsſymptomen  vergefellfehaften. Noch 
feltener als diefer Bruch -ift die hernia incisurae 
ischiddicae, von welcher die befannten Betfpiele 
erroähnt werden. Shr fchließt ſich der Fall von 
Späth an, in weldem fic) bei einem fünfmo- 
natlichen Kinde ein Bruch in einem Loche in der 
symphysis saeroiliaca fand. Die Beobadtun- 
gen von Burdachs von der Einklemmung einer 
Darmichlinge in der Goncavitdt der Leber, welthe 
nach einem gebeilten Seberabfceffe die Narbe aus: 
dehnte und in ihr eingeflemmt wurde, und der 
hernia lumbalis von Decaiffe. werden kurz er⸗ 
wähnt. Die Fettbrüche wurden von Pelletan ents 
det; fie können Gefahr durch Entzündung brins 
gen und bei audsgebreiteter Peritonitis von Sym⸗ 
ptomen begleitet fein, welche einer hero. incarc. 
gleichen. Szokalsky untetfcheidet von ihnen „bruch- 
artige Fettmaffen 4, welche das Peritondum nad 
fi) ziehen und eine trichterförmige Berlingerung 
Deffelben veranlaffen, aber felbft nicht vom Bauch» 
felle überzogen find. Gy. fchreibt den Fettbrüchen 
auf die Entftehung der Brüche Leinen fo weit 
greifenden Einfluß zu al8 Roſer. — Die Brüche 
fommen mit vielen Gomplicationen vor; es finden 
fidy bei ihnen Drüfen, Abfeeffe, Hodengeſchwülſte, 
Baricocele, Berwacfungen zwifchen Hoden und 
Nek; der Bruchſack kann fic) 618 zum bintern 
Theile der tunica vaginalis berabfenfen und bei 
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der HerKiotomie den Einſchaitt in diefelbe verans 
laffen. In der Schwangerfchaft verfchwinden die 
Brüche meiftens, aber nicht immer, ja Loͤwenhardt 
beobachtete eine Frau mit einem Bruche, welcher 
nur in der Schmangerfchaft zum Borfcheine fam, 

Zum Schluffe macht der: Berf. auf die Beobs 
ahtungen aufmerffam, daß ſich Tleine.eingeklemmte 
Brüche biömweilen nur durch .neuralgifche Schmers 
zen Eund geben, indem. andere Sncarcerationders 
iheinungen wegen der kurzen Einklemmungsdauer 
oder wegen nicht vollftändiger Abſchnürung in den 
Hintergrund treten oder überfehen werden. 

In der fehr mühevollen Arbeit ift mit großem 
Bleife (mir finden 278 Eitate) das in der Yours 
nallitteratur zerfireute Material gefammelt. Wenn 
auch nicht grade viel Neued geboten wird, fo ift 
dod unfere® Erachtens nad) der in der Borrede 
audgefprochene Swed ded Buches, für dad Stu: 
dium der Brice als ein Ruhepunft zur Durdy» 
muferung der jüngften Bergangenheit mit ihren 
Grzeugniften zu dienen, erreicht. Das Werk ere 
leihtert das Studium der Herniologie ohne Frage 
und der Berk. hat Anfprudy auf Dank vin Seis 
fen der Aerzte, denen eine große Zahl von Sours 
nalen nicht zu Gebote fteht, oder denen die Zeit 
fehlt, aus denfelben das Material für ihre Bruch= 
fludien zufammenzufuchen und zu ordnen. Mir 
hoffen Deshalb auch, daß die Schrift eine rafde 
Berbreitung findet, um fo mehr, da fie fich auch durch 
ihre äußere Musftattung, durch guten Drud und 
gutes Papier empfiehlt. Dr. Lobmeyer. 


Berlin 


W. Hark: Befferfdye Buchhandlung 1854. Zur 
Urgeschichte der Armenier. Ein philologischer 
Versuch. 47 ©. in Octav. 

Die anzuzeigende Eleine Schrift iff ein ehren⸗ 


~ 
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werther Beitrag zur tieferen Erkenntniß des Bers 
Hältnifjed der armenifchen Sprache zu ihren vers 
wandten, den indogermanifchen, und mit gerechtem 
Lob find die vielen, theilweis trefflichen 3ufammenz 
ftelungen anzuerkennen, welche fowohl in Baus 
auf armenifche Themen und Wörter, als auf folche 
der verwandten, inöbefondre des Sends vom Hn 
Berf. gefammelt find. Daß fic) auch Vieled dars 
unter befindet, welche Feine Zuftimmung finden wird, 
felbft adel verdient, bedarf Faum der Erwähnung; 
die Etymologie gehört nun einmal zu den eracten 
Miffenfchaftennicht, und, wie vorfichtig man aud da⸗ 
bei verfahren möge, Srrthiimer im Einzelnen werden 
fihdoch nie vermeiden laſſen. Das Schriftchen felbft ift 
übrigend nur als Verſuch auf dem Vitel bezeichnet und 
dem ent{pricht auch feine ganze Art und Weife. Etwas 
Erfchöpfendes darf man nicht von ihm erwarten; e8 


ſieht Alles mehr wie hingeworfen, aus Collectaneen faft 


ohne Weitere’ zufammengeftellt au’; dod) tft ed faft 
fiet8 anregend und Bieles darin, was Beachtung und 
Bebherzigung verdient. Dagegen Fann ich nicht umbin, 
die Form deffelben, den etwas anmafenden Von, fo wie 
den faft boll ftindigen Mangel alerRüdfichtnahme auf 
Borgänger und Mitforfcher tadelnd zu erwähnen. — 
Die Schrift zerfällt in VINummern. I vergleicht ars 
men. Berbalthemen u. Präfire mit den entfprechenden 
der verwandten; II die Namen der Körperglieder; IH 
Thiernamen; IV die Bezeichnungen von Naturerfchei: 
nungen; V Berwandtfchaftsbezeichnungen; ViNamen 
für Berhaltniffe des bürgerl. Leben’. Diefelbe Num: 
mer bietet zum Schluß einiged Allgemeine in Bezug 
auf das Verhältniß der armen. Lauteu. Buchflaben zu 
den entfprechendender verwandten Sprachen. Einiges 
zur Uufhellung der Ethnographie Kleinafien’ vermit- 
telft Etymologien bildet alSdann einen Anhang und in 
einem Inder find die verglichenen armenifchen Wörter 
alphabetifch aufgeführt, Th. Benfey. 
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Wien 
Berlag von Carl Gerold und Sohn 1853. Die, 
geogtaphifde Berbreitung der Thiere. Bon Dr. 
Ludwig K.Schmarda, ö. o. Profeffor an der Unis 
verfität zu Gratz. In drei Büchern (Bänden). 
755 ©. in Octav. Mit einer zoologifchen Ueber: 
fiihtöfarte in Farbendrud in gr. Fol. Ä 


Wenn man die großen Fortfchritte betrachtet, 
welche die fyftematifeye Zoologie fowohl, wie die — 
geographifche Erforschung fremder Länder feit dem 
Ende ded vorigen Sabrhunderts gemacht haben, 
fo muß es fehr auffallen, daß die zoologifche Geo⸗ 
graphie während jener Zeit faft völlig uncultivirt 
geblieben iff. Drei Biertel eines Jahrhunderts 
find verfloffen, ſeitdem Zimmermann in feiner „Geo⸗ 
graphifchen Geſchichte des Menfchen und der alls 
gemein verbreiteten vierfüßigen Thiere nebft einer 
zoologifchen Weltcharte (3 Bände. Leipzig 1778 
— 1783) die Grundzüge zu einer zoologifchen Geos 
graphie entwarf und faft bis auf den heutigen 
Tag ift es in dieſer Wiſſenſchaft bei diefem erften 
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Berfuche geblieben. Zwar ift ſeitdem Vieles ge- 
fchehen für die Darftelung der geographifchen 
Berbreitung der Menfchenracen, fo wie einzelner 
Klaffen von Thieren; für eine eigentliche zoologi⸗ 
fhe Geographie in dem Sinne, wie die Pflanzen: 
geographie ausgearbeitet worden ift, befchränkte 
fih aber, abgefeben von ein paar allgemeinen 
Skizzen in geographifchen und zoologifchen Lehr: 
büchern, bis auf da8 vorliegende Werk die ganze 
neuere Litteratur auf eine Eleine Schrift von dem 
Profeffor Gwainfon in Gdinburg, die i. 3. 1835 
unter dem Titel: A Tréatise on the Geography 
and Classification of Animals. in Gardner's Ca- 
binet Cyclopaedia erfchien. Um fo verdienftlicher 
muß deshalb das Unternehmen unferes Verfs er- 
ſcheinen, der ohne fich die große Schwierigkeit der 
Aufgabe zu verbergen, die Arbeit auf diefem Ge⸗ 
biete wieder aufnahm und durd den Fleiß und 
die Hingebung, welche er derfelben gewidmet, aud 
in der That die zoologifche Geographie auf dem 
ihr in der allgemeinen Erdkunde gebührenden 
Platz erhoben hat. 

Bergleihen wir zunächſt im Allgemeinen die 
Arbeit unferes Verfs mit der feined Vorgängers, 
fo finden wir vor Allem einen Hauptunterfchied 
darin, daß unfer Verf. nicht allein weit mehr als 
Swainfon auch den Klaffen der niedriger organis 
firten Thiere feine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſon⸗ 
dern dieſe auch durchgängig verhältnigmäßig am 
' ausflibrlidften behandelt hat. Died erklärt fig 
aus der großen Erweiterung, welche unfere Kennt 
nif der niedrigeren Formen in neuerer Zeit erhal- 
ten bat, und infofern ift der Fleiß, den der Berf. 
hierauf gewendet bat, gewiß zu loben. ine ans 
dere Frage ift aber, ob durch die fo fehr ins Des 
tail gebende Darftellung der unteren Klafien der 
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Fauna eines Landes nicht leicht die Gefahr ent⸗ 
ſteht, diefen kleinen Organismen eine größere Bes 
deutung für die Unterſcheidung und Charakteriſi⸗ 
rung der einzelnen zoologiſchen Gebiete einzuräus 
men als fie qeograpbifd in der Bhat verdies 
wen. Zoologiſch betrachtet verdient gewiß 3. B. 
die SInfectenfauna eines Landes’ oder eines geos 
graphifchen Gebietes diefelbe AufmerFfamfeit wie 
die Säugethier> oder Bögelfauna bdeffelben, ja fie 
fann wohl fogar viel wichtiger und intereffanter 
fein als jene, geograpbhifd), feheimt uns, kommt 
ed aber auf das Lebtere nicht allein an, und ins 
fofern die zeologifche Geographie doch mefentlich 
auch ein geographiiched Moment in fich faßt, ins 
dem fie vornehmlich Doch einem gesgraphifchen 
Antereffe ihre Entftehung verdanft und von der 
Entwidlung der Erdkunde wefentlid) abhängig ift, 
muß diefelbe auch immer ſich daran erinnern, daß 
die Erdkunde, infofern fie überhaupt die organi= 
firte Schöpfung mit in den Kreis ihrer Forſchung 
bineinzieht, die Erde ftets in Beziehung auf den 
Menſchen, betrachtet. Deshalb glauben wir auch, 
daß bei Abwägung der relntiven Wichtigkeit der 
verfchiedenen Thierklaſſen für die Sharakterifirung 
eines geographifchen Gebietes auch mehr als der 
Berf. gethan hat, auf ihre relative Bedeutung für 
das Leben deS Menfchen gefehen werden muß, 
wie dies Princip ja felbft in der Geographie der 
Pflanzen, in der doc) ‚überdies aud auf den Ein» 
flug der Formen auf die ganze landfchaftliche 
Phyfiognomie eine’ beftimmten Gebiete’. viel mehr 
ankommt als bei der Geographie der Bhiere, ans 
erkannt worden tft. Da nun aber die niedriger 
organifirten Thiere Dod im Wilgemeinen in einer 
viel entfernteren Beziehung zum. Lebeu des Men⸗ 
ſchen ſtehen, als bie Höheren, fo müflen wir, felbft 
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abgefehen davon, daB das Leben jener fich in der 
Regel aud) mehr verbirgt und von wechjelnden 
Ginfliffen, namentlich von den verfchiednen Jah: 
veßzeiten viel abhängiger ift, als diefer, es bedenk⸗ 
lid) finden, dem Vorkommen einer eigenthümlichen 
Form in der Klaffe der niedrigeren Thiere für die 
zoologifche Cintheilung der Erdoberfläche diefelde 
Wichtigkeit beizulegen, wie dem eines charakteri⸗ 
ftifchen. Wirbelthiers. Damit ift keinesweges ge: 
fagt, daß wo eine charakteriftifhe Form 3. 2. 
von Snfecten in einem Lande vorfommt, Ddiefelbe 
überhaupt nicht auch geographifch hervorgehoben 
werden follte, im Gegentheil glauben wir, daß 
dies in Zukunft noch viel mehr gefchehen muß, 
“als e8 bisher gefchehen Fonnte, nur follte ete 
folde Form in der Regel nur zur Unterfcheibung 
befonderer Unterabtheilungen innerhalb der wes 
nigftend vorzugsweiſe nach höheren thierifchen Or: 
ganismen zu beftimmenden Hauptadtheilunger, 
d. h. zur Serlegung der „Reiche“ in befondere 
„Provinzen“ gebraucht werden. Durch ein fol 
ches Verfahren, meinen wir, würde auch Die 300: 
logiſche Gintheilung: der Erdoberfläche gleichmäßi- 
ger und natürlicher ausfallen, ald wenn man, wie 
unfer Berf., lauter » fouveraine Reiche « gleichen 
Ranges ohne weitere Gliederung annimmt,‘ weshalb 
denn auch wohl zu wünſchen gemwefen wäre, daß 
derfelbe hierin nicht von feinem Vorgänger Swain⸗ 
fon, der bereit »Kingdomsa und »Provinces« 
unterfcheidet,, abgewichen wäre. 
Wenn wir indeß nicht umbin Ponnten in dies 
fem Punkt bier gleid) unfere Meinungsverfchie 
denheit mit: dem Berf. zur Sprade zu bringen, 
fo milffer wir dabei zugleih doc ausfprechen, 
wie dad, was wir hier auszufegen haben, faft 
verfdwindet gegen das Maaß der Anerfennung, 
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welche wir im Allgemeinen der und vorliegenden 
Arbeit zollen miiffen. Wir bewundern den Zleiß, 
den der Berf. in der Sammlung und Anordnung 
feined Stoffe bethatigt hat, wir müffen und freuen 
über den für einen Zoologen nicht eben gewöhn⸗ 
lihen hohen Grad gengraphifcher Bildung, der 
das ganze Buch durchbringt, und wir müflen dans 
fen für die vielfache Belehrung und Aufklärung, 
die feine Arbeit und gewährt hat. Welche Menge 
von Bhatfaden der Berf. zur Begründung und 
Erläuterung feiner Darftellung zufammengebracdht 
bat, geht jchon daraus hervor, daß die Anmers 
tungen, Grläuterungen und Litteraturnachweife, 
welde von dem Lert getrennt den drei Haupt: 
abfchnitten des letzteren entfprechend,, in Drei Abs 
theilungen zufammengeftellt find, obgleich in viel 
Pleinerer Schrift gedrudt, doch weit fiber die Hälfte 
(von 736 Seiten 435) des ganzen Buches auéss 
maden. Daß bei diefer Maffe von mitgetheilten 
Gitaten und Belegen nicht immer gleich glüdlich 
gewählt worden, ift leicht zu begreifen, fo wie es 
denn aud) wohl zu entichuldigen iff, wenn Dev 
Berf. nicht immer mit der wünfchenswertben Kris 
ti? bei der Behandlung feiner Quellen verfährt, 
und. felbft wohl einmal folche Zeugniffe aufnimmt, 
und zu Belegen für wichtige Lehrſätze mit herbeis 
zieht, Die auf den erſten Blick als verdächtig er⸗ 


feheinen müffen. Oder follte es 3. B. conflatirt | 


fein, dab (wie S. 6 nach Roulin als Beweis 
dafür angeführt wird, daß unter dem Einfluß ei- 
ner großen Wärme bei den Bhieren die Hautthä⸗ 
tigkeit gefleigert — — die Hautgebilde verändert 
werden, Wolle, Haare und Federn fid) ändern 
oder gänzlich verlieren) die ins tropifche Amerika 
eingeführten Hühner ihre Befiederung bis auf die 
Sdwungfedern verlieren, oder (wie S. 8 nag 


e 
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dem vAuslande” zum Beweife für dad Bermö⸗ 
gen vieler Dhiere Die verfchiedenften Temperatur⸗ 
grade zu erfragen, mitgetheilt wird), Daf man in 
Canada häufig die Fifche erfrieren läßt und fie 
fo nad) Haufe bringt, wo fie, ind Waſſer gefegt, 
bald ins Leben zurückkehren? Wir wenigſtens evs 
innern uns nicht, in der neueren an Beobachtun⸗ 
gen und Nachrichten über die Wirkung der Kälte 
auf den thierifchen Organismus fehr reichhaltigen 
“ Reifelitteratur über Ganada, die Hudfonsbais und 
bie amerifanifchen Polarländer folche Nachrichten, 
wie die aus dem „Audlandes aufgenommene, ges 
funden zu babeh, und ebenfo wenig haben wit im 
tropifchen Amerika gehört oder gefehen, daß dort 
die aus dem nörblicderen Guropa eingeführten 
Hühner ihre Federn verlieren. Eine Haupturfache, 
daß der Berf. Quellen von fehr verichiedenem 
Grade der Zuverläffigkeit ohne ftrenge Unterſchei⸗ 
dung in dieſer Beziehung gleichmäßig benußt hat, 
ift wohl darin zu fuden, daß ihm die für feine 
Unterfudungen gerade fo wichlige Litteratur der 
Reifen an feinem Wohnorte fo wenig zu Dien: 
fien geftanden bat und daß viele der wichtigften 
neueren Reifebefchreibungen der Engländer, Frans 
zofen und Nordamerifaner ihm nur durch abges 
riffene Auszüge in foldyen ohne viel Kritif zufam- 
mengeftellten Repectorien, wie Froriep’s Notizen 
u.dgl., bekannt geworden find. Wir miiffen Died 
um jo mehr bedauern, da wir überzeugt find, daß 
der Verf. durch Benugung ber Originale nicht 
allein zu einer beffern Kritik der Quellen gelangt 
fein, fondern aud) noch viel größere Ausbeute für 
feinen Hauptzweck gefunden, und überdies and 
noch eine viel lebendigere Anfchauung fremder dus 
der gewonnen Haben würde, al& dies durch weis 
ftentheild handwerksmäßige Ueberfegungen folder 


Sy 
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Schriften ober gar Durch magere und oft ſchlecht 
gewählte Srcerpte aus denfelben möglich ifl. Hofe 
fen wir deshalb, daß ed dem Berf. möglich wer- 
den möge, für die Fortlehung feiner audgezeich- 
neten Arbeiten auf diefem Gebiete bas in diefer 
Hinſicht Verſäumte nachzuholen. Wir follten meis 
nen, daß ihm das in feiner Stellung und bei der 
ausgezeichneten Sorgfalt, welche gegenwärtig auf 
die Wiener Bibliothek verwendet werden foll, nicht 
ſchwer. fein dürfte. ; . 
Die Wichtigkeit des vorliegenden Werks wird 
ed rechtfertigen, wenn wir bier von Demfelben ete 
was ausführlicher Bericht geben und zu dem Ende, 
um auf einen Blid den großen Fortfchritt, den die 
Lehre von der geographifchen Verbreitung der Thiere 
durch. Diefed Werk gewonnen hat, zur Anfchauung 
zu bringen, zuerft die von unferem Verf. aufge: 
ſtellte zoologiſche Eintheilung der (feften) Erdobere 
fläche der von Swainfon gegenüberftellen und dars 
auf bei kurzer Anführung der von dem Berf. un: 
terfchiedenen einzelnen zoologifchen Reiche einige 
gelegentliche Bemerkungen hinzufügen. > 
Zoolog. Reihen. Swainfon nah Sdymarda . 


1. Palaͤonarktiſches K. 1. rsnderz Theil 
1. Mittel-Guropäifches 
R. (S.230). 


V. Mittelmeer: Fauna 3. 
Wwe (S. MH 
. Central s Hochafien. 
WH. Oſtkaukaſiſches R. (S. 241). 
(Vi China (S. 254). 
IV. Siidafiatifees R. IVI Japan (©. 256). 


XIII. Indien (S. 289). 
XIV. Sundamelt(S.305). 


I. Weſtkaukafiſches R. hy oe Steppe 
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Soolog. R. 1. Swainfon ' nad Schmarda 
V. Polyneſiſches K. XXI. Polynefien (©. 364). 
VI. Arabiſches R {x ‚Mittelmeer z. Th. I .246). 
° ° XL Hodafri€a z. Th. S. 277). 
XV. Auſtralien (S.313). 
VIL. Auftralifdes RN. - {XXL Boa 5 z. Th. 
(S 
Coe Fett re 8 Fr 
| Bret X, Beftafrita 72 
VII. Afrikaniſches R. XI. Hochafrifa (©. Th. 
| XILMadagascear (5.286). 
IX. (1) Neoarktiſches R. I. Polarländer (S. 223). 


X.(2)Rordameritan.R. YA. ur Rimeritale, 
XVI. Mittel-Amerifa 
(S. 324). 
XVII. en (S. 


VIII. Rord⸗Amerika z. 
XII.(A) Mexikaniſches R. Th. (©. 258). 


XI.(3) Kquinoctialamerit. R. 


\ 


XVI. Mittels Amerika ;. 
Bh. (S.324). 
XIIL. (5) Bolivian: Ghilef. x. XVIII. Bermgiten. R. 


XIX. Pampas (S.355). 
XIV. (6) Siidamerifan. R. (XX. Patagonien (©. 
. 358), 


Die erfte Abtheilung unferes Werks, oder der 
Allgemeine Theil (Crftes Bud. S. 1—93 und 
Anmerkungen rc. dazu S. 94—222) handelt uns 
ter der etwas gefuchten Weberfchrift „Modalität 
und Gaufalitit der Verbreitung der Thiere” von 
den terreftrifchen Bedingungen des thierifchen Les 
bens und von deffen Verbreitung über die Erde 
im Allgemeinen. Hier ift es vorzüglich, wo wir 
viel Angiehended und Neues finden. 

(Schluß folgt). 
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Wien 

Schluß der Anzeige: „Die geographifche Ber- 
breitung der Rhiere. Bon Dr, L. KR. Schmarda.« 

Suerft betrachtet der Verf: das Thierleben in 
feiner. Abhängigkeit von der Temperatut, vom. Licht 
und von det Luft. Die Mehrzahl der Rhiere vers 
fordert zu ihrem Leben und Gedeihen ein gewiſſes 
Warmemaaß, andere ſind davon ſehr wenig ab⸗ 
haͤngig (S. 6.7). Die Extreme von Wärme und. 
Kälte, welche von animaliſchen Geſchöpfen ertta⸗ 
gen werden können, liegen ſehr weit von. einan⸗ 
der. Mit. der Abhängigkeit des Thierlebens von 
der Temperature hängt zufammen der Winter⸗ und 
der Sommerfdjlaf gewiffer Thiere, mit. der vom 
Lichte u. a. auch die. Farbe, der Bhiere, wovon 
intereffante Beifpiele in. den Anmerkungen ©.105 
mitgetheilt terden.:. Ohne Zweifel bedarf der Ein 
fluß des Lichtes auf die geograpbifche Verbreitung 
der Thiere noch größerer Berüdfichtigung, ald man 
ihm bisher ‚gefchenkt bat, denn wie die Pflanze, fo 
iff auch Das Thierleben außer von der Tempera⸗ 

[122] 
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tur gewiß nod) direct abhängig von der größeren 
oder geringeren Intenfität des Lichts je nach der 
geographiſchen Breite und der abfoluten Höhe über 
dem Meere, von dem Wechfel und der Zeitdauer 
von Nacht und Zag x2. — Durd die Abhän- 
gigfeit des Xhierlebend von der Luft endlich zer: 
fällt da8 ganze Thierreich, nach der Athmung, in 
zwei große Abtheilungen, in Luft» und Waffers 
thiere (©. 19); Nebenbedingungen dabei find Feuch⸗ 
tigfeit der Luft, Luftorud und Gleftricität. Den 
Gefammtausdrud aller bis dahin vom Berf. ers 
Srterten Einflüffe bildet das Rlima (CG. 24). 
Daher ift die Berüdfichtigung des Klimas für die 
Kenntniß der geographifchen Verbreitung der Thiere 
viel wichtiger als Die der geographifchen Breite 
(S. 25). Died hätte ber Verf. wohl noch etwas 
weiter ausführen können, namentlid) auch in Bez 
treff von Gand; und See:Klima, Winter: und 
Sommer-Klima, wovon u. a, die Wanderthiere fo 
abhängig find. ©. 31 ift von der Nahrung die 
Rede, Die aud) auf die Form und die Farbe der 
Bhiere (Infecten) von Einfluß ift (&. 33) und 
auch wiederum vom Klima bedingt wird. Weiter 
wird der Einfluß der Plaftil des Bodens, deffen 
Aggregatzuftand und geognoftifche Befchaffenbeit 
erörtert. Nach dem Werf. ergibt fih, daß der 
Uggregatzuftand der Oberfläche wichtiger für bie 
geographiſche Verbreitung der Dhiere ift, als die 
geognoftiiche Beichaffenheit des Bodens (S. 50). 
Die Baunengrenzen find allein auf dem Feftlande 
Ihärfer anzugeben, fie werden vorzüglich durdy 
orögraphifche Verhältniffe bedingt, Ströme find 
febt untergeordnete Faunengrenzen (&.60). Zum 
Schluß dieſes Abfchnittes kommt der Berf. noch 
auf die Epizoön und Entozoön, welche am unab« 
bängigfien von den bei der geographifchen Bers 
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breitung der Thiere in Betracht Tommenden Bes — 


dingungen find und gewiß von der zoologifchen 
Geographie ganz ausgefchloffen werden müſſen. 
Unter der. Meberfhrift „Bon der Verbreitung 
der Thiere/ (©. 63—89) fpricht der Verf. zuerſt 
von Der Berfchiedenheit der Berbreitungsfphären, 
von denen er auf den urfprünglichen Ausgangs 
punft (Schöpfungsmittelpuntt) der Arten Fommt. 
Der Verf. nimmt mehrere Schöpfungsmitfelpunfte 
an, begnügt fic) aber,. ftatt eingehender :neuer Une 
terfuchung darüber, die Anfichten von Lamar, 
Rinne zc. anzuführen,. wobei wohl dad gewichtige 
Port Leop: v. Buch's (f. Bericht über die Ver⸗ 
Bandlungen der Königl. Afademie der Willenfchafe 
ten zu Berlin.a.d. J. 1851. ©.557) nicht hatte 
überfehen werden. follen. — .&. 70 ff. unterſchei⸗ 
det der Berf. zweierlei Berbreitungdgrenzen, ho⸗ 
rizontale und. vetticale. „Die erfteren find nörd⸗ 
lide und ſüdliche Grenzen; .Die Polars und: die 
Mequatorialgrenzen merden. vorzugäweife Durch. die 
Hothermen -heftimmt 5 die öſtlichen und weſtlichen 
dagegen votzugsweiſe Durch orographifche und bys 
drographifche Einflüffe — die verticale Verbreitung 
hat bei den Landthieren nad. aufwärts und bei 
den Seethieren nach abwärts viel beftimmtere Grens 
zen als umgekehrt. Im Allgemeinen gilt dad Ges 
fe, Daf Thiere mit. einer bedeutenden verticalen 
Ausbreitung zugleich eine iweite horizontale: Ver⸗ 
breitung haben und. umgekehrt.“ — Nachdem der 
Werf. dafür Beifpiele aufgeführt bat, erwähnt er 
nod) Furs verfchiedene, die natürliche Verbreitung 
flörende zufällige Urfachen;, wie Berfdlagungert 
von Xhieren Durch Winde und Meeredftrömungen, 
Berpflanzungen von Thieren durch den Menfchen 
(S. 87) (mobei fic) ergibt, daß in der Mehrzahl 
der Falle die Leichtigkeit. der Acclimatifirung mit 
[122 *] 
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der Vollkommenheit des Organismus felbft wächſt) 
und Zurüddrängung und Bertägung von Thies 
ven und geht dann (©. 89) zu genauerer Be- 
ftimmung der einzelnen Saunen und zoologiſchen 
Reiche über. — Wenn man — wie gewöhnlih © 
— unter dem Namen einer Fauna die Summe 
aller Bhierformen einer beftimmten Gegend oder 
eines politifch umgrenzten größeren Gebietes vers 
fteht, fo fann man. darnach Locals und. Landed- 
Faunen unterfcheiden. Für die zoologifche Geos 
graphie bat jede Localfauna einen bedeutenden 
Werth, Landeöfaunen nur dawn, wenn. dad Band 
ein geographifch Individualifirtes Ganges bildet, wie 
3. B. in Europa die. pyrenälfche, Die apenninis 
ſche und die flavifch= Hellenifche Halbinfel im ©. 
des Balkan. Solthe  geographifd. charafterifirte 
Landesfaunen fann man aun vom geographi⸗ 
ſchen Geſichtspunkte zoologifche Provinzen nennen. 
Zeigen mehrere folde zoologiſche Provinzen. unter 
dem Einfluß gewiſſer gemeinfamer phyſiſcher Ber⸗ 
haltniffe, wie. z. B. durch ihre. Lage unter. denfel- 
ben Sfothermen,. eine größere. Bermandtichaft uns 
‘ter einander al8 mit anderen ihnen benachbarten 
Landesfaunen, fo fann man fie ald Theile eis 
ned goößeren Ganzen betrachten, welches man 
dann yaflend ein zoologiſches Reich nennt, 
und. fomit verfiebt man unter dem Namen eine 
zoslsgiſchen Reiches „den Inbegriff folder unter 
einander verwandten Faunen, welche 1, eine ges 
wiffe Anzahl identifder Formen zeigen, die 
um fo größer wird, je geringer die Entfernungen | 
der einzelnen Regionen oder Provinzen von ein 
ander und die Hinderniffe der Verbreitung find, 
2. eine Anzahl ven unter einander in Körperform 
Ober (?) Lebensmeife ähnlichen oder verwandten 
Bormen, fo daß in den verſchiedenen hellen ded 
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Reichs zwar verfihiedene Gpecies, die aber zu ei⸗ 
nem Gefchlechte ober dod) zu einer Gruppe oder 
Familie gehören, auftreten, 3. aus’ verfchiedenen 
Formen, deren Gontraft und Zahl um fo bedeu⸗ 
tender wird, je weiter die Grengpunfte aus ein⸗ 
ander liegen, und je größer die phyſtſchen Hinz 
derniffe des Bodens und Klima’d oder die orga= 
nifehen Unterſchiede des Bhierbaues werden.“ — 
Solder zoologifden Reiche nimmt nun der Berf,, 
wie fchon bemerkt, 31 an, deren Darfielung nun 
bie beiden folgenden Bände gewidmet find. — 
Indem wir nun zum Ven Bande übergeben, der 
die Bhierwelt des Feftlandes betrachtet, Fünnen 
wit Doch die -Bemerfung nicht unterdrüden, daß 
ed doch wohl wiinfdenswerth gewefen wäre, wenn 
dex Werf. bier die Dhiere, wie meift gefchehen, 
nicht allein nach ihrem ſyſtematiſchen Namen auf: 
geführt, fondern dabei auch die Bulgärnamen bei: 
gefügt hätte, indem die befannteren von ihnen in 
Reifebefchreibungen gewöhnlich nur nach der legs 
teren genannt werden und unfer Verf. fein Buch 
dod) wehl nicht allein für Zoologen von Fach ges 
fhrieben bat. Für die Geographie find aber die 
landesüblihen Namen von entjchiedener Wichtige 
keit. — Doch gehen wir nun endlid zur Anz. 
führung der vom Berf. unterfchiedenen zoologifchen 
Reiche über. Diefe find für da’ Feftland, auf 
welches wir bier unfere Mittheilung befchränfen 
müffen , folgende: 

I. Die Polarländer oder das Reich Der Pelz⸗ 
thiere und der Sdwimmvigel (S.225-—230 und 
Anmerfungen 368—378) und welches die Polars 
länder der alten und der neuen Welt umfaßt, die 
Swainfon als zwei befondere Reiche, wohl nicht 
mit binlänglichem Grunde, von einander trennte, 
Bünfchenswertb wäre es wohl gewefen, menn ber 
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Berf. die Wequatorialgrengen feiner Reiche nicht 
wie bier, allein durch Angabe der Iſothermen, 
fondetn auch durch die genauere Bezeichnung der 
Breitengrade bezeichnet hatte. 

U. MitteleEuropäifches Reid, oder R. 
der Snfectivoren, der Staphylinen und Garabici- 
nen (©. 230— 236 u. 379— 39). Der Berf. 
befchräntt, glauben wir, das weſtkaukaſiſche Reich 
von Smwainfon, dem das R. unfered Verfs im 
Allgemeinen entfpricht, fehr zweckmäßig, indem er 
Süd-Europa und Nord=Afrifa davon trennt. En⸗ 
tomologifd wird died Reid) allerdings charakteris 
firt durch die räuberifchen Laufkäfer (Carabicini) 
und die Furzflügeligen RaubFafer (Staphylini), dens 
noch fcheint e8 und nicht paflend nach ihnen vor- 
züglicy Dies Reich zu benennen, da dod) auch un: 
ter den Säugethieren charakteriflifche Formen vor⸗ 
fommen (vgl. S. 231—233). 

II. Raspifde Steppen, oder Reich der 
Saiga Antilope, der Wühl- und Wurfmdufe (S. 
236—241 u. 399—404); un ift sweifelbaft, ob 
dies Gebiet als felbftändiges Reich und nicht viel- 
leicht paffender als eine Unterabtheilung oder Pro⸗ 
ving aufzuführen ift. a 

IV. Gentrales Hodafien oder Reich der 
Equina (S. 241 — 245 und 404— 406), geogra: 
phifch Flimatologifd und zoologifch zu den am bes 
ften zu charafterifirenden Reichen gehörig und deg: 
halb mit Recht Swainfon’s oſtkaukaſiſches Reich, 
dem es ungefähr entfpricht, modificirend. 

V. Die Mittelmeer: Fauna, oder Reich der 
Deisromeren (S. 246 — 254 u. 406 — 434), mit 

echt von dem weſtkaukaſiſchen Reid S's als bes 
fonderes Reich getrennt, ob aber mit demfelben 
Recht allein nach einer Hauptabtheilung der Caz 
leopteren benannt, feheint wieder fraglich. 


Schmarda, geograph. Verbreit. d. Shiere 1615 


VI. Ghina, Reich ber Phafianiden (S. 254 
— 256 u. 434—437) das chineſiſche Diefland ume 
faffend zwifchen den Sfothermen von 12 und 20° 
HB. und nad den Fafanen benannt, von denen 
der Berf. annimmt, daß die meiften von ihnen 
von China and weiter verbreitet worden. 

VII. Japan, Reich des Riefenfalamanders (©. 


256 — 258 u. 437 — 439); zoologifch noch nicht . 


binreichend befannt, namentlich nicht dem Berf., 
da ihm noch nicht einmal alle bis dahin erfchies 
nenen. Hefte des v. Siebold’fchen Werkes bekannt 
geworden. Die Trennung von China ald befons 
dered Reich fcheint jedoch jedenfalls gerechtfertigt. 

VII Nord⸗Amerika, Reich der Nagethiere, 
der Zahnfchnäbler und Kegeljchnäbler (S. 258— 
269 u. 439— 457). Der Werf. unterfcheidet in 
diefem großen Reich 4 befondere geographifch mehr 
oder minder beftimmt individualifirte Glieder, die 
er aber. dennoch nicht von einander trennt. Uns 
fdeint jedenfalls das mexikaniſche Hochland fo 
wie das fogen. Große Baffin von N. Amerika mit 
feinen Umgebungen genug Eigenthümliches darzus 
bieten, um von dem Sftliden N. Amerika aud 
zoologifch abgetrennt werden zu müflen. Auch 
haben wir zu einer genaueren zoologifchen Geos 
grapbie dieſes ganzen Gebietes viele‘ fchöne Bırs 
«beiten, die dem Berf. nicht hinlaͤnglich bekannt 
geworden zu fein fcheinen. 

IX. Sahara. Reich der Melafomen und des 
afrifanifden Straußed (©. 269—272 u. 457). 

x. Weſt⸗Afrika, Reich der fchmalnafigen 
Affen und der Permiten (S.272—277 u.457—460). 
»XI. Hodafrifa, Reid) der Wiederfäuer und 
der Pachydermen (S. 277—286 u. 461 — 475). 
Zu diefen drei afrilanifchen Reichen wollen wir 
nur anmerten, daß die Fauna von Afrika im 


al 
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Ganzen ſehr gleichfürmig ift und dag es nicht con» 
fequent erſcheint, dieſe 3 Reiche in Afrika zu un 
terfcheiden, wenn ganz Mordamerifa vom Iſthmus 
von Panama bis zur Sfotherme von 0° als ein 
einziges Reich zufammengefaßt wird. Im Uebri= 
gen find wir mit der Gintheilung Afrika's einver: 
ftanden, wenn gleich es und bier auch conjequen= 
ter erfchienen wäre, wenn von dem lebten Reiche 
(Hochafrika, welches Wbeffinien und dad ganze " 
übrige Afrika bis auf die Sahara und Weftafrifa 
amfaffen fol) aud) noch Oft-Ufrifa, nämlich die 
Küftenländer, gleich wie Weft-Afrita als beſonde⸗ 
reS Reich getrennt wäre. 

XU. Madagascar, Reich der Lemuriden (©. 
286—289 u. 475—480). Died Reich, wozu aud 
die Mascarenhas gehören, hat fehr viel Eigen: 
thümliches. | 

XIII. Indien, Reich der Raubthiere und ber 
Golumbiden (S. 289—305 u. 480-504). Dieb 
Reich, Vorder-Indien ganz und Hinter= Indien 
zum größten Theile umfaffend, ift in feiner Thier⸗ 
bevölferung wahrſcheinlich das veidfte der Erbe. 

XIV. Sunda⸗Welt, Reich der Schlangen 
und Chiropteren (©. 305 — 313 u. 504 — 510), 
alle Infelgruppen zwilchen dem aflatifchen Conti⸗ 
nent und Neu: Holland, einfchließlich der Philips 
pinen und von dem erfterer noch die Halbinfel 
Malacca, die füdöftlichen Abheile von Hinter + In- 
bien und die Landfıhaften am Ausflufle des Si- 
Fiang (Bocca Vigris) umfaffend. 

XV. Auftralien, Reich der Marfupialien (Beu⸗ 
telthiere), Monotremen (Schnabelthiere) und der 
bonigfaugenden Bögel (S.313—324 u.510— 529). 
Außer dem Feftlande von Yuftralien noch Neus 
Guinea und Ban Diemens-Land umfaffend und 
wie in botanifcher, ſo auch in zoologiſcher Bezie⸗ 
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bung höoͤchſt eigenthümlich, doch merkwürdige Aehn⸗ 
lichkeiten mit Madagascar zeigend. Ä 
XVI. Mittels Amerika, Reidy der Landkrab⸗ 
ben (©. 324-331 u. 529—541), die Antillen, 
Gewtral: Amerika, den füdlichen Küflenfaum der Ver. 
Staaten und die Küſte von Merico umfaffend. 
Einen befondesen Bug der Fauna diefes Reichs, 
die übrigens vorhältnigmäßig wenig hervorgehoben 
ift, bildet nad) dem Verf. dad häufige Erfcheinen 
von zpflanzenfrefienden nächtlichen Landfrabben 
(Gecarcinus, Ocypoda etc.), was der Berf. für 
jo eigentbümlih hält, daß er darmad dad Reich 
benannt bat, was und doch etwas gewagt erfcheint. 
XVII. Srafilien, Neich der Edentaten und 
der breitnafigen Affen (S.331—347 u. — 
Die Grenzen dieſes Reiches gehen über die poli⸗ 
tiſchen Grenzen Braſiliens hinaus und umfaſſen 
zwei zuſammenhängende Tiefländer (das große 
aquatoriale Tiefland, welches theils dem Strom⸗ 
ſyfleme des Orenoko, theils dem des Maraũon 
angehört) die Parime-Cordillere und die Hochflaͤ⸗ 
chen von Mattogroſſo. Dies Gebiet iſt vom Vf. 
geographiſch nur mangelhaft, zoologiſch aber ſehr 
ausführlich geſchildert. 
XVIII. Peru⸗Chili, Reich der Auchenien und 
des Condors (S. 347—355 u. 5338 -575). Der 
Verf. unterſcheidet vornehmlich nach Tſchudi, dem 
wir vortrefflide Arbeiten über die zoologifche Geo: 
graphie diefes Reich verdanken, in diefem Reiche 
3 Regionen: 1. die Kiiftenvegion mit armer Fauna, 
2. die Region dev Berge und Hochebenen (Puna [?)), 
die Heimath der Uuchenien, ded Llama, (des Huas 
naco) ded Alpao und der Bieuha und 3. die Res 
gion dex Urwälder mit viel mannichfaltigerer Fauna. 
Diefe hat viel Aehnlichkeit mit der des braftlianis 
fer Reiches, wozu auch die Urmälder auf der 
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HOfifeite der Eordilleren wohl beſſer zu rechnen fein 
möchten. | 

XIX. Pampas, Reich der Lagoftomiden und 
der Harpaliden (S.355—548 u.575—577). Dab 
charakteriftifche hier iff die Chinchilla (Callomys 
Viscacia oder Lagostomus trichodactylus). it 
vermiffen in der geographifden Schilderung diefed 
Gebietes ganz das zum Theil wohl bemalbete 
Bergſyſtem von Cordova. 

XX. Patagonien, Reid) de’ Guanaco und 
des Darwinfchen Straußes (S.358—364 u. 577 
—580). Zu bemerfen ift bier, daß beide ald cas 
rafteriftifch aufgeführte Dhiere auch fdon im N. 
Diefes Reiches vorkommen, dad Guanaco nänlid 
in den bolivianifchen Anden, der Strauß in den 
Pampas, wie denn überhaupt große Aehnlichkeit 
mit den füdlichen Pampas, namentlid) aud) in 
den Nagern vorhanden ift. Unter den Vögeln if 
Dagegen charafteriftifd der große patagonifche Pens 
guin (Aptenodytes Patagonica); vgl. auc) Stein, 
Handb. der Geogr. Tte Aufl. ©. 163). 

XXL Polynesien, Reich der Nymphaliden 
und Apterygiden (S. 364-—-367 u. 580 — 582). 
Dad Gemeinfame der Fauna der hier zufammen- 
gefaßten Infelgruppen der Stidfee befteht eigent- 
lid) in gemeinfamer Armuth an Thieren, felbft im 
Berhältnig zu ihrer im Ganzen auch nur dürfti⸗ 
gen Pflanzenwelt. Keine der Infeln des Stillen 
Oceans, die großen Neu= Seelands « Infeln nicht 
außgenommen, befigt ein inländifches Säugethier, 
mit Ausnahme einer (oder vielleicht einiger) Fle 
Dermaus und einer Maus. Aud) das für diefed 
Reich ald charakteriftifch vom Verf. angenommene 
Geflecht (Apteryx, Vögel mit bloßen Fligel-Ru- 
dimenten) iff dem Auöfterben nahe. Die Inſec⸗ 
ten-Gauna, in der das Ueberwiegen der Nympha⸗ 
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liden doch als charakteriftiich für die Fauna ber 
Südſee angegeben wird, iff vom Berf. fehr kurz 
behandelt. J | 
Die noch übrigen 10 der 31 vom Berf. aufges 
ftellten zoologifchen Reiche umfaffen die Dhierwelt 
des Oceans (Bud) IH, ©. 585— 755). Wir füh⸗ 
ren fie bier bloß nod) auf, theil8 weil wir uns 
nicht hinreichende Kenntnig diefer Bhierwelt zu: 
frauen dürfen, um dem Berf. hier ins Ginzelne 
folgen zu koͤnnen; vorzüglich aber, weil, abgefes 
‘ben von andern Gründen, {don der Umftand, daß 
der Berf. bier feine zoologifche Eintheilung der 
Dreane allein auf die Configuration der Conti: 
nente und auf die wahrfcheinlichen Sfothermen, 
alfo eigentlich auf außerhalb de8 von ihm .aufgeftells 
ten Begriffs cine’ zoologifchen Reiches liegende Vers 


bältnifje gründet, und es bedenklich erfcheinen laſ⸗ 


fen, die zoologifche Geographie fchon jest in der 
Weife auf die Oceane aussudehnen, wie es hier 
verfucht iff. Es find folgende: I. Nördliches 
Eismeer, Reid) der Meer-Sdugethiere und Ams 
phipoden (©. 385 — 592); I. Antarktifches 
Meer, R. der Meer-Säugethiere und der Sms 
pennien. (S. 592 — 595). IH. Niedlidher Mts 
lantifher Ocean, R. der Gaditen und Elus 
peoiden (S. 595—604); IV. Südeuropäifches 
Meer, R. der Labroiden (S. 604— 610); V. 
Nirdlider Stiller Ocean, MR. der Catas 
phraften (S. 610—613); VI. Tropiſcher At⸗ 
lantifher Ocean, KR. der Manati, der Pec- 
tognathen und Pteropoden (©. 613— 621); VII. 
Indifher Ocean, R. der. Hydriden und Bucs 
cinoiden (S. 621—632), VII. Tropiſcher Stil 
ler Ocean, R. der Korallen und Holothurien 
(S. 632—639); IX. Südlicher Atlantifcher 
Oeean (©. 639 — 641) und X. Südlicher 
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Stiller Ocean (G. G44—642). Die beiden 
fegteren find zu menig befannt, um näher charak⸗ 
terifirt zu werden. — Wenn wir aber aus den 
angeführten Gründen auf dieſen heil ded Werks 
bier gar nicht weiter eingehen, fo foll Damit kei⸗ 
neswegs angedeutet fein, Daß nicht auch diefer 
des Intereſſanten fehr viel darbietet, wie wir 
denn aud zum Sdluffe diefer Anzeige nochmal 
unferen auftichtigen Dank gegen den Werf. für 
die vielfache Belehrung, welche er und Durch died 
Werk gewährt hat, zu wiederholen und gedrungen 
fühlen. — Die dem Werke beigegebene Ueber⸗ 
fihtscharte der geographifchen Berbreitung der 
Thiere in Farbendrud ift ebenfalls mit großer 
Sorgfalt ausgeführt, läßt aber eine größere Aus 
führlichkeit durch Hingufiiqung einiger auch Die 
verticale Configuration der einzelnen Reiche berück⸗ 
fidjtigendDen @pecialeharten zu wünſchen übrig, 
ein Wunfch, dem der Verf. bei einer hoffentlich 
bald zu erwartenden zweiten Ausgabe feined aus⸗ 
gezeichneten Werkes vielleicht. einige Berücfichtis 
gung zu Theil werden laffen finnte. — Die tys 
pographifche Wusftattung des Werks iff audge- 
zeichnet. | Wappdus. 


| Gotha 
Friedrich Mndreas Perthed 1854. Die Gefep: 
gebung Mofis im Lande Moab. Ein Beitrag zur 
Einleitung, in’ alte Veftament von Lic. Eduard 
Riehm, Bikar in Durlad. 136 ©. in Octav. 


Diefe den Den Hupfeld und Umbreit gewidmete 
Schrift veranlaft und drei Fragen zu befprethen, 
nämlich über die mofaifche Idee des Buches Deus 
feronomiumm, fiber die Aufgabe. der Kriti® und über 
die Kanpnicität diefes Buches. Nachdem der Bund 
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Gottes mit den Israeliten am Sinai feierkich ges 
fchloffen ijt, und diefelben durch Züge und Käms 
pfe in ber arabiſchen Wüfte zur Bildung eined 
Bolles tüchtig geworben find, tritt Moſes kurz 
vor feinem ode im den. Gefildben der Moabiter 
vor denfelben auf, ermahnt fie, unter Erinnerung 
an die frühere Gefchichte, zum Geborfam gegen 
Gott und deffen Gefege, wiederholt diejenigen, die 
er ſchon früher gegeben bat, zum Theil, oder gibt 
ganz neue, und nachdem er zuletzt eine feierliche 
Sanction feiner. Geſetzgebung angeorbnet, Fofua 
zu feinem. Nachfolger beftellt, und fic) ermahnend, 
warnend und weiflagend audgefprochen bat, tritt 
ex, einen Bli in das ihm verfchlofiene Land 
thuend, vom. Schauplabe anf geheimnißvolle Weite 
ab. Das Deuteronomium ellt alfo den höchften 
und Wetter Zweck von Mofe dar, die Jsraeliten 
auf Brundlage eines fittlidj-celigibfen Leben’ zu 
einem Volke zu bilden.  -Wls Grundzüge zu Dies 
fem idtaelitiſchen Volksthume erfcheinieh Folgende, 
Die Idee von der Einheit Gottes, in den frühern 
Büchern - voraudgefeht, wird zum Nationalgotte. 
Jehovah: allein ift Gott, die Götter der Heiden 
werde: fälfchlic Götter genannt; ber Geftiencult 
iff von Jehovah den Heiben zugetheilt worden, 
Serael hat er fich zu ‘femem Bolle ermählt. Die 
Gtöße der Gnade, die Sehovah dem Belle Is 
rael durch Schließung de’ theofratifchen Bundes 
erıwiefen, und der hohe Abel, den. er dadurch dem 
Bolfe verliehen bat, wird atid) in den frühern 
Büchern des Pentateuh in erbebender Weile ges 
priefen, aber noch miächliger erfüllt und erhebt 
diefe Idee die Seele de8 Deuteronomifers, Wo 
ift das große Bolt, tuft er aus, dem feine Götter | 
fo. nahe find, als uns Jehovah, unfer Gott, nahe 
ift, wenn wir zu ihm rufen? Jehovah, als Crs 
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Iöfer, wird immer, feines Bundes eingedenf, das 
Volk vertheidigen, und für fein Wohl Sorge tra= 
gen.: Selbft wenn Gott bisweilen Unglüd über 
das Volk bringt, thut er es nur mit guten und 
beilfamen Abfichten, theild um das Volk zu prüs 
fen, damit feines. Herzens Gedanken offenbar wer: 
den, theild um es durch Züchtigung zu befiern, 
wie ein Vater feinen Sohn züchtigt. Israel if 
durch Strafgerichte geläutert, daher offenbart fid - 
auch: in der Sendung der Leiden Gottes deffen 
Liebe zu ibm, eine Idee, die in den friibern Bü⸗ 
chert: des Pentateuch nicht fo bervortritt. Diefe 
Auszeichnung Israels ift unverdiente Gnade. De 
flarer aber Die Größe der freien Gnade, die Jee 
hovah dem Volke erwiefen hat, erfannt wird, um 
fo. tiefer und innerlider ift auch die Erkenntniß 
der Pflihten, die bas Boll. gegen Jehovah hat, 
Wo ift das große Volk, bas folche gerechten Rechte 
und Gefege hat, als dieſes Gefeh? IJsrael Hüte 
fih wohl, daß diefe Gefeke nicht aus feinem Hers 
zen weichen, fondern daß es diefelben lehre feine 
Kinder und Kindeskinder. Da aber die bloße 
Gottesfurdt das Herz nicht freudig und willig 
zum Gotteddienft machen, die Menfchen nicht zum 
willigen Geborfam gegen hie gbdttliden Gefege 
treiben, und vor Abfall nicht ganz bewahren Fann, 
fo verfündet der Deuteronomifer das neue, in der 
alten Gefeßgebung nur im Defalog ausgeſprochene, 
Gebot, daß Bsrael Jehovah lieben folle. Höre 
Séracl, du fallft lieben Seboveah, deinen Gott, 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen 
Kräften, das ift die große Forderung, welche wie⸗ 
ber und immer wieder an das Boll. geflellt wird, 
. al8 innerer Quell und Grund aller wahren Ge 
feßederfüllung. — Aller öffentliche Gottesdienft fol 
an dem einen Orte Statt finden, den Jehovah 
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erwählen werde. Zu dem einen Heiligthume baz 
ben ſich zum rechten gottgefälligen Gottesdienſte 
alle männlichen Israeliten dreimal des Jahres’ zur 
Feier der drei Hauptfefte zu verfammeln. Dort= 
bin find die Brandopfer, die Danfopfer, die Zehn⸗ 
ten, die Gabe der Hand, die Geltibde und frei⸗ 
willigen Opfer und die Erftgeburten zu bringen; 
dort find die heiligen Mahlzeiten zu bereiten und 
zu balten. Daf Beflmahlzeiten gehalten werden 
follen, ift erft in unferm Buche gefeßlich feftgefegs; 
fie find weder aus Grftgeburten, nod) aus Zehn: 
ten, fondern dns freiwilligen Gaben ju bereiten. 
An diefen fröhlichen Mahlzeiten. folten außer den 
Darbringenden und ihrem Haufe. auch eviten, 
Fremdlinge, Waiſen und Wittwen Theil haben. 
Die religiöfen Fefte werden zu: Nationalfeften, Fe⸗ 
fin der Menfchenliebe. Bon dem wechjelnden 
Orte der Stiftshütte fonnte es wohl heißen, daß 
Sebovah . dafelbft feinen Namen preifen laffe, 
nicht aber, daß er dorthin feinen Namen lege, 
oder ihn dert wohnen lafle; dies kann nur von 
einem beftimmten, feften Wohnfite. Jehovahs ge: 
fagt werden, ‘wie denn aud nur von ‘einem: fol 
den gefagt werden Fann, daß es ein Ort fei, den 
Jehovah aus allen Stämmen erwählt habe, da, 
fo lange die Stiftsgütte noch nicht ihren feften 
Standort hatte, fie” felbft gwar immer diefelbe 
blieb, aber der Ort ſtets wechfelte. — Der Pries 
fterfiand wird al8 nationaler Stand angefeben, 
wo fein hierarchifcher Charafter, feine Grade zus 
rüdireten. Während in den frühen Büchern des 
Pentateuch die Priefter vor den Leviten in jeder 
Hinficht ausgezeichnet find, als Sehovah näher 
fiehend gelten, und der Unterfchied zwiſchen bes 
den fehr fcharf und genau durchgeführt ift, wird 
im Deuteronomium jener fcharfe Unterfchied zwi⸗ 
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fehen Priefiern und Leviten verdunkelt und ver 
wifcht, und die Leviten haben viel größered Ana 
fehen, als in der ‚älteren Gefeggeburig. Diefeb 
bezeugt ſchon der Beiname, der den Prieftern beis 
gelegt wird, indem fie nie, wie in den frühen 
Büchern, Söhne Aharons, fondern Söhne Levis, 
levitiſche Prieſter (Mriefter aus’ dem Stamme Revi) 
genannt werden. Der Dienft der Leviten wird 
mit denfelben Worten bezeichnet, mit denen fonft 
ber der Pricfter bezeichnet wird, vor Jehovah zu 
ftehen, ibm zu dienen, und in feinem Namen zu 
fegnen. Dagegen wird von den Priefiern gefagt, 
daß fie die Lade des Hesen tragen, wah: in Den 
frühern Büchern immer nur von den Levitert ge 
fagt wird. Der Stamm Levi follte, um nicht zu 
einer ‚Priefterkafte zu werden, eine Anzahl durch 
das Land Paläflina zerfireuter Städte zu feinem 
Gigenthume erhalten. Deshalb befoimmen die Lee 
vitet den Zehnten nicht mehr, und ebenfowenig 
erhalten fie alles Fleiſch der Erfigeburten; viel 
mehr wird Beides an Den Ort ded Heiligthums 
gebracht, und (nachdem die Erftgeburten als Sche 
lamim Jehovah geopfert find) zu religidfen Mahl 
zeiten. verwendet, art denen Die Darhringer, ihre 
Kamilien und wen fie dazu einladen, theilnehmen. 
-&8 wird. beftimmt, daß im je deiften Zahre aller 
Zehnte in den einzelnen Städten gefommelt, und 
den Leviten, Fremblingen, Waiſen und Witten 
übetlaffen werden follte, Die Zehnten und Erf 
geburten find nicht mehr Ginkünfte der Leviten 
- and Priefler, und alle Geſetze über LosFaufung 
und Berfauf find damit aufgehoben; vielmehr wet 
den fie zu religiöfen Mahlzeiten der Darbringens 
den verwendet. — 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Die Gefeßgebung Mofis 
im Lande Moab. Ein Beitrag zur Ginleitung 
in’ alte Zeflament von Lic. Eduard Riehm.“ 


Daf das nationale Kinigthum den Gipfelpuntt 
der Berfaflung des jüdischen Volkes darftellen follte, 
deutet ſchon Genef. 36, 31, deutlicher aber die 
Anfchauung Ezechield (16, 13) an, in welder Is⸗ 
tael von feiner Kindheit an al’ von Jehovah zu 
feiner Königin-Braut erzogen dargeftellt wird. Das 
Königthum, wie e8 im Deuteronomium als Grunds 
lage der jüdischen Berfaffung erfcheint, iff durch⸗ 
aué national. Bor Allem foll Fein Fremder zum 
Könige gemacht werden; nur ißraelitifche Abkunft - 
und Erwählung durch Sehovah befähigen zum 
Kinigthum. Bei feinem Regierungsantritte foll 
der König eine Abfchrift des Geſetzbuchs erhalten, 
aus der er während feines ganzen Lebens über 
den Willen Jehovah's fid) unterrichten fol, damit 
fein Herz fid) nicht über feine Brüder erhebe und 
damit er in rechter Gottesfurcdht von dem Gefege 


[123] 
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weber zur Rechten nod zur Linken abweide. — 
Das Prophetenthum, der Briger der jüdifchen 
Nationalität, iff fo alt al& die jüdifche Nation. 
Gott wird fein Boll! in Feiner Noth verlaffen, 
fondern demfelben, fo oft ed nöthig ift, einen Rath: 
geber und Führer wie Mofe fenden. Der Maß 
flab, ob der Prophet von Gott gefandt fei, Tiegt 
im Gefege, dem er, gemäß reden und handeln 
muß. — Gin aus Prieftern und weltlichen Rich: 
fern zufammengefeßted Obetgerichtötribunal der 
Nation an dem Orte des Heiligthums’ foll über 
fteeitige Rechtöfälle entfcheiden, und fomohl die 
Richter in den einzelnen Städten, als auch die 
ftreitenden Parteien follen das Recht haben, eine 
Sache jenem Obergerichte zur Entfcheidung vor: 
zulegen. — Als mit dem heiligen Gotte im Bunde 
flebend, muß Israel auch Außerlich rein und hei⸗ 
lig fein. In Beziehung auf die Außerliche Rein 
heit jede6 einzelnen Bundesgliedes werden die Ges 
feße über die reinen und unreinen Thiere wieder⸗ 
holt, die Beobachtung der Ausfaggefege wird eins 
geihärft, und um den innern Charakter der Heis 
ligfeit, den jedes Bundesglied haben foll, and 
äußerlich an der Kleidung anzudeuten, wird gebos 
ten, daß Seder (zur befländigen Erinnerung an 
das göttliche Gefeh) Quaſten an den vier Enden 
feined Kleides trage. Damit aud) die ganze Ges 
meinde tein bleibe, wird beftimmt, dag Berfchnits 
tene, Hurenfinder fchlechthin von ihr ausgeſchloſ⸗ 
fen fein folten; Huren und Hurer follen übers 
haupt nicht. in der Gemeine fein, und indbefon- 
dere darf nichts, was fie etwa gelobt haben, ind 
Heiligtum kommen. Wer Abgötterei treibt, wird 
aus Israel audgeroftet, wie der, welcher wider« 
natürliche Unzucht mit Bieh treibt. Mit der Idee 
bes heiligen Volkes ficht die Idee des heiligen 
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Bandes in Verbindung. Da das heilige Land 
durch Verbrechen verunreinigt wird, fo muß durd 
Heftrafung des Schuldigen das Böfe aus feiner 
Mitte fortgefchafft werden. Selbft wenn ein Leiche 
nam gefunden würde, und der Mörder nicht ers 
mittelt werden Finute, follte durch einen feierlichen, 
yon den Melteften der zunächſt liegenden Stadt 
zu vollziehenden Act, in dem fie bezeugten, daf 
fie unfchuldig feien und den Schuldigen nicht fens 
neten, Dad unfduldig vergoffene Blut aus dem 
heiligen Lande fortgefchafft werden. Der Leics 
nam eines Gebdngten; und darum von Gott Bers 
fluchten, fol vor Sonnenuntergang begraben wers 
den. Auch für die Meinerhaltung des Lagers im 
Falle eines Krieges wird geforgt. — Die jüdifche 
Volksthümlichkeit ift mit der Idee der Menfchheit 
verſchwiſtert, und hieraus entipringt Die wieder⸗ 
bolte Grmabnung, den Sremdling nist nur ges 
recht zu behandeln, fondern auch zu lieben. Wenn 
die Bertilgung der Kanaaniter und Amalefiter, die 
ewige Ausſchließung der Ammoniter und Moabis 
ter auf dem ißraelitifchen Volke verordnet wird, 
fo hatte dieſe Verordnung entweder in der Abs 
götterei diefer Völfer, oder in ihren Frevelthaten 
gegen Die Juden ihren Grund; die Nachkommen 
der Edomiter und Aegypter Tonnten im dritten 
Gefchledte in die ißraelitifche Gemeine aufgenoms 
men werden. — Eine humane Seite des Staats 
rechts legte fic) in der Verordnung an den Zag, 
daß jeder vom SKriegesdienfte frei fein follte, der 
ein Haus gebaut, einen Weinberg gepflanzt, oder 
ein Weib gewonnen hatte. Im Givilgerichtöver: 
fahren werden die Richter ermahnt, nach dem Ge⸗ 
fee zu entfcheiden, weder auf Vornehme, noch auf 
Geringe in ihrer Entſcheidung Rückſicht zu neh⸗ 
men, Niemanden zu fürchten, Feine Geſchenke an⸗ 
(123 *] 
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zunehmen. Sm Griminalproceß fol man bei det 
Geifelung nicht mehr als vierzig Schläge geben, 
Väter follen nicht ftatt der Söhne und Söhne 
ftatt der Bäter mit dem Bode beftraft werden, 
‚für unvorfegliden Todfchlag werden Fretftdtten ers 
richtet. Sm Eherechte wird die Beichlafung einer 
verlobten Sungfrau als Chebruch behandelt; es 
werden aber zwei Fälle unterfchieden, ob nämlich 
die BVerlobte in der Stadt, wo fie um Hülfe cus 
fen konnte, von dem Manne ergriffen und bes 
fclafen wurde, oder ob es auf dem Felde gefchab, 
wo fiz nicht um Hülfe rufen Fonnte, in welchem 
letztern Falle fie von der Strafe des Chebruchs 
frei blieb. Hatte ein Ehemann feine eben genoms 
mene Gattin verdächtigt, ald habe er die Zeichen 
der Sungfraufdaft an ihr vermißt, fo follte nicht 
nad) älterm Rechte ein Gottesurtheil entfcheiden, 
fondern die Eltern der: jungen Frau follten die 
Sade von den Aelteften der Stadt unterfuchen 
lafien, und ward die Frau unfduldig befunden, 
fo mußte der Mann ihren Eltern hundert Sedel 
Silber bezahlen und durfte feine Frau nie forts 
fhiden. Dem Weibe fol bei ihrer Verſtoßung 
immer ein Scheidebrief vom Manne mitgegeben 
werden, und fald die Berftofene eine neue Ehe 
eingegangen bat, und auch diefe durch den Bod 
bed zweiten Manned oder durch Verſtoßung auf: 
gelöft worden ift, foll der erfte Mann fie nicht 
wieder ald Frau nehmen dürfen. Wer in irgend 
einer Weife den guten Ruf eines Weibes vernich: 
tet bat, darf zur Strafe die Ehe mit ihr nie aufs 
fen. Im Eigenthumsrechte wird geboten, das 
Gefundene dem Eigenthümer wieder zu erftatten, 
wird ‘verboten, die Grenzen der Neder zu verrüs 
den, zweierlei Maß und Gewicht zu gebrauchen. 
Sm Perfonenrechte wird eingefchärft, daß man 
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beim Bau eines Haufes auch eine Fünftig mög« 
liche Gefährdung des Lebens des Nächften zum 
Voraus verhüten folle. Seelenverfäuferei fol mit 
dem Dobe beftraft werden. Bet den Berorbnuns 
gen zu. Ginften der Armen und Leibeigenen {fl 
dad. Erlaßjahr darum eingefekt, damit Fein Armer 
und Hülflofer in Israel gefunden werde. Im je 
fiebenten Sabre follen die Gläubiger ihren Schuld» 
nern die Schuld erlaffen, nichtödefloweniger aber 
nicht bartherzig einem Bedürftigen wegen Annä= 
berung des Erlaßiahrd ein Darlehn abſchlagen. 
Im je fiebenten Dienftjahre follen teibeigene Hee 
bräer und Hebräerinnen losgelaffen, und den Knech⸗ 
ten bei ihrer Entlaffung noch ein Gefchen? von 
der Heerde, von der Zenne und von der Kelter 
mitgegeben werden. Wenn Sclaven eines nicht 
iBraelitifchen Heren entlaufen und im Lande Is⸗ 
tael eine Zuflucht fuchen, fo follen fie nicht aus: 
geliefert, fondern, wo ed. ihnen beliebt, als. Beifafe 
fen wohnen gelaffen werden. Man fol von Volks⸗ 
genofien Feine Zinfen nehmen, dem Tagelühner 
noch an demfelben Zage feinen Kohn geben, ded 
Armen Obergewand .ald Pfand nicht über Nadt 
behalten, die Handmühle bes Schuldners nicht als 
Pfand nehmen, überhaupt nicht, um. fich felbft ein 
Pfand zu holen, dad Haus deffelben* betreten, fons 
bern vor dem Haufe ſtehen und warten, bis der 
Schuldner bas Pfand felbft herausbringt. Zu 
dem Gebote, bei der Ernte dad über den Acker 
binausgewachfene Getreide und die Nadlefe, ſowie 
aud) die Rachlefe und die vor der Zeit abgefall: 
nen Beeren im Weinberge den Wrmen zu übers 
laffen, wird hinzugsfügt, DaB auch eine auf dem 
Felde vergeflene Garbe und die Nachlefe bei der 
Olivenernte den Armen zu. tiberlaffen fei, und daß 
e8 auch erlaubt fei, fic in einem fremden Wein: 
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berge fatt zu effen, tur dürfe man nidjté in eis 
nem Gefäße mitnehmen, und auf einem fremden 
Acer Aehren mit der Hand auszuraufen, nur folle 
man mit der Sichel nichts abfchneiden. Auch für 
die Dhiere foll barmbersige Fürforge getragen wer- 
den: man foll dem. drefchenden Ochſen das Maul. 
nicht verbinden, beim Ausnehmen ‘eines Bogelires 
fle8 die Mutter fliegen laffen. Im Kriege fol 
man die Fruchtbäume im Feindeslande fchonen. 
Das ift Geift und Swe des Deuteronomium. 
Wenn auch die Materien oft ohne Ordnung und 
Zufammenbang find; einer und derfelbe Geift 
durchdringt das Ganze. Wenn anderd Mofe der 
Gründer eines jüdifchen Volksthums ift, fo muß 
bas Buch mofalfch fein. Diefe Frage, die fid 
felbft beantwortet, gehört nicht vor den Richter: 
fiubl der Kritik. Die Kriti® bat nur die andere 
Frage zu unterfuchen, ob dad Buch in dev gegen» 
waärtigen Geftalt von Mofe felbft herrührt oder 
nicht. Hier zeigt nun der erfte Blid, daß der 
Verf. nicht für Mofe gehalten. fein will, fondern 
fih von demfelben Anterfcheidbet; denn er redet 
von Mofe in der dritten Perfon, fpricht vom Lande 
jenſeit des Jordan fo, daß er fice deutlich als 
in Paldftina lebend kenntlich macht, und verräth 
überhaupt Feine Spur von Abficht, die Perfon 
von Mofe Tpielen zu wollen. Auf der andern 
Seite wird aber auch eine Grundſchrift von Mofe, 
ein Geſetzbuch nicht bloß als Quelle, fondern «uch 
al8 eigentlihe Subflanz dad Deuteronomium anges 
geben. -Rach der Ausſage ded Buches felbfi haben 
wit alfo die Redaction eines mofaifhen Gefegbus 
Get, welche feinen andern Swed ‚haben Fonnte, 
alé diefes Buch, der Verordnung Mofia gemag, 
zum Öffentlichen Borlefen am Laubhüttenfefte jedes 
Erlaßjahres geeignet zu machen. Miele. öffentliche 
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Borlefung Eonmte indeffen erſt Statt haben, feits 
dem die Juden einen feften Wohnfitz batten, und 
in Ddiefer Beit iff auch. bie Redaction erſt cntftane 
den, wie unter andern die Stelle 8.34, 2.3 bes 
weift, welche die Dheilung Des Landes vorausfegt. 
Die Entftehungszeit der Redaction näher zu bes 
flimmen, ift deswegen fchwierig, weil e8 an bez 
fimmten Beitdatis in dem Buche mangelt. Berf. 
feßt den Urfprung de8 Deuteronomium in die 
zweite Hälfte der Regierung des jüdischen Königs 
Manaffe zwifchen 667 und 640, und fucht zuerft 
überhaupt zu beweifen, daß das Bud nicht von 
Moje, fondern erft geraume Zeit nach der Gros 
berung Kanaans gefchrieben fei, und dann indbes 
fondere, Daf daflelbe weder vor ber Regierung 
Joſaphat's, noch vor der Regierung Hiskia's ges 
Ihrieben fein Finne. Das ganze Gefehbuch ift 
fpdtern Urfprurigs. Galomo’s Neigung zur Reis 
terei, Wielweiberei, Verfchwendung hat das Kö: 
nigsgeſetz, die Einrichtung eines Dbergerichted und 
von Unfergerichten durch den König Sofaphat, die 
Beichränfung der öffentlichen Gottedverehrung auf 
Serufalem durch Hiskia, die Annäherung der Les 
viten an die Priefter feit der Reformation diefes 
Königs hat die bezüglichen Gefege im Deuteros 
nomium veranlaßt. Der Deuteronomift legte feine 
Gefege Mofe in den Mund, um dadurd dem 
neuen Gejeßbuche Anſehen und Anerkennung zu 
verfchaffen. Allein abgefeben davon, daß ed wills 
kürlich erfcheint, wenn fromme Könige die Bers 
ordnungen des Gefehes ausführten, ihre Einrich⸗ 
tungen als Quelle des Geſetzes angufeben, fo läßt 
fid) auth diefer Inductionsbeweis geſchichtlich micht 
rechtfertigen. Das Königägefeb Faun weder durch 
Salomo veranlaft, noch nad Salomo gegeben 
worden fein, da Die mit der Bernachläffigung des 
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Gefehes verbundene Drohung, daß der König und 
feine Söhne ihre Page auf dem Throne nicht 
lang maden, den Thron in diefem Falle verlies 
ten würden, unmöglich in Beziehung auf die Das 
vidifche Dynaftie, deren Succeffion in Folge einer 
göttlichen Verheißung feft ftand, geiprochen fein 
Fann. Wenn der Bwed des Deuteronomiums dar⸗ 
auf geben foll, nad) dem Borgange ded Hiskia 
die Öffentliche GotteSverehrung auf Serufalem zu 
beſchränken, fo ift fein Grund da, warum Mofe 
auf dem Berge Ebal einen Altar zu errichten und 
darauf zu opfern befieblt. Daß unter „Dem Drte, 
den Sehovah erwählen werde”, Ierufalem zu vers 
fleben fei, iff eine bloße Vermuthung. Und mie 
läßt fic) annehmen, daß die Gültigkeit der Ge⸗ 
fege des Deuteronomium, welche, wie die der an= 
dern Gefege im Pentateud), als von Gott durd 
Mofe vermittelt erfcheint, bloße Fiction fet? ie. 
Riehm Fann feinen Werf. des Deuteronomium 
nennen; Dderfelbe mag auch gewefen fein, wer er 
wolle, Priefter oder Prophet, eine folde Autorität 
würde er fich beizulegen Fein Recht gehabt, und 
unter der angegebenen Form nicht einmal gewagt 
baben. Dem Grunde, warum bas Buch unter 
Manaffe entftanden fein fol, daß nämlich Kap. 
28, 68 gedroht wird, Sehovah wolle die Juden 
auf Schiffen nad) Aegypten bringen, was auf die 
Beit des Agpptifchen Könige Pfammelich bezogen 
wird, der wohl eine Flotte gehabt haben dürfte, 
weil fein Sohn und Nachfolger Necho nach dem 
Berichte des Herodot zwei Flotten hatte, muß die 
gefchichtliche Beweiskraft fchlechthin..abgefprochen 
werden. Einem Lande, wie Wegypten, bas an 
zwei Meeren liegt und von einem fhiffbaten 
Strome durdfloffen wird, fonnte e8 nie an Schif⸗ 
fen fehlen, und die genannte Drohung bezieht fid 
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nicht auf eine Seemacht der Aegypter, fondern 
fol nur das Gegentheil von dem Zuge der Sus 


den zu Lande. had Aegypten unter Gotte Leis 


tung ausdrüden, indem es al&. Sitte der Gees 
rduber erfcheint, die Leute auf -Schiffen wegzu: 
führen. Goll eirimal ein fpäterer Urfprung des 
Deuteronomium angenommen werden, fo liegt die 
Beranlaffung dazu durd) die Reformation des Jos 
ſiah am nächſten; da aber derfelbe König bei dies 
fer Beranlaffung klagt, daß feine Vorfahren das 
Geſetz vernadlaffigt hätten, und damit unleugbar 
auf dad Deuteronomium bhinweift, fo bat Er wee 
nigftens die Entftehung deffelben in ein hohes 
Zeitalter hinaufgefest, für welches aber auch Spus 
ren im Buche felbft fprechen, 3. B. daß die Edo⸗ 
miter, Moabiter, Ammoniter nicht unter jüdifcher 
Botmäßigkeit fliehen. Das Deuteronomium fol 
von den übrigen Büchern des Pentateuch getrennt 
und ein neued, eigened Gefeßbuch mit dem Swede 
fein, dem. theofratifchen Staate bei immer mehr 
überhand nehmender Abgötterei eine fete Grund⸗ 
lage zu geben. Gin folched neues Gefebbucy wäre 
aber grade gegen den gefchichtlichen Zufammens 
hang des jüdischen Rechts. Das Deuteronomium 
follte das theokratiſche Geſetz praktifch, zur Grunde 
lage eines jüdifchen Volksthums machen, alfo 
durchaus nichts Anderes und Neues, fondern nut 
(eine Erneuerung des Bunde am Horeb) der 
volksthümliche Ausdrud des einen und felbigen 
theofratifhen Sefees fein. Und in diefer Eigen- 
ſchaft iff das Deuteronomium ein Volksbuch, wie 
e8 weder zunor, noch nachher ein anderes geges 
ben hat. 

Bei. Der dritten Frage, über die Ganonicitdt des 
Deuteronomium, tritt und die Schwierigkeit über 
die Beftimmung dieſes Begriffs, die. nody. immer 
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ganz verfchieden lautet, entgegen. Much bei dem 

Berf. iff es nicht Elar, wie er diefen Begriff auf 
faßt. Er will nicht, dag man die Schrift gang 
fo, wie fie und jet überliefert ift, als ein Glau 
benégefeg anfehe, fondern dad gute Rect der 
Kriti€ fol anerFannt werden, dagegen fol aber 
Die Forfdung nicht rein negativ fein, fondern den 
chriftlichen Glauben und die chriftliche Geſinnung 
zu ihrer Grundlage haben. Indem er diefen 
Grundfag auf feine eigene Forfhung anwendet, 
fragt er, ob man das Deuteronomium, deffen Ber: 
faffer fich Doch eine, wenn aud) ibm felbft unbe: 
wußte Unlauterfeit habe zu Schulden kommen 
laffen, al8 ein nothwendiges Glied in der Kette 
der heildgefchichtlichen Vorbereitungsanftalten Gots 
tes betrachten Eönne und dürfe, und beantwortet 
diefe Frage bejabend, weil göttliche Wahrheit göfts 
liche Wahrheit bleibe, wer fie auch ausſpreche, und 
wäre ed ein Bileam. Als göttliche Wahrheit fine 
det er im Deuteronomium, daß darin fowohl det 
Zufammenhang, ald auc) der Gegenfab des alts 
und neuteftamentlichen Gottesreichs zur Elaren Ans 
fchauung gebracht werde; der Zufammenhang, it 
fofern darin der’ Tempel zu Serufalem als eins 
zige Wohn und Dffenbarungsftätte Jehovah's ans 
erkannt wird, und. der Tempel ein Typus auf 
Chriſtus war, in dem die Fülle der Gottheit leib⸗ 
baftig wohnte; der Gegenfab, infofern der altte⸗ 
flamentliche Gotteßdienft durch Beſchränkung auf 
einen Ort, im Gegenfage zum neuteftamentliden 
Gottesdienfle tm Geifte und in der Wahrheit, ald 
ein Außerlicher ‚erfcheint. Wher wie, wenn vom 
Rempel zu Serufalem im Deuteronomium Feine 
Rede it? Faſſen wir die praftifche Bedeutung 
deb Deuteronomium, welche zugleich. die Ganonicitat 
defjelben in ficy fchließt, is Sinne Chrifti und Pauli 
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auf. Chriftus erklärt das Gebot von der unges 
theilten Liebe zu Gott für das hochſte. Bei Mofe 
entfprang Ddiefe Liebe zu Gott aus feiner Liebe 
zu feinem Volke und zur Menfchheit; im Chris 
fiers entfpringt Diefelde aus feiner Liebe zur Menſch⸗ 
heit und zu feinem Gol€e. Paulus erllärt mit 
Mofe die göttlichen Gebote für leicht, fofern fie 
nicht vom Himmel herunter und aus der Untere 
welt herauf geholt werden müflen, fondern dem 
Menfdhen in das Herz gefchrieben find. Erfüllt 
von Gottes: und Menfchenliebe wirkte der Israe⸗ 
lit für das Befte feines Volkes und damit zus 
gleich für das Befte der Menfchheit, wirkt der 
Chrift für bas Befte der Menfchheit und damit 
zugleich für das Befie feines Volles. Begeiftert 
duch das Streben für ein höchſtes Gut, fühlt 
der Menſch das fittliche Gebot feiner Natur und - 
feinen Bebürfniffen gemäß, und vollbringt daffelbe 
mit Zreude. Gebt jedem chrifiliden Wolke ein 
Volksbuch, worin, wie im Deuteronomium, fein 
gefchichtliches Recht von Sittlichdeit und Menfchens 
liebe dDurchdrungen ijt, und es wird unter den 
Menfchen bald befler werden. Holzhaufen. 


Aachen 
Berlag von Ernſtter Meer's Buchhandlung 1854. 
Cornel. Georg Jäger: Die Kräße, nach den bis⸗ 
herigen ätiologifchen und therapentifchen Leiflun- 
gen dargeftellt. IX u. 100 ©. 


Vorliegendes Schriftchen enthält eine gute und 
ziemlich vollftändige Darftellung ded über Die Krage 
Bekannten und -der hauptfadlicen gegen fie in 
Anwendung gezogenen Heilmethoden. Mit Recht 
wird die f. g. englifde Behandlung als eine vors 
zügliche gerühmt, und finunen wir den gegen fie 
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erhobenen Bedenken Fein Gewicht beilegen; denn 
Leute mit Anlage zu Lungenblutungen und Hirns 
Apoplerie, Phthiſiker, Aſthmatiker, Kinder, fchwans 
gere Frauen unterwirft man eben einer andern 
weniger ans und eingreifenden, wenn gleich läns 
gere Zeit in Anſpruch nehmenden Kur und nicht 
einem Temperaturgrade von 300 R. und darüber; 
macht man diefe fic) von felbft verfiehenden Aus⸗ 
nahmen, fo braudt man vor Nervenzufällen, ſter⸗ 
tordfem Athem und GErihöpfung. durch profufe 
Schweiße nicht beforgt. zu fein. Wir Finnen da⸗ 
ber die Frommüllerſche Modification der engl. 
Methode, wobei die Kranken Y, Stunde hindurch 
mit Schmierfeife eingerieben, eine Stunde lang 
im warmen Bade verweilen, darauf mit einer ſchar⸗ 
fen Schwefelfalbe fich eine halbe Stunde hindurch 
einreiben, in Deden gehüllt wieder eine Stunde 
zubtingen und endlich) ein warmes Bad befom- 
men, obmohl die großen. Higegrade, welche die 
engl. Methode fordert, dabei vermieden werden, 
nicht für eine große Bereicherung der antifcabid- 
fen Behandlung halten, da fie nach den im Gols 
ner Hofpital angeftelten Berfuchen 15% unge 
heilt läßt. Dagegen feheint Dr Fifchers Methode 
(nad) der die Kranken, mit 1— 2 3 ſchwarzer 
Seife eingerieben in einem Bade von 27 — 280 
R. eine Stunde zubringen, dann ' Stunde lang 
mit einer Auflöfung von Fauftifdem Kali (Kal. 
caust. 3 auf Zvj— Ziv Aq. destill.) überrieben 
werden, darauf ein laues Abfeifebad und fchließ- 
lich eine Falte Braufe befommen), die nur einen 
Beitraum von zwei Stunden erfordert, ftarke Hi- 
gegrade..ausfchließt und der befannten das Keras 
tin zerflörenden Gigenfdaften ded kal. caust. wils 
len die Bermuthung einer ziemlichen Sicherheit für 
fic) bat, weiterer Prüfung nicht unwerth zu fein, 
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um fo mehr, ba der Berfiderung zufolge an die 
Stelle der Bäder auc) bloße Abwafchungen tre- 
ten können und fomit diefe Methode auch in der 
Privatpraris, unter beſchränkten Berhältniffen der 

Kranken Anwendung finden Eönnte. | 


Dr. Hölfcher. 


Frankfurt a M. 


Literariſche Anſtalt 1854. Ueber das Verhält⸗ 
nif der Gefrösdrüfen im kindlichen Alter und ihre 
Beziehung zur Atrophie im erften Lebensjahre, 
Bon Dr. Sriedrih Stiebel jun., Arzt am 
Kinderhofpital in Frankfurt a. M. Mit fechd Tas 
fen. 18 ©. | 


Schon Guerfant hatte darauf aufmerkfam ges 
macht, Daf die tuberculöfe Hypertrophie der Ges 
rösdrüfen, welche man früher faft allgemein, und 
nod) jeGt häufig für Die anatomifche Bafis Der 
strophia infantum hielt, nicht fo häufig vorFime 
al8 man annahm, und unterfchied eine entzünds 
lide Anſchwellung mit aufgefhwollenem, geröthes 
tem, fefterem Gewebe, und- eine nicht ent; ind 
liche Gorm mit blafferem Gewebe. Während er 
aber noch beide für Anfangsftadien der Dubercus 
lofe hielt, geht der Verf. der vor und liegenden 
Schrift einen Schritt weiter und zeigt, daß das 
Meifie, was man als Hypertrophie ans 
gefproden hatte, lediglich der normale 
Zuftand der Mefenterialdrüfen ift, die 
fid) in dem Seitraume vom dritten bis zwölf: 
ten Qebensmonate bei gefunden Kindern 
in der Blüthe der Entwidlung befinden; 
je nachdem der Darmlanal noch kurz vor dem 
Rode fungirt hatte oder nicht, fol fich die ents 
zündliche (richtiger bIutreiche) oder die nicht ent: 
zündliche (richtiger blutarme) Form "darftellen. Bei’ 
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wirklicher Hypertrophie, bie ohne tuberculöfe Ins 
filtration ziemlich felten vorfommt, find die Drü- 
fen größer und gedrängter ald in der Norm, un» 
regelmäßiger in der Form, höher, dicker, fi mehr 
über das Niveau der Gefrösplatten erhebend, im 
ihrem Gewebe blutreicher, derber und beim Durch: 
fchneiden wenig Flüffigfeit von fic) gebend. Bon 
der Driifentuberculofe unterfcheidet er eine mit 
allgemeiner Zuberculofe, namentlich der Lungen, 
combinirte und eine primär in den Drüfen ent- 
fiehende und meift mit Darmtuberkeln zufammen: 
hängende, wobei wir indeß in der Befchreibung 
beider Formen höchftend eine graduelle Differenz 
zu erkennen im Stande find. Nach Unterfuchuns 
- gen an einer ziemlichen Anzahl von Kinderleichen 
kommt er zu dem Refultate, daß die Mefenterial- 
drüfen im Kindesalter ziemlich felten erkrankt find, 
während Atrophie eine nichts weniger als feltene 
Krankheitsform ift, Daß die Drüjenbypertrophie 
nicht Urfache, fondern Folge veränderter Blutmi⸗ 
fung ift und daß faft alle an Atrophie 
geftorbene Kinder bei auffallender Olis 
gämie betrddtlide Hypertrophie und 
Blutiberfillung der Leber, niemals 
aber Erkrankung der mefaraifhen Drü- 
fen zeigen. Geſtützt darauf, daß die Leber deb 
gefunden Neugebornen immer groß, loder, braun: 
roth, byperämiich, die Gallenfecretion reichlich ift 
und daß fie erft allmälig durch den eingeleiteten 
Athmungsproceß der Lungen ihre Plethora ver- 
liert und Eleiner und blaffer wird, nennt er den 
bei atroph. infantil. vorfommenden 3uftand der 
Leber Fötalzuſtand, wobei fie, ihrer früheren 
Beftimmung nicht mehr dienfibar, die ihr nad 
der Geburt übertragene Rolle nod nicht überneh⸗ 
men fann und fo einer gefunden Hämatofe bine 
dernd in den Weg tritt. Mie indeß das Stebens 
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bleiben der Leber auf ihrem fötalen Standpunkt 
und die mangelhafte Blutbilbung phyfiologifd mit 
einander zufammenhängen, oder mit andern Wor: 
ten, worin der phyfiologifche Grund der Atrophie 
der Kinder liegt, das läßt ſich erft Dann beants 
worten, wenn das Leberblut bei der Atrophie fos 
wohl in Ridfidt auf feine Gemifde Bufammens 
febung, al8 auf dad numerifche Verhältniß ber 
Blutfügelchen im Verhältniß zum übrigen Körper 
genügend unterfudt iſt. Dr. Hölfcher. 
Hamburg 

Oru. u. Berlag von Neſtler u. Melle 1854. 
Hyflerophor, ein aus einer ganz neuen 
Idee hervorgegangener Apparat gegen 
Prolapsus Uteri et Vaginae, der alle bits 
berigen Derartige Apparate verdrängen wird. Bon 
Dr. 3. §. ©. Zwanck. 2. Aufl. Mit Abdils 
dungen und Anhang. 20 S. in Quart. 

Diefe Heine, ter hohen medicinifchen Faculté 
ber Georgia Augusta gewidmete, Schrift. ift ein 
Separatabdrud des vom Berf. in der Monats: 
ſchrift für Geburtéfunde (1. Bd. II. Heft über 
denfelben Gegenftand erfchienenen Auffakes, ſowie 
der beigefügte Anhang im 4. Bde. II. Hefte 
diefer BZeitfchrift ebenfalls fic) findet. Zwanck ver: 
Öffentlichte Diefen Abdruc deshalb, weil jene Zeit⸗ 
ſchrift nicht allen Xerzten zugängig ift, um ihnen 
eine Anleitung zur richtigen Anwendung des Ap⸗ 
parats zu geben, wie er dies in Der Borrede bemerft. 

Das Berfprechen, dad uns von der Erfindung 
Schon auf dem Ditel gegeben wird, nämlich, Daß 
fie alle andern Apparate verdrängen wird, fcheint 
fich zu erfüllen; Werf. felbft führt mehrere Fälle 
an, in denen fid) dad Snftrument volllommen 
Hülfreich erwies, und daffelbe wird von den acht⸗ 
barften Gynäßologen, fo vom Geh. Rath C. Mayer 
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in Berlin und vom Prof. Chiari zu Wien (f. 
Zeitfchrift der Gefellfchaft der Wiener Aerzte, 1854, 
SunisHeft) beftätigt.— Hinſichtlich der Beſchrei⸗ 
bung des Inftrumentd muß Ref. auf die Schrift 
felbft verweifen, wo Berf. die Gefchichte der Ere 
findung erzählt, eine genaue Abbildung und eine 
genügende Anleitung zum Gebrauche des Appa⸗ 
rats liefert, und im Anbange nod) einige Verbeſ⸗ 
ferungen des ursprünglich befchriebenen anführt. 
Der Berf. hatte ſich ſchon lange mit der Idee 
dieſes Uterusträgers befchäftigt, aber erft macy et 
ner Reihe von Jahren, nachdem er vielfache Mens 
berungen und Berbefferungen vorgenommen, ihn 
dem Publicum übergeben, und in feiner jeßigen 
Geftalt bietet derfelbe mehr, ald alle anderen der: 
artigen Vorrichtungen. Für jeden einzelnen. Fall 
läßt fic) ein folches hülfreiches Inſtrument anfers 
tigen; daffelbe ift leicht anzulegen und zu entfers 
nen, die Kranke fann dabei ihren Beichäftigungen 
nadgeben, und das Inftrument hat bejonders dad 
Gute, daß es fich nicht, wie andere Peflarien, auf 
die vordere oder hintere Scheidenwand flüßt, fon 
dern feinen Stützpunkt in den Stielen und ihrem 
Schlußtheile findet, fih an die feitlichen Baginal- 
wände legt und fo dem Uterus ald Trager dient. 
Mittelft eines Weberzuges von Baumwollenzeug, 
der das Inftrument bekleidet, Fann man aud 
Arzneiftoffe auf die Franken Weidtheile anbringen 
Und gewiß bisweilen fo radicale Heilung erzielen. 
Ref. glaubte befonders deshalb auf diefen eins 
fachen Apparat aufmerffam maden zu‘ müffen, 
weil er ſowohl in leichten, wie in den ſchlimmſten 
Fällen jenes das weibliche Geſchlecht fo vielfach 
plagenden Leidens Hülfe verfpricht und bis jebt 
und ein folder nicht zu Gebote ftand — mofür 
die Kranken ſowohl als die Aerzte dem Erfinder 
ben größten Dank fchuldig find. Dr. Spiegelberg. 
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Görlig 

Sm Gelbfiverlage der Oberl. Gefellfchaft der 
MWiffenichaften 1851. Codex diplomaticus Lu- 
satiae superioris. Sammlung der Urkunden für 
das Markgrafthum Oberlausitz. Herausgegeben 
von Gustav Köhler. Erster Band. Von den 
ältesten Zeiten bis zur Begründung des Bundes 
der Sechsstädte 1346. VI u. 392 ©. in Octav. 


Ebendafelbft 


1854. Meißner und Oberlaufiger Urkunden. Bon 
970—1345. Mit einem Bericht über die Durch- 
forfdjung des Meißner Stifts- und Dresdener K. 
HauptftaatBardjives. Herausgegeben von ©. ©. 
2h. Dr. Neumann. XXVI u. 108 ©. in Oet. 


G8 ſchien einige Sabre lang in der Bekannte 
madjung von lUrfundenwerfen in den einzelnen 
deutfchen Ländern und Provinzen ein gewiffer 
Stillſtand einzutreten; angefangene Sammlungen 
ließen die Fortfegung vermiffen, folche, die lange 
angefündigt waren, auf fic) warten; von neuen 
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Unternehmungen, wie fie fic) eine Zeitlang raſch 
hinter einander folgten, war e8 ftille. Das mußte 
von Allen lebhaft bedauert werden, die die Wid: 
tigkeit, ja Unentbehrlichkeit folder Arbeiten für die 
deutfche Gefchichte und zugleich die Fülle des nod 
immer unbenußten und ungefichtet ungeordnet daz 
liegenden Materiales Eennen. Aber die Erfchlaffung 
— und vielleicht war fie nur eine fcheinbare, die 
Unterbrechung eine mehr zufällige — bat nid 
lange gedauert; ältere Arbeiten find neuerdings 
‘wieder aufgenommen und weiter geführt worden, 
der umfangéreide Codex diplomaticus Pomera- 
niae, die Urkundenwerke zur Medlenburgifden 
Adelögefchichte von Life), die UrFundenfammlung 
des hiftorifchen Verein’ für Niederfachfen, in den 
legten Monaten da8 vor andern wichtige Urkunden 
buch von Lübeck; andere find neu begonnen, die 
Unternehmung Michelſens im Namen des neuen 
Zhüringifchen Verein’ in Jena, von der jüngfl 
in diefen Blättern die Rede war, vor Allem die 
bedeutenden Arbeiten, welche in Defterreich, fet ed 
unter Leitung der Eaiferlichen Akademie der Wil 
fenfchaften oder Durch einzelne Vereine unternom- 
men worden find. Diefen fchließen fic) die beis 
den Bande an, über welche ich mir hier ein paat 
Bemerkungen geftatten will. 

Die Oberlaufisifche Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Görlig, welche unlängft ihr 75jähriges Stifs 
tungöfeft gefeiert bat, verbreitet ihre Thätigkeit als 
lerdings über das ganze Gebiet der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und fie zählt Mitglieder aus den verfchiebens 
fien Kreifen und Berufßzweigen. Doch ſchon ihre 
Statuten beflimmen, daß „die Erforfchung der 
Geſchichte, Alterthümer und Landeskunde der Laus 
fig und vorzüglich der Oberlaufig~ einen peu) 
gegenftand ihrer Wirkfamkeit ausmachen foll, und 
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von jeher bat fie firebfame und tüchtige Samm⸗ 
Jer und Forfcher in ihrer Mitte gehabt, die auf 
diefen Gebieten mit Eifer und Erfolg gearbeitet 
baben. Zum Theil liefert das von ihr herausge⸗ 
gebene (Neue) Laufigifche Magazin dazu die Bes 
lege, außerdem find aber auch größere Werke felb- 
ftändig publicirt, oder wenn ftiidweife mit jenem 
herausgegeben, zugleich zu einem befonderen Ganz 
zen vereinigt worden. Dahin gehören die Bände 
der Laufisifchen Gefchichtfchreiber, da’ Verzeichniß 
Oberlaufigifcher Urkunden und bie bier genannten 
beiden Sammlungen derfelben. 

Die beiden Werke ftehen in nahem Zuſammen⸗ 
hang zu einander; das zweite ift die Zortfegung 
(wahrfcheinlich die erfte Hälfte des zweiten Ban⸗ 
de8) vom Codex diplomaticus, der auch fchon in 
feinem erften Bande Feine ftätige chronologifche 
Reihenfolge beobachtet, fondern von Anfang an 
darauf angelegt ift mehrmals wieder von vorne 
anzuheben. Und zwar beginnt die Ausgabe mit 
dem was die Gefehfchaft früher allmälig an Abs 
fhhriften durch den Eifer verfchiedener Mitglieder 
erworben hatte. Biele Sabre lang, wie in der 
Borrede erzählt wird, hat eine Reihe von Män- 
nern fid) bemüht eine handfchriftlide Sammlung 
der zerflreuten Urkunden ihres Landes zuſammen⸗ 
zubringen; e8 hat das eine gewiffe Mühe gekoftet, 
da namentlih in älterer Zeit Stifter und Com⸗ 
münen die Archive verfchloffen hielten, da außer: 
dem ein bedeutender Theil der fic) auf die Oberlaus 
fig beziehenden Urkunden fic) in der Fremde bez 
fand. Die Vorrede zu dem Vol. I des Codex 
diplomaticus berichtet, wie vor wenigen Jahren 
noch da’ Baubener Domarchiv und die Schäße 
des Klofterd Marienftein unzugänglich waren, von 
den Urkunden des Meißener Stifts nur einzelne 
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benugt werden Eonnten, das Klofter Marienthal 
wenigftens nicht die Originale, nur alte Abfchrife 
ten bergegeben hatte. Aehnliche Erfahrungen bat 
wohl jede folche Unternehmung gemacht; aber die 
meiften werden doch auch fo glüdlich fein wie der 
Herausgeber diefer, Hr Köhler, bezeugen zu kön⸗ 
nen, daß zulebt. ziemlich rafdy die Schranfen fie 
len, welche im Wege ftanden. Noch Vol. I bringt 
in feiner zweiten Hälfte die Reihe der Baugener 
Urkunden; die neue Sammlung bezieht fic) eben 
ausfchließlich auf Meißen. und Anderes was das 
Dreddener Staatsarchiv enthält. Die Borrede 
diefer hat nur zu wiederholen, daß „von den ober: 
laufigifehen Stiftern allein bis heute Marienftein 
feine Pforten noch nicht geöffnet.» Und vielleicht 
ift folche wiederholte. Mahnung, oder. mag man 
lieber fagen, das wirkliche Erfcheinen einer folchen 
Urfundenfammlung da8 befte Mittel, um die etwa 
noch vorhandenen Bedenken und Xengftlichkeiten 
zu verfcheuchen, welche bisher hindernd eingewirkt 
haben. Denn gewiß verdient diefe Unternehmung, 
wie die Theilnahme und den Dank der deutfchen 
Gefchichtöforfcher überhaupt, fo befonders aller des 
rer, die an der Proving, auf die fle ſich bezieht, 
ein näheres Sntereffe zu nehmen haben. 

. Der Werth der Mittheilungen ift natürlich uns 
‚gleich, je nachdem die Urkunden hier zuerft veröf: 
fentlicht oder wenigftens aus den Driginalen oder 
alten Abfchriften in verbefferter Geftalt vorgelegt 
worden find. Im Anfang des. Codex diploma- 
ticus vermißt man über das lebte manchmal Die 
näheren Nachweifungen; ed wird namentlich, wenn 
Die Urkunde ſchon gedrudt war, nicht gejagt, ob 
daneben eine handfchriftlihe Duelle zu Gebote 
fland oder nicht, und wo verfchiedene Drude exi⸗ 
flirten, wird häufig weber die Abweichung der: 
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felben angeführt, nod) auch nur bemerkt, welcher 
bem Abdrud zu Grunde liegt. Doch fcheint man 
bald dad Mangelhafte diefer Einrichtung - gefühlt 
u haben; bei den fpäteren Nummern werden die 
Angaben genauer, ja mitunter ift faft zu viel ges 
than, wenn 3. B. zu einer aus dem Original mit- 
getheilten Urkunde bie Varianten eines frühern 
Druds aus einem Copialbuch gegeben werden 
(S.77 ff.). Die Zahl der Stüde, die hier zum 
erftenmal erfcheinen, wird aud) bedeutender, und 


da iff dann die Herkunft regelmäßig genau bes. 


zeichnet. Das Stadtarchiv zu Bauen, Klofter 
Marienthal, eine Anzahl älterer bandfchriftlicher 
Werke, einige Mittheilungen. aus dem Meißener 
und Dresdener Archiv erfcheinen als die wichtig- 
fen Hülfsmittel, die man benugen Fonnte. Die 
Zahl der älteren Urkunden ift aber freilid) gering; 
fdhon mit Nr. XII befinden wir uns im 13ten 
Sahrhundert, dad dann bi Nr. LXV geht; die 
andern 135 Urkunden der erften Abtheilung ger 
hören, vielleicht mit Ausnahme der leßten fpäte- 
ten Mtatrifel der Meißner Didcefe, der Zeit. bis 
zum Sabre 1346 an, wo vorläufig die Grenze 
beftimmt worden war. Dann folgen, wie bemerft, 
al& befondere Abtheilung die. Urkunden des Dom- 
fapitel8 zu Budiffin, 63 Nummern von 1220 
— 1345, die erfien 39 aus dem 13ten Sabrb. 
Der Herausgeber fcheint die Abficht gehabt zu 
haben, im Allgemeinen einen genauen diplomati- 
fhen Abdrud menigftend von den Urkunden die 
ihm im Original vorlagen zu geben; nur in der 
Snterpunction, die aber geregelter fein müßte, der 
Sehung großer Buchftaben, ift, wie man e8 alle 
gemein billigen. wird, der moderne Gebrauch bez 
folgt ; Dagegen wo nur Abfchriften zu Gebote ftane 
den, die Schreibweije diefer beibehalten, auch wo 
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ed fic) um fo conftante Dinge handelt wie den 
Gebrauch de8 e flatt ae im 13ten Sabrhundert. 
Sp weit id) die Urkunden im Einzelnen durchge 
fehen babe, erfcheint der Abdrud wohl im Ganz 
zen ald correct und auf richtiger Lefung berubend. 
Dod) wird man bie und da einen Anftoß finden, 
meift freilich in Fallen, wo der Pert auf jüngere 
Copien fic) ſtützt. So heißt ed ſchwerlich richtig 
©. 59. 3. 13: neutrum relaxaturi sententiam; 
©. 80:, reliqauntur auctoritate regie, renun- 
ciantes omni jure, wo Gin und das Andere viel: 
leicht als Drudfehler gelten fann. Mande Bes 
denken erregt der aus einer Wiener Handfdrift 
abgedrudte Brief der Königin Kunigund von 
Böhmen, die doch theilweife fchon der bier auch 
citirte Abdrud Paladyd (aus derfelben Hands 
fehrift) befeitigt, indem er 3. B. da8 ganz unver: 
ftändliche vid ex dicatis« gewiß richtig in »Deo 
dicatis« befjert, gleich darauf richtig interpungirt: 
foro nostro, dominio videlicet marchionatus etc. 

Ih füge gleich ein paar Bemerkungen hinzu 
über das Verfahren, welches der Herausgeber der 
zweiten Sammlung, der jebige Secretär der Ges 
fellfdaft, Hr Dr Neumann beobachtet hat. Gee 
wif Fam e8 ihm bei der Ausgabe diefer fämmts 
lid) von ihm felbft abgefchriebenen Diplome auf 
die möglichfte Genauigkeit an; er bat e8 auch an 
Fleiß und Sorgfalt nicht fehlen laffen, fügt mehr⸗ 
mal8 befondere Bemerkungen über die Schrift 
und andere diplomatifch bedeutende Umftände hinzu, 
gibt auch von einzelnen vorzüglich wichtigen oder 
zweifelhaften Stüden vollfländige Farcfimiles und 
verleiht dadurch diefem Bändchen noch einen eis 
genthümlichen Werth. Aber bei alle dem bat ihn 
ein gewiſſes Mißgefchie verfolgt; die Derte find 
keineswegs fo zuverläffig und correct auögefallen 
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wie er ed felbft am meiften wünfchen wird, und 
gerade wo er ein Facfimile gegeben hat, berichtigt 
daffelbe manchmal recht wefentlid) die in dem Buch 
gegebene Leſung. Freilich auch ohne jenes anzu= 
jehen, konnte ein einigermaßen mit deutichen Kö⸗ 
nigöurfunden bekannter Lefer fagen, daß ed in 
dem Diplom Heinrich IL. vom 3. 1006 (©. 7) 
in der Unterfchrift heißen müffe: anno vero (nicht IIO) 
und Actum (nicht Uestum) Pholida. Außerdem 
ſteht pre senfium, und wenn die Interpunction 
des Originals berüdfichtigt werden foll, ein Zei⸗ 
den hinter pertinentiis, wo man ed auch ohne 
dies in der Ausgabe fuchen würde, die in diefer 
Beziehung mit derfelben Freiheit, aber auch mit 
derfelben Inconfequenz, verfährt wie die Bearbei⸗ 
tung des erften Bandes. Mehr ald Beides, eine 
Entftelung des Vertes ift e8 aber, wenn ©. 2 
fleht: quidquid nostri juris habuerit, beneficii 
fotom, wo dad Komma nach beneficii ſtehen 
müßte. Auch Anderes berichtigt man mit leichter 
Mühe: ©. 8. 3. 19: ingemuimus; ©. 21. 3. 16 
fing dad defecte Wort fchwerlich mit in, fondern 
mit m an (marchionis), Zmweifelhafter Fann die 
Lefung manches Worte in einem gleichfalls im 
Facfimile mitgetheilten Brief des 14ten Jahrhun⸗ 
dertS fein (Nr. LXXII); aber gewiß genug. ift, 
dag S.100. 3.6 nicht »unsern minen« gedrudt 
werden durfte, wo das le&te im Original getilgt 
und durch das andere (unsem) erfeßt worden ift; 
ebenfo follte 3. 2 enpit, 3. 8 und 10 genaden 
fiehben, und auch ander8wo muß ich von der hier 
aufgenommenen LeBart abweichen. Sch glaube 
auf folche Ungenauigkeiten aufmerFfam machen zu 
miffen, ohne damit die Breue im Allgemeinen 
verbächtigen, dad Verdienſt der Urbeit herabfegen 
zu wollen. 
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Im Gegentheil wird man diefem bereitwilligft 
alle Anerkennung zollen. Das Heft enthält haupt⸗ 
fächli Urkunden des Bisthumés Meißen, deffen 
Grenzen fid) über die jegige Oberlaufiß erſtreckten 
und deffen Befigungen grofentheils bier lagen; 
außerdem manche andere, die das Dresdener Staats⸗ 
archiv darbot. Die meiften waren früher unge 
druct, von dem Herausgeber, wie fchon der Vitel 
fagt, dort und im Meißner Stiftsarchiv abgefchries 
ben. Ein bedeutender Sheil davon gehört den 
älteren Zeiten der Gefdjidjte an, und darunter ift 
eine ganze Reihe Kaifecurfunden von Otto I. an. 
Sn der Borrede wird S. XI auf die aufmerkfam 
gemacht, weiche Böhmer in feinen Regeften nod 
nicht Fennt. Doch ift dabei wohl zu erinnern, 
daß für diefe Periode bisher nur die erfte Beate 
beitung der Regeften vorliegt, bei welcher Böhmer 
befanmtlich ſich weſentlich an die damals gedrud: 
ten Berke hielt. Erſt nachher begannen die Mrs 
beiten in den verfchiedenen deutfchen Archiven 
für die Sammlung der Kaiferurfunden, und fie 
haben dann freilich fchon geraume Zeit vor den 
Unterfuchungen ded HerausgeberS auch diefe Ur: 
Funden an Das Licht gezogen. Aus Dresden theilte 
die dortige Archivverwaltung Böhmer Alles mit 
was für ihe von Wichtigkeit war, in das Meiße⸗ 
ner Stiftsarchiv, weiches nod) immer, wie bier 
befchrieden wird, in einem befonderen Gewölbe 
bed alten Domes bewahrt wird, bin id) aber felbft 
vor einigen Jahren (im Herbft 1841), nach lan: 
ges Zeit der erſte Fremde, gelangt, und habe die 
fämmtlichen Kaiferurfunden abgefchrieben, wie feis 
ner Zeit an Archiv der Geſellſchaft Bd VAI, ©. 
280 berichtet wurde, eine Notiz, die Ha Neumann 
wohl entgangen iff. 

(Schluß folgt). 
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166. 167. Stüd. 
Den 19. October 1854, 





Girlig — 
Schluß der Anzeige: „Meißner und Oberlaufie 
ber Urkunden. Bon 970 — 1345 ꝛc. Herausge⸗ 
geben von 6. ©. Th. Dr. Neumann.” 


Sd bin aber natürlich weit entfernt, deshalb 
die Arbeit deffelben für überflüffig_ zu halten; feine 
Aufgabe ging viel weiter, und da einmal die Her- 
außgabe der Kaiferurfunden in den Monumentis 
Germaniae historicis nicht fo rafcy wie man viel: 
leicht wünfchen möchte, hat gefördert werden kön⸗ 
nen, muß man e& nut wilfommen heißen, wenn. 
vorerft die den einzelnen deutfchen Provinzen ange- 
börigen in den befonderen Sammlungen diefer eine: 
Stelle finden. Mid) hat gerade die des Hn Neu: 
mann doppelt intereffirt, weil fie mir einige Dage 
wieder ind Gedächtniß zurüdrief, die ich in Mei- 
Gen verlebte, glüdlich die Schwierigkeiten über: 
mwindend, die fich der Benugung de8 unter dop- 
peltem Berfchluß liegenden Archivs ohne eine ganz 
förmlihe und officielle Erlaubniß, wie fie jener 
hatte, entgegenftellen wollten. 
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Unter den Urkunden find einzelne von nicht 
bloß provinciellem Intereſſe. Daß die angebliche 
Stiftung von Meißen durd Otto L, in Vol. I 
gleich zu Anfang gedruckt, falfch ift, bedurfte kaum 
eined neuen Beweiſes durch dad Facfimile des 
angeblichen Originals; aus ganz andern Grün 
den babe ich mich fchon in den Jahrbüchern de 
Deutfchen Reihe I, 2. S. 112 (in einer Note zu 
Dönniges) dafür erklärt. Die Grenzbefchreibung 
und die deutfchen Ausdrücke, welche die Aufmerk⸗ 
famfeit früher auf die Urkunde lenften, erfcheinen 
übrigens jetzt in einer echten Urkunde von 995 
jene nur in etwas anderer Ordnung; und es iff 
wohl möglich), daß diefe Teste bei der Falſchung 
zu Grunde gelegt ward, bei welcher e8 wahrfcheins 
lich vorzüglich darauf ankam, ein recht frühes Stif- 
tungsjahr (948) aufzuftellen, fo daß dem Erfinder 
diejenigen einen geringen Gefallen thaten, welche 
die Urkunde felbft für echt annehmen, aber fie in 
ein fpätered Sabr (965) fegen wollten. Daß erfte 
wirkliche Diplom des Bisthums und zugleich das 
etfte urkundliche Beugnif von der Exiſtenz deſſel⸗ 
ben fand Hr Neumann in der von ihm zu Anz 
fang geftellten Schenkung Otto I. aus dem Jahr 
970, die er (S. IX) unzweifelhaft echt nennt. 
Ich will dem aud) nicht widerfprechen, doch bat 
fie auch ihre Bedenklichkeiten, die Durch den un⸗ 
vollfommenen Abdrud nur vermehrt werben. Es 
wird bemerkt, daß das Original fehr befchädigt 
tft, gleichwohl find im Text Feine Lüden angeges 
ben, und dod) ift er der Art, daß offenbar wies 
derho It längere Stüde fehlen und da8 fet neben 
einander Stehende gar nicht zufammen gehört. 
Ich habe meine Abfchrift nicht zur Hand und 
fann deshalb die Herftelung nicht verfuchen. 
Aber ich mache wenigftens darauf aufmerkfam, 
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dag zu Anfang Otto I fpricht und der Mitwir- 
fung. feined Sohnes gedenkt, zu Ende aber diefer 
dab Wort führt und von feinem » pio genitore « 
redet. Ebenfo auffallend ift, daß gar Fein Tag 
der Audsftelung angegeben, überhaupt Fein andes 
te8 Datum ald der 35fte annus imperii, der wie⸗ 
der Otto I. angehört; die Recognition Dagegen ift 
richtig. 

Bon den fpäteren Urkunden verdienen ges 


nannt zu werden Bifchof Martin’ Urkunde über 


die Rechte Der Bürger und Goloniften zu Meißen 
aus dem 3. 1185, das Biindnif Herzog Heinz 
richs von Polen mit Markgraf Heinrich von Mei: 
fen von 1249, der Bergleid) des Markgrafen mit 
dem Bifchof von 1252. 

Unter den Farfimiles iff das einer bereits im 
erften Band gedrudten Urkunde Heinrich IV. von 
1071 befonders fin. Gin anderes betrifft ein 
Actenftüd, über dad auch fon manche Verband: 
lung Statt gefunden bat, über die angebliche 
Schenkung des Bor an Meißen. Die Schrift ift 
jedenfalld alt, wohl gleichzeitig (aus dem 12ten 
Sahrh.); aber das Ganze fieht allerdings mehr 
wie eine biftorifche Aufzeichnung als wie eine eis 
gentlicye Urkunde aus. 

Hier ift e8 mehr das allgemeine Sntereffe des 
Inhalts alS die befondere Beziehung zur Ober: 
laufiß, welche zu der Mittheilung und einer kur⸗ 
zen Srörterung diefes DenFmals in der Einleitung 
geführt bat. Daffelbe ift in noch höherem Maße 
der Fall, wenn der Herausgeber die ältefte deut- 
ſche Urkunde des Dresdener Archivs, eine befons 
ders ausführliche aus dem 3. 1274 mittheilt (zu 
den älteften überhaupt gehört fie freilich nicht; 
diefe find jetzt 100 Sabre nach dem Facfimile, 
welches in den Commentationes der hiefigen So⸗ 
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cietät von der deutſchen Urkunde Konrad IV. ges 
geben worben ift, Doch nicht über da’ Jabs 1240 
wenn auch einige Monate über jene Urkunde, zu: 
. rüdgeführt; ſ. Kopp, Geichichtöblätter aus der 
Schweiz I, ©. 53). Außerdem gibt die Einleis 
tung eine dankenswerthe Nachricht über dad Dres⸗ 
dener Staatsarchiv, die und freilid) daran erin- 
nert, daß das Königreich Sachjen neben unferem 
Hannover dadjenige Land ift, wo in der legten 
Zeit am wenigften für die Veröffentlichung der 
archivalifchen Schäße gefdeben iff. Seht, wo der 
Prafident der lebten hiftorifd) = antiquarifchen Bers 
fammlungen Deutfchlands den väterlihen Thron 
beftiegen bat, tft wohl zu boffen, daß dem Ab⸗ 
bülfe werde und daß fic dazu aud) die wirklich 
geeigneten und befähigten Männer im Lande fin= 
den. G. Baik. 


Stuttgart 


Berlag der Frandhfden Buchhandlung 1852. 
Die Gefhidte der reinen Mathematik 
in ihrer Beziehung zur Geſchichte der Entwicke⸗ 
lung des menfchlihen Geiftes. Bon A. Arne th, 
Prof. in Heidelberg. Aus der neuen Encyklopaͤ⸗ 
die der Wiffenfdaften und Künfte befonders abs 
gedrudt. Vi u. 291 ©. in Octav. - 


In der Einleitung bemerkt der Berf. ausdrück⸗ 
lid: daß feine Sefchichte der reinen Mathematik 
für einen größern Leſerkreis beftimmt fei -- und 
daß fie nicht bloß zeigen foll, wie fic die Ma: 
thematik auf ihren jetigen Standpunkt erhoben 
bat — fondern es foll auch nadjgewiefen werden: 
aus welden Gründen fie bei den verfchiedenen 
großen Bölkergruppen eine eigenthtimlide Gntwis 
delung erhalten bat. Wie bei allen Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, bemerft der Berf. weiter, fo feien auch in 
der Mathematif die erften Anfänge in ein tiefes 
Dunkel gehillt; aber aud aus fpätern Seiten, 
wo zin verhältnißmäßig hoher Gulturuftand der 
Volker eine entfprechende Entwidelung diefer Wifs 
jenfchaft anzunehmen geftattete, fehlen uns fichere 
Rachrichten. Bon der Mathematif der Aegypter, 
des ficherlich älteften Culturvolfes, wiffen wir bis 
jetzt fo viel wie gar nichts — ebenfo verhalte 8 
fid) bei den Gulturpélfern am Euphrat. Bor als 
len Dingen fei es daber bei diefen Dürftigen Nach⸗ 
richten nothwendig: die allgemeine Geiftesridjtung, 
die Ideenfreife der Hauptoölfer richtig aufzufaflen, 
um fo wenigftens eine allgemeine Einfiht in das 
wiffenfchaftlide Leben derfelben zu befommen — 
und diefer Grundſatz gelte befonders für jene frür 
heſten Zeiten, in welchen die verfdiedenen Völker 
fi) nod) in ihrer ganzen Eigenthümlichfeit gegen: 
überftanden und wo jene Durddringung noch) nicht 
Statt gefunden hatte, welche unfere heutigen Zu⸗ 
fände, befonderd im wiffenfcaftliden Leben, cha⸗ 
rakteriſirt. Aehnlich verhalte es fih in Bezug 
auf Oft: und Südaſien — erſt in der neuſten 
Zeit feien uns ältere chineſiſche Werke in kurzen 
Auszügen und Inhaltsangaben durch Ueberſetzun⸗ 
gen zugänglich geworden — aber ein ungleich rei⸗ 
heres Material haben wir {chon früher aus In⸗ 
dien erhalten — ein reiches Grbe fei uns aud 
Griechenland geblieben, obgleich Vieles verloren 
gegangen fei. Es werden nun Dheophraftués aus 
Leßbos, Cudemus aus Rhodus und Xenolrates 
als griechifche mathematifche Geſchichtsſchreiber ge⸗ 
nonnt, deren Werke aber alle verloren gegangen 
find — auch Pappus und Proklos Schriften find 
für Die Geſchichte der griechischen Mathematik von 
Wichtigkeit aber bei all hem herrſche gerade 


. 
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über die intereffantefte Zeit, bis auf Euflides, große 
Ungewißheit. Aus dem Angefiihrten erbelle, wie 
Schwierig bier die Feftftellung der Thatfachen werde 
und wie leicht große Irrthümer auffommen fonn- 
ten — zumal, da man bisher gewohnt gewefen 
fei, für die Griechen Alles in Wnfprud zu neh: 
men — worauf man Dagegen die Leiftungen an- 
derer Voͤlker wieder überfchäßt habe. Wenn 8 
alfo für die frithefte Gefchichte der Mathematik 
an beftimmten Nachrichten fehle, fo dürfen Ddiefe 
nicht durch willfürliche Annahmen ergänzt werden, 
fondern man müffe fic) an allgemeine Gefege balls 
ten, welche fic) aus der ganzen geiftigen Entwide: 
Jung eines Volkes ergeben. 

Die abftracte Wiffenfchaft, bemerkt der Verf. 
fehr richtig, entftand erft am Ende eines fehr lan: 
gen Zeitabſchnittes, während welchem die Mathe: 
matif nur Beziehung zur Wirklichkeit hatte — 
von Ddiefer gingen die Menfchen aus und erhoben 
fih fehwer und langfam zur Wbftraction. Die 
Geſchichte der Mathematik, befonders die anfäng- 
Vide, darf nad) dem Berf. nicht von der allge- 
meinen Gulturgefchichte getrennt werden, Deren 
Grundlagen felbft wieder in Gefegen liegen, welche 
die Natur und den Menfchen beberrfchen. Wo 
- alfo Ueberlieferungen aus dem Gebiete der Ma⸗ 
themati€ fehlen, da werde man nur aus der Ge: 
fammtheit aller Grfdeinungen im Leben eine’ 
Volkes Schlüffe zur Erklärung fpäterer Produc- 
tionen ziehen können und fo mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit die Lücken auszufüllen vermöd- 
gen, unr ein gleichartige Ganzes herzuftellen. 

Die vorurtheildfreie Betrachturig des Naturgans 
zen, wenn auch nur in feinen auptmomenten, 
durch die Verbindung wiffenfchaftlih ermittelter 
Thatfachen, laffe fdyon die allgemeinen Gefege und 
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Bedingungen für das Weltleben erfennen — baz 
durch gewinne man einen Ausgangspunkt; die 
abenteuerlichen Bilder verfdwinden; die Wider: 
fprüche Iöfen fich; die Erfcheinungen bleiben ge- 
trennt, weil man ihre nothwendige Grundlage 
Fennt; die verfchiedenen geiftigen Richtungen laf- 
fen fic) leicht erkennen und mit ihnen die Sdeen- 
Freife der Bölker, ihr religiöfes, wiflenfchaftliches 
und ftaatliches Leben. Damit fei die Hauptfache 
gewonnen und man werde einjehen Tönnen, wes⸗ 
balb ein Golf eine beftimmte Richtung eingefchla= 
gen babe, und maß fein Gigenthum fein könne. 

Nad) den vorhin in der Kürze angebeuteten An: 
fihten bat nun der Berf. feine Gefchichte der reis 
nen Mathematik bearbeitet — und er handelt des⸗ 
halb in dem erften Theile zunächſt von dem Ge- 
feße der Cntwidelung des Weltlebens — und zwar 
fuceeffive von der Entftehung der Körperwelt — 
von der Erdoberfläche — von der Schöpfung der 
Menfchen und ihren Urfiken — von der Sprache 
— pon den vier Menfehenraffen und ihren Wane 
derungen — von den geiltigen und focialen Zus 
flinden in den erften Zeiten — von den aftifa- 
niihen Raſſen und ihren Sdeenfreifen — von 
den aflatifchen Raſſen und ihren Richtungen — 
von Indien und Griechenland — worauf nod 
ols allgemeine Neberficht und Schlußbemerkungen 
olgen. 

Mus diefer Erirterungen des Berfs fieht man: 
dag derfelbe Fein einfeitiger Mathematiker ift, fon- 
dern fih auch in andern‘ Zmeigen ded Wiſſens 
umgefehen bat. Bekanntlich fann in diefen Din- 
gen aber von einem pofitiven. Wiffen, wie in der 
teinen Mathematik, fehr oft Feine Rede fein — 
es find oft nur mehr oder weniger wahrfdyeinliche 
Meinungen (Hypothefen), die häufig divergiren 
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und einander entgegenfteben. ine ausführliche 
Beurtheilung der Anfichten ded Berfs Fann bier 
um fo mehr wegfallen, als diefe Gegenflände ei- 
gentlih gar nicht in die reine Mathematik gehö- 
ten — fo Elar und angiebend fie der Berf. aud 


behandelt bat — nur einige allgemeine Bemer-. . 


kungen Ddeffelben wollen wir bier anführen. 

Mit der Schöpfung de8 Menichen foll die Bil: 
dungsgeſchichte der Grde in ein neued Stadium 
gelangt fein, weil der Menſch mit feiner freien, 
bewußten Thätigkeit mit Plan und Abficht mäch- 
tig (2) in das Naturleben eingreife und demfelben 
neue Wege anweife — und: weil der Menfch das 
Mnfangsglied einer neuen Reihe fei, fo fol aud 
feine Beftimmung eine ganz andere fein, als die 
der übrigen Gefddpfe. Der Verf. nimmt eine 
bindende und eine löfende Kraft an: — die eb: 
tere iſt das Leben felbft, welches von Anfang an 
thätig war; aber in der Materie gebunden, nur 
almälig durch den Weltbildungsproceß zur Frei- 
heit gelangt — dad Leben fol erſt im Menfchen 
wieder zur freien Selbftbeftiimmung gelangen — 
die Materie folk das freiwillig entäußerte, gefeffelte 
Leben, die bindende Kraft, der eigentlihe Bod 
fein. — Mus und durch fih felbft foll die 
Materie nichts vermögen — und doch foll fie wie- 
‘Der Alles mit fih in den gleichen Zuftand ziehen, 
das Leben binden und vernichten — aber in dem 
Mugenblide ihres Werden’, two fie das freie Le: 
ben zu vernichten firebt, foll fie. dieſes an ſich 
binden, ohne ed ganz aufbeben oder vernichten 
zu können. Bis zur Schöpfung des Menfchen 
foll bie Wirkung der Erde auf dab. freie Leben 
nur eine bedingte, alfo auch die Gegenmirkung 
eine bedingte gewefen fein. — mit dem Grfcheinen 
ber Bernunftwefen foll fich dieſes Verhaältniß ge- 
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ändert haben — der freie Geiſt foll nicht mehr 
an die Schranken der Nothwendigkeitagefege ge: 
bunden fein; — die Schöpfung bes Menfchen 
fol der alleinige Swed der Naturproceffe fein (2). 
Das Loos des Menfchen fell darin beftehen : durch 
die Bernichtung der Materie aus eigener freier 
Kraft fi feinen Geifi felbft zu fihaffen — daß 
allgemeine Leben ift der Geift — Gott — der 
Geift, der nun nicht denkt, -ift Fein Geift — daß 
Leben, das nicht fchafft, fein Leben — Denfen 
und Schaffen find daher bei Gott dem Geifte, 
Eind — der Gedanke Gottes ift die Welt (9). — 
Die Schöpfung iff ohne Anfang und ohne Ende 
— Die Welt. befteht aus heilen (9) Gottes, die 
ex durch den Entwidelungsproceß der Welt wie 
der an fic) zieht — in der ganzen Natur findet 
fein Entſtehen, fondern nur ein Uebergang aus 
einer niedern Ferm in eine höhere Stett — der 
feffelfreie Geift fol bei feiner Rückkehr in das 
allgemeine Leben fein individuelles Bemußtfein nid 
verlieren können zc. ꝛc. : 
Wenn aber der Berf. behauptet: man gelange 
zu dieſen feinen Anfichten mit Rothwendigkeit, 
wenn man ohne vorgefaßte Meinung die Nature 
erfcheinungen prüfe, fo iff dad wohl etwas zu 
viel behauptet — und 8 Liegt am Rage, dof die 
entgegengefehte Anficht, welche der Berf. nun bez 
fpricht, und wonad) Die Materie das aBein: wirk⸗ 
lid) Geiende ift 2c. 2¢., hierauf ebenſowohl An- 
fpruch machen Bönnte (7). Wud) finden wir die Kri- 
tif des Berfs üben dieſe zmeite Anficht, welche er 


ganz richtig Das Schooßkind unſerer Zeit nennt 


— viel zu bart (2). 

Der zweite Theil: enthält die Gefchichte Der Ma⸗ 
thematif ‚bei den alten Völkern bis auf die Ara⸗ 
ber. Zunächſt bemerkt der Verf., Daß erſt vom 
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6. Sahrhundert n. Shr. an von einer Geſchichte 
der Matbematil die Rede fein Fann — am frü- 
heften fei die Zahl zu ihrem abftracten Begriffe 
erhoben — die Form dagegen erft viel fpäter bei 
einer höhern Stufe der geiftigen Gultur. Indien 
ift böchft wahrſcheinlich dad Baterland der jest 
allgemein üblichen Darftellungsart der Zahlen, 
welche gewiß eine der merkwürdigften Erfindun- 
gen und ein höchſt intereffanter Punkt in der Ent- 
wickelungsgeſchichte des menfchlichen Geiftes ift.— 
Der Kreis und dad rechtwinklige Dreied waren 
die erften Figuren, welchen die Menfchen ihre Auf: 
merffamfeit zuwandten. Alle Völker, welde eine 
gewiffe Gultur erreichten, batten den Sag: daß 
der Umfang bed Kreife’ dem 6fachen Halbmeffer 
oder dem Ifachen Durdmeffer gleich fei. Empi- 
tifche Formeln für dieſes Verhaͤltniß, wie: / 10 
fommen erft viel fpäter vor. Der pythagoreifde 
Gab fommt bei allen CulturvslFern vor und reicht 
fo weit in das Alferthum. zurück, daß fich feine 
Erfindung gar nicht angeben läßt. Die Noth: 
wendigkeit zur Berechnung der Flächen führte eben- 
fads zu verfhiedenen Sägen — und es find folde 
Sätze aus der MArithmeti® und Geometrie aud 
vor der griechifchen Periode gewiß fehr viele bes 
fannt gewefen; fie wurden aber nicht auf wiffen- 
ſchaftlichem Wege, fondern durch empirifche Ver⸗ 
fahren gefunden, was nicht anders zu erwarten 
war; denn aller UAnfang iſt ſchwer. 

Die wiffenfdaftlide Mathematik beginnt erſt 
bei den Griechen, deren Gefdichte der Berf. nun 
mit der entfprechenden. Ausführlichkeit, mit großer 
Klarheit und mit Unbefangenbeit erzählt. Sehr 
treffend bemerkt der Berf.: daß dieſe mwefentliche 
Beränderung nur dadurch bewirkt wurde, daß die 
Griechen viele fremde Ideen und Gage (befonders 
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durch die Meghpter) erhielten, welche fie zum Nach⸗ 
denken veranlaßten, weil fie diefelben, als nicht 
aus ihrem Wefen hervorgegangen, nicht paffiv auf- 
nehmen fonnten, fondern genöthigt waren, auf den 
Grund der Dinge zurüdzugeben. Die Größe fibers 
haupt wurde nur anfchaulich ald Raumgröße dar⸗ 
geftellt, fo dag fic) nur eine Geometrie entwickelte 
— die Arithmetif wurde geometrifch dargeftellt und 
bildete einen Theil der Geometrie, welche ihrer 
Entſtehung gemäß aus einzelnen Sägen beftand, 
die in einen künſtlichen Zuſammenhang gebracht 
wurden. Die Geometrie wurde bei den Griechen 
nicht wegen ihrer Anwendung cultivirt, fondern 
alg eine reine Geiſtesgymnaftik betrachtet, deren 
Hauptzweck nicht ſowohl in der Ausmeflung der 
Biguren, als vielmehr in der Grforfthung ihrer 
Eigenfchaften beftand. 

Gin fehr richtiges Urtheil fällt der Berf. über 
die Elemente Euklides: „Daß diefes Syflem einen 
bibern Grad von Bollfommenbeit zeigt, al& die 
frihern, ift natürlich; 8 ift aber ebenfalls der 
Sortbilbung fähig und al8 Fünftliches Syftem aud) . 
der Berbefferung bedürftig. Die Gefchichte einer 
jeden Wiffenfchaft zeigt uns, daß fle fich in ihrer 
erſten Entftehung nur ſchwer fortbewegt, an Klei⸗ 
nigkeiten hängt, Unmefentlichem hohen Werth beis 
legt. Der Geift ift noch nicht frei; er fann fic 
nicht erheben, das Einzelne feffelt ihn nod; nur 
diefes vermag er zu faffen und fid) damit zu bes 
[häftigen, wie fid) died in der Form und Art der 
Behandlung der Wiffenfchaft ausfpricht. Die Maz 
themati€ Fonnte von einer foldyen Schwerfälligfeit 
um fo weniger verfdont bleiben, alé zur Zeit ih⸗ 
ter Entwidelung überhaupt nichts feftftand, und 
fie allein die einzig fichern Refultate darbot. : Man 
fuchte fie deswegen mit einem Geriifte zu umge: 
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ben, welded feinen einzigen Ausweg darbot, und 
auch dem begründetfien Sweifel nicht zugänglich 
‚war. Daß jugendlide wiffenfdaftlide Denken be: 
durfte eines folchen Apparate, wie wir ihn im 
Euflid erbliden; ohne ihn würde ed gar nicht zu 
feiner Entwidelung gelangt fein. Dieb Alles thut 
der geiftreihen Behandlung der Geometrie Feinen 
Eintrag; im Gegentheil muß man erftaunen, mit 
welcher Gewandtheit und mit welchem Scharffinne 
die Griechen jede Schwierigkeit zu überwinden wuß- 
ten. Mit diefem Berhältnig hängt nun die apbo= 
riftifche Form enge zufammen; fie iff der Aus⸗ 
Druck diefer Bereinzelung; die Bleinen Kreife wa⸗ 
ren leichter gu überfchauen und zu faffen, und deb: 
wegen wird noch heute beim erften Unterrichte der 
Jugend davon ein vortheilhafter Gebrauch ges 
macht. Was aber zu den Zeiten Cuklid's Be- 
dürfnig war, Fann es heute nicht mehr fein, und 
wenn ein geometzifcher Schriftfteller diefe Umftaͤnd⸗ 
lichkeiten vermeidet, fo Fann ihn der Borwurf, 
- von der alten Grünblichleit und Schärfe abgewi⸗ 
. hen zu fein, gewiß nicht treffen.“ 

Das Syftem des Cuflid hat allerdings wefent- 
liche Mängel, wads befonders darin feinen Grund 
bat, daß oft Durch Gonftruction das heraußgebracht 
werden fol, was fchon in dem Begriffe der Sache 
liegt, wie 3. B. in der Theorie der Parallelen, 
and daß. die Begriffsbefiimmungen (Definitionen) 
oft mangelhaft find, wie 3. B. die ber geraden 
Linie, der Ebene (deren Möglichkeit oder Eriftenz 
nicht einmal nachgemwiefen ift), be’ Paralleliämus 
(welche eine bloß negative ift) 2. Wenn in neuern 
Syftemen und Lehrbüchern der Geometrie aud 
daB eine und andere in Diefer Beziehung verbeis 
fert ift, fo laffen fie doch nod) Vieles zu wünfchen 
übrig — und mande find fo oberflählih, Daß 
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dieGeometrie darin zu einer bloßen Anſchauungs⸗ 
wifienfchaft herabfinft. Gin naturgemäßes, volls 
flindiges und objectiv confequentes Gyftem ber 
Geometrie — ein Guflid der Gegenwart — fehlt 
uns bis jeßt noch. Hierauf werben befonbers die 
Krheiten des Archimedes aus Syrakus, weicher 
zuerſt die eigentliche Rechnung in die Geometrie . 
äinführte, und dann die des Diophantus näher 
malyfirt. In Bezug auf den Lewtern bemerkt 
dee Berf.: daß et höchſt mwahrfcheinlich indifche 
Quellen benugt habe. Als befonders wichtig für 
die Geſchichte der Mathematik merden ferner die 
mathematifchen. Sammlungen des Pappus aus 
Üerandrien erwähnt. | 


Ebenfo ausführlich handelt der Verf. von der 
Rathematif der Inder. Es wird gezeigt: daß 
die Inder gar Eeine eigentliche wiffenfchaftliche Geo— 
mettie, wohl aber eine fchon weit auögebildete 

Arithmetik und Algebra hatten — namentlich die 
unbeftimmte Analytit war fehr weit — und ift 
et im Anfange des 17. Jahrhunderts in Europa 
unabhängig von indifchen Quellen wieder erfuns 
bn. Brahmegupta’s Arithmetif und Algebra und 
Bhaskara's Lilavati oder Rechenfunft, fo wie def: 
ln Vija-Ganita oder Algebra werden ausführlich 
analyſirt. Sn diefem lebten Buche Fommt fdon 
vor, dag Y A fowohl pofitiv als negativ zu neh⸗ 


men, und V—a unmöglich fet — und von r 


=00 heißt e8: „Diefe Größe erleidet Feine Ver: 
nderung, wie man fie auch vermehren, ober ver= 
mindern mag, wie der ewige und unendliche Gott 
fid) nicht verändert bei der Schöpfung oder Zer- 
tung von Welten, obgleich zahllofe Wefen aus 
Ihm hervorgehen, ober in ihn zurückkehren.“ 


8 


f 
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Am Schluffe der Geſchichte der indifchen Maz 
themati€ bemerkt der Verf. ausdrüdlih und wies 
Derholt: wie unrichtig es ift, Alles den Griechen 
zuzufchreiben — daß nur Gegenſätzliches umge⸗ 
ftaltend und bildend wirken kann. Cine folche ge⸗ 
genfeitige Einwirkung entgegengefeßter Clemente 
(die geometrifde und arithmetifde Richtung) habe 
ohne Zweifel auch zwifchen Indien und Grieden: 
land Statt gefunden — und zwar anfangs nicht 
unmittelbar, fondern über Babylon. So fei die 
Anregung zu der eigentlihen Geometrie den Grie⸗ 
chen aus Aegypten, zur Arithmetik aus Babylon 
und zur rechnenden Geometrie aus Indien ge= 
fommen. * 


Nun folgt eine Eurze Gefchichte der Mathemas . 


tif ber Ghinefen und darauf eine außführlichere 
der der Araber. G8 ergibt fich: daß die Araber 
weder die Griechen in der Geometrie, nod) die 
Snder in der Algebra erreicht haben — und daß 
fie nicht fomohl für die Erweiterung als für die 
weitere Verbreitung der Wiffenfchaft gewirkt ha⸗ 
ben. Ihre eigentliche Aufgabe war die Berbin= 
dung der Rechnung mit der Geometrie. Sie ha: 
ben und beide Richtungen vereinigt überliefert und 
ihre Gommentare das Stutium erleichtert. Cuz 
ropa würde in feinen damaligen Zuftänden nicht 
fähig gewefen fein, die Gultur der alten Welt auf: 
zunehmen, wenn fie nicht nad und nach und 
ſtückweiſe in einer leichten, zugänglichen Form 
durch lebendige vermittelnde Zräger wäre geboten 
worden. 

Der dritte Theil enthält Die Cntwidelungsge- 
fchichte der Mathematik bei den neuern Bölkern 
bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
dert. Zunächſt ift von der Mathematik der Rö- 
mer die Rede, welche für die Fortbildung derfels 
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ben nichts geleiftet haben — und nur des Zu⸗ 
fammenhanges wegen erwähnt werden. Hierauf 
folgt die Gefchichte der Mathematik in den abend: 
ländifchen Reichen von 500 — 1200. Sehr rid: 
tig bemerkt der Berf.: „Mit Unvedht bezeichnet man 
die auf den Untergang des römiſchen Reiches fols 
genden 7 Sabrhunderte ald eine Zeit der Finfters 
nif oder des Verfalles; fie miiffen vielmehr ald 
die Zeit der neuen Grhebung betrachtet werden, 
welche, wenn man die Macht betrachtet, mit der 


fie befämpft wurde, nur langfam vor fich gehen. 


fonnte. Die geiftige Thätigkeit war in diefer Zeit 
größer, ald in der der vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte; Denn jene legte ein Fundament, während 
diefe verfallen ließ. Die Germanen haben (bei 
"ihrer Befiegung der Römer). Feine Wiffenfdaften 
und Erfindungen mitgebracht, fie haben aber eine 
verfunfene und abgeftandene Gultur vernichten 
belfen und die Fähigkeit eingepflanzt, aus ben 
Zrümmern eine neue und lebendkräftige Gultur zu 
erziehn.” 

Mit Dem Anfange des 13. Jahrhunderts bes 
gann für die mathematifche Wiffenfdaft eine neue 
Zeit, indem da8 indifche (decadifche) Zahlenfyftem 
und die Algebra durch Bonacci, einen Kaufmann 
aus Pifa, in das chriftliche Europa eingeführt 
wurde. Zaufend Jahre hatten die Griechen zur 
Entwidelung ihrer Mathematif gebraucht, und tau⸗ 
fend Sabre waren zu ihrer Wiederherftellung in 
den Abendländern erforderlich. Die erfte Hälfte 
dieſes Zeitraumes wurde verwandt, um aus den 
Iateinifchen Schriftftellern die fpärlichen Refte grie- 
hifcher Wiffenfchaft zu erlernen; die zweite Hälfte, 
um aus arabifchen Quellen ein Gemifch indifch- 
griechischer Wiffenfchaft aufzunehmen. In der zwei⸗ 
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts hörte die Repro⸗ 


> 


A 


1664 Gött.gel. Anz. 1854. Stid 166. 167. 


duction auf und die frei felbfländige Forfchung 
trat wieder ein, welche mit Regiomontanus be: 
gann. Ihm folgten Pacioli, Werner, Rudolph, 
Scipio Ferro, Vartaglia, Gardanus, Bombelli, 
Stiefel, Biete, Girard, deren Leiftungen der Verf. 
näher bezeichnet — und zulegt bemerft er fehr 
ridjtig: „Es Fann Faum etwas Ginfacheres geben 
al8 die Art, wie man fic die Cntftehung der 
Gleidungen denfen muß, und doch ift man im 
Laufe vieler Jahrhunderte nicht Darauf gekommen. 
Um erkennen zu lernen, daß Gleidungen entfte: 
ben aus der Multiplication einfacher Factoren und 
daß fie fid) in diefe wieder miiffen auflöfen laffen, 
dazu bedurfte e8 Marmer wie Bieta, Girard, Har: 
tiot (und felbft feet nod Männer wie Gaus, 
Caudy ꝛc.; denn nod) jest müht man fic ab: 
Divect zu beweifen, daß jede Gleichung wenigftend 
eine Wurzel von der Form a+b / —1 hat! —). 
Und nod fpäter war die Gewohnheit, an dem 
Alten zu hängen, noch fo mächtig, daß, nachdem 
man die Realität der negativen Wurzeln erkannt 
batte, fie noch falfche Wurzeln genannt wurden.“ 
(Daffelbe ift noch jeßt der Fall — denn noch jeht 
werden die Begriffe des unendlid Großen und 
unendlich Kleinen bald angenommen, bald ver- 
worfen, obgleich fie unmittelbar durch die Entfte 
bung ftetiger Größen an die Hand gegeben wer: 
den — und noch jebt ift die Gauß'ſche Theorie 
des Imaginären nicht allgemein angenommen, ob= 
gleich fie faft Y%, Sabrbundert alt und fo einfach 
und naturgemäß ift, wie nur etwas fein Fann! —) 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „ Die Gefchichte der reis 
nen Mathematik in ihrer Beziehung zur Gefchichte 
der Entwidelung des menfdliden Geiftes. Bon 
A. Arneth.“ ' 


Hierauf folgt die Gefchidjte der Grfindung der 
Logarithmen — und über die Ginführung Der 
Idee des Unendlichen in die Mathematik durch 
Kepler bemerkt der Verf. fehr richtig: „Eine folche 
Vorftelyng, die den Sndern geläufig war, wags 
ten aber die Griechen nicht, fie umgingen fie auf 
fünftliche Weife, und dadurch wurden ihre Beweife 
böchft ſchwerfällig. (Daffelbe ift auch in unſerm 
Jahrhundert bei Lagrange ꝛc., binfichtlich der hö⸗ 
bern Analyfis der Fall gewefen — und felbft die 
jest fo beliebte Grengmethode ift nichtd weiter, 
al8 ein folded Scheingerüfte). Man begreift aber 
leicht, wie die Griechen bei ihrer. Richtung einer 
Borftelung ausweichen mußten, bei welcher ihnen 
die Sache gleichfam unter den Händen verfchwand 
und fie nichts Darftellbares mehr hatten, woran 
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fie fic) halten Fonnten. Kepler brady niin zuerft 
diefes Berhiltnié , und bat dadurch der Mathe- 
matif einen großen Dienft geleiftet; denn bei al» 
len derartigen Dingen kommt ed nur darauf an, 
daß Semand den erften Schritt thut. Die Gin: 
führung der Idee des Unendliden war fo noth: 
wendig, daß ohne fie gar Leine Fortfchritte von 
Bedeutung möglich gewefen waren, und fie wird 
fi) immer erhalten, wie fehr man fi) auch be⸗ 
müben mag, fie zu verdeden oder zu umgehen.“ 
Weiter werden die Methoden von Roberval und 
Sermat für Tangenten, fo wie für Maxima und 
Minima befprochen — dann’ dad Wiederaufblühen 
der ſynthetiſchen Geometrie — und die Erfindung 
der analytifden Geometric. Jn Bezug auf lebs 
tere fagt der Berf. ebenfo bündig als treffend: 
„Die Sleihung einer Gurve iff der Inbegriff al- 
ler ihrer Eigenfchaften, und der Geometer kann 
fie fimmtlid) aus ihr ableiten. Man erkennt leicht, 
welche ungeheure Ummwälzung die Geometrie hier: 
durch erfahren mußte.“ 

Aud) die Arbeiten von Wallis, Brounker, Bars: 
vom, Huygens zc. werden kurz erwähnt — und 
zuleßt folgt ein allgemeiner Weberblid, wobei aud 
Sie Philofophie und Religion nicht unerwähnt bleis 
ben. In Beziehung auf erftere beißt ed: „ ES 
{rete die Menfchen nicht ab, wenn fie ein phi⸗ 
lofophifches Syftem nad dem andern fallen faz 
ben; fle ergriffen das Neue mit derfelben Bier 
und Demfelben treuen Glauben an feine Unfehls 
barkeit. Dies beurfundet ein Bedlirfuif bei den 
Menſchen; fie wollen denken, und frei denken; fle 
wollen Lieber Schaffen, als das Befchaffene betrach⸗ 

Unter allen Volkern Curopas hat das 
iſg Bolk am meiſten dieſer Richtung ſich hin⸗ 
gegeben. Die Philoſophie hat zu allen Seiten eine 


Arneth, Sefchichte d. reinen Mathematif 1667 


große Anregung gegeben und die geiftige Thätig⸗ 
Feit wach gehalten; fie bat die Menfchen über ihre 
alltägliche Sphäre gehoben und ihr Selbfigefühl 
geftärkt.“ 

Zulegt folgt nun die Befchichte der Mathema⸗ 
tif von der Erfindung der Analyfis de’ Unendli⸗ 
den bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahr: 
hundert. Sehr richtig bemerkt der Verf.: daß 
die Newton'ſche Flurionsrechnung urfprünglich nur 
einen fpeciellen Charakter, wie alle frühern Mes 
thoden gehabt, und nicht für fid), fondern nur in 
ihrer Berbindung mit der Geometrie und Mecha⸗ 
nie beftanden babe; aber von ihrem Erfinder ſchon 
in großer Ausdehnung angewandt fei. Hierauf 
wird die Leibnizifche Grundlage der Differentials 
rehnung entwidelt — aber wohl gar zu Pury, 
als dag fic) ein damit nod) Unbekannter einen 
genauen und vollftindigen Begriff davon machen 
fonnte. Auch ift eS nicht ganz vidjtig, wenn der 
Berf. bemerft: daß fid Leibniz nicht abgemüht 
babe: dads unendlid) Kleine zu umgehen — was 
er allerdings wiederholt. gethan; denn bald betrache 
tet er die dx, dy alé abfolute Nullen — und 
bald als endliche Größen — und überhaupt fdeint 
Leibniz mit der begrifflichen Begründung feiner 
Erfindung nicht ganz ing Reine und Klare gee 
fommen zu fein — obgleich feine indirerte Bes 
weißführung fehr treffend iſt. 

Mit Recht bemerkt der Verf.: daß der Streit, 
welcher ſich zwifchen Newton und Leibniz über 
dad Recht an diefer wahrhaft großartigen Erfin⸗ 
dung entfponnen, für unfere Beit fein Intereſſe 
verloren babe; aber von Kepler bis auf Leibniz 
trete bei jedem folgenden Bearbeiter die Idee ded 
Gegenftandes immer Elarer hervor; der Uebergang 
fet unmerllih; Einer endlich) mußte fle in ihrer 
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ganzen Reinheit, abgelöft von allen Nebendingen, 
außfprechen, und dieſer war Leibniz. 

Mls Fortbildner der neuen Analyfid werden nun 
die Bernoulis, Hospital rc. und befonderd Euler 
genannt, worauf der Berf. zur Bariationdrechnung 
übergeht, und fehr richtig bemerkt: daß diefelbe 
nicht für fich, fondern nur in Berbindung mit der 
Differentiale und Sntegralrednung befteht, und 
zum Zwecke bat: die Function der Veränderlichen 
zu finden, welche unter gewiffen Bedingungen zu 
einem Marimum oder Minimum führt. 

Endlih folgt der Schluß und der Webergang 
in eine neue Periode, welche mit Laplace, Legens 
dre 2c. beginnen und mit Lacroix fchließen fol, 
welche der Verf. die der Begründung (?) der Ana 
lyſis des Unendliden nennt — und die nun folk 
gende Periode, in welche die Arbeiten von Gauf, 
Bacobi, Cauchy 2c. fallen, wird die der Entwide 
lung (und auch der-feftern Begründung) genannt. 
Auch diefe Periode habe ihre eigenthümliche Seite 
und ihre culturgefchichtliche. Bedeutung, auf deren 
Auseinanderfeßung der Berf. leider nicht ebenfo 
. audführlich, wie auf die der frühen Perioden ein 
geht, fondern nur über einzelne Zweige, wie die 
Theorie der Gleichungen, Einiges fagt. Durd 
eine gehörige Betrachtung ber enormen Fortfchritte 
der Mathematik in der erften Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts würde der Verf. den Werth feines Wer⸗ 
kes bedeutend erhöhet haben — befonders für Ma- 
. themati€er von Fach. Gerade weil fih das Mas 
terial fo fehr angehäuft bat, ift eine unparteiifde 
Beurtheilung deffelben von fo hoher Wichtigkeit, 
um dad Studium der Wiflenfchaft von dem uns 
nügen Ballafte zu befreien. Ref. Halt eine durds 
greifende „Kritik der reinen Mathematik“ für ein 
ebenfo zeitgemäßes Unternehmen, alé es einſt Kant’ 
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Kritik der reinen Bernunft für die Philofophie 
war. Freilich wird bier diefes Gefchäft fchwieri- 
ger, ald für die frühern Perioden. Es ift wohl 
ein Irrthum des Verfs, wenn er behauptet: daß 
die Entwidelung der Functionen in Reihen mite - 
telſt des Zaylorfchen und Macaurin’fchen Sages 
zwar oft fchneller zum Ziele führe; aber auf Roz 
fin der Klarheit und Einficht in die Gade. — 
Letztere foll nur die ehemalige combinatorifche Be⸗ 
handlung, welche die directe Methode genannt 
with — die andere die inbdivecte (?) gewähren 
(?!).— Die wahrhaft adäquate oder immanente 
EntwidelungSmethode ift offenbar nur die, welche 
die Bedingungen ihrer Möglichkeit und Gültigkeit 
fiet$ von vorn herein mit fich führt (wie bei dem 
Cauchy⸗Maclaurin'ſchen Gage), was bei der coms 
dinstorifchen Methode durchaus nicht der Fall if. 
Inwiefern es natürlicher und Elarer oder Ddirecter 
fein fol, ba8(x + hin aus (x +a)(x-+ b)(x-+c) 
.... al8 aus xm hervorgehen zu laffen, wüßten 
wir nicht zu fagen. Jedoch fügt der Verf. fo- 
gleih quédriidlidy hinzu: „Wenn man Feiner eins 
feitigen Richtung huldigt, fo muß man auch dies 
fer (indirecten, künſtlichen ?) Beweisart Gerechtige 
keit wiederfahren laffen; denn die directen (?) Bes 
weile find nur bei den Sunctionen (y=(x-+-h)n, 
u. f. w.) anwendbar, welde .. . .4 Much for- 
dert der Werf. die Bedingung der Gonvergenz 
(weldje er jeboch unrichtig angibt; denn eine un⸗ 
endliche Reihe ift bekanntlich deshalb noch nicht 
convergent, weil ihre Glieder immer kleiner wer: 
ben) — aber es foll eine ganz falfche (?) Anficht 
fein: fich bei Reihenentwidelungen gleich von vorn 
herein von der Idee der Annäherung leiten zu 
laffen — man hemme dadurch unnöthigerweife 
den Flug der Wiffenfchaft (die Analyfis fol auch 
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nicht fliegen — fondern fic) nur auf feftem Bo: 
ten bewegen — auch ftellt die unendliche Reihe 
die Function nicht bloß annähernd, fondern ab: 
folut genau dar! —). Die‘ Combinationslebre 
bildet allerdings eine höchſt intereffante felbftändige 
abftracte, rationelle Wiffenfdaft, wie die Arithme⸗ 
tif und Geometrie, deren Gefege der Mathemati- 
fer fennen muß, und welde namentlich in det 
Theorie der zufälligen Creigniffe (Wahrſcheinlich⸗ 
feitörechnung, über deren Gegenftand und Bears 
beitung, beiläufig bemerkt, der Verf. Fein Wort 
fagt) ihre legitime Anwendung finden, wenigftens 
bis zu einem gewiffen Punkte; allein von der 
Anficht: daß die Kombinationslehre das Fundas 
ment der mathematifden Analyfis fet, ift man 
feit den Cauchy'ſchen Arbeiten ganz zurückgekom⸗ 
men — weil nicht der Begriff der zufälligen Com: 
bination, fondern der der ftetigen Beränderlichen 
und der Function derfelben die Grundlage der ges 
fammten Analyfis bildet. Und in der That wird 
eine analytifde Unterfuchung durch combinatoris 
fche Betrachtungen (abgefehn davon, daß man oft 
fo weit gar nicht auszuholen braucht) nie voll: 
fiindig erreicht — felbft in den einfachften Fallen 
nicht (wie 3.°B. bei dem binomifchen Theoreme 
(x +h), ⁊c.), und es find immer noch anderweite 
Betrachtungen durchaus erforderlich. 

Der Verf. fFommt nun nochmald auf die Fort: 
fehritte der unbeftimmten Analyti® (Theorie der 
Zahlen) — die der Lehre von den Gleichungen 
— der fonthetifchen und analytifden Geometrie 
und feine allerdings nur kurzen Bemerkungen find 
im Allgemeinen ebenfo treffend, wie biöher. Sn 
Dezug auf die Theorie der Zahlen fagt er: „Im 
Europa hat Fermet den Anftoß gegeben; Euler 
und Lagrange haben nebft andern Mitarbeitern 
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die Sache weiter geführt; aber erſt Segendre und 
Gauß haben die Xheorie der Zahlen gegründet. 
Mit Recht haben jekt diefem fehönen Zweige viele 
und audgezeichnete Kräfte fic zugewandt, deren- 
vereinten Bemühungen es hoffentlich bald gelins 
gen wird, dem Gegenftande eine naturgemäße (2) 
und einfache Entwidelung zu geben — und eine 
Form, durch welche er mehr mit den andern 
Zweigen der Mathematik übereinfiimmt (7). Nur 
hierdurch wird er größere Theilnahme und allges 
meinere Verbreitung finden. Ein derartiger Bers 
fuch iff bereits von Grelle gemadt, und eb ift zu 
wünfchen, daß er feine Wirkung nicht vers 
fehlt (2). ® 

In fireng wiffenfdaftlidem Sinne wird jede 
Fortbildung der böhern Arithmeti® nur auf der 
Gauß'ſchen Grundlage geichehen miiffen, wie die’ 
aud) Die dazu befähigten Männer: Jacobi, Lejeunes 
Dirichlet, Eifenftein 2c. gethan haben — wogegen 
die Crelle'ſche ,,encyflopddifde Darftellung « nur 
ald eine reformatio in pejus — ein Rüdfchritt 
— erfcheint, die höchftens für elementare pädago- 
gifche Swede brauchbar iff. Gerade darin befteht 
der hohe wiffenichaftlihe Werth der Gauß’fchen 
Behandlung, daß der bloße Calcül mehr in den 
Hintergrund, das reine Denken dafür an die 
Stelle tritt — wie died überhaupt die Tendenz 
ber neuern Richtung iff — worin Gauß feiner 
Zeit um ein halbes Jahrhundert vorangeeilt war 
— gerade darin befteht die bobe bildende Kraft 
diefed Zweiges der Mathematif, daß faft Alles 
durch bas reine abftracte Denken erlangt 
werden muß, wobei uns Feine finnliche Anfchauung 
wie in der Geometrie zu Hülfe kommt. Schon 
Euler fagt: »Le vrai dynamométre du génie 
est placé dans la théorie des nombres.« 
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Gan; juleht kommt der Berf. nochmals kurz 
auf feine Betrachtungen im erften Theile zurüd, 
namentlich’ auf fein „Geſetz des Fortfchrittes«, 
wonach die geiftigen Proceffe Naturproceffe find, 

u. f. w. — Aus dem Obigen fieht man: daß 
bas in Rebe flehende Werk kein rohes gebanken- 
loſes Product eines einfeitigen Mathematikers ift 
— Daß die Urtheile des Berfs im Allgemeinen 
richtig und unbefangen find — wenigftens in Be 
zug auf mathematifde Dinge — und. daß mite 
bin dad Buch fowohl angehenden Mathematifern, 
wie Lehrern der Mathemati€ an höhern Anſtalten 
mit Recht empfohlen werden Fann, denen die eins 
face und Ela Darftellung des Berfe gewiß zus 
fagen wird. Dr. Schnufe. 


Bien 


Carl Gerold und Sohn 1854. Grundzüge der 
pathologischen Hiftologie von Carl Wed! Dr. 
Privatdoc, zu Wien. Mit 203 Holzfchnitten. IV 
und 825 ©. in Octav. 


Die pathologifche Hiftologie hat fih im Wer: 
lauf der letzten fünfzehn Sabre einer fehr leb⸗ 
haften Eultur zu erfreuen gehabt, ihre Litteratur 
bat mit jedem Jahre einen anfehnlicheren Umfang 
gewonnen, Doch haben wir bis jeßt nur zwei, ihr 
ganzes Gebiet umfaffende und ihr außfchlieplich 
gewidmete Handbücher, das erfle wurde in den 
Sabren 1845 und 1848 von Ginsburg hers 
ausgegeben, das zweite liegt und bier vor. Wenn 
wir Ddiefes ftattlide Werk feines reichen und ges 
diegenen Snhaltes wegen als eine erfreuliche Er: 
fheinung im Gebiete unfrer Wiffenfchaft begrü- 
fen, fo mäflen wir doch von vorn herein die 
Befürchtung ausſprechen, daß daſſelbe trotz vieler 
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guten und werthvollen Seiten, dod leider zu dens 
jenigen Büchern gehört, welche eigentlich für Nies 
mand gefchrieben werden. Gin folded Werk, wie 
das vorliegende, Fann feine Bedeutung nur nad 
zwei Richtungen hin haben, als Lehrbuch für 
Studirende und angehende praftifche Aerzte oder 
al8 ein, diefen fpeciellen Zweig der Wiſſenſchaft 
al Ganzes umfaffendes und ihrem derzeitigen 
Standpunkte nad), fo weit derfelbe nach den eig⸗ 
nen Unterfuchungen des Verf. Geltung haben 
fann, Darftellendes, für die gefammten Vertreter 
der Wiffenfchaft beftimmtes Handbuch, G8 fcheint 
nun, al8 habe fic) der Berf. Feine diefer Richtuns 
gen in's Auge gefaßt, fondern fick feine Wufgabe 
ganz vag und im Allgemeinen geftellt, aber Die- 
jem Umftand iff e8 nun auch zuzufchreiben, wenn 
das Merk troß der darin niedergelegten audge: 
dehnten Unterfudungen und Beobachtungen des 
Berfs, welche fo vieles für die Wiffenfchaft vers 
werthbared Material enthalten, nad Feiner Seite 
befriedigen Fann. 18 Lehrbuch hat es vor Allem 
den Mangel eined zu großen Umfanges und da= 
mit verbundenen fehr hohen Preifes, aber auch 
die Darftellung des Gegenftandes felbft müflen 
wir ald eine für ein Lehrbuch verfehlte anfeben: 
theil8 iff Die Behandlung der einzelnen Abfchnitte 
ſehr ungleichmäßig, viele Einzelheiten werden mit 
der größten Ausführlichkeit behandelt, andere Dinge 
faum berührt oder unverhältnigmäßig kurz abges 
macht, die Darftellung iff nur felten feft, be= 
fimmt, wie ed der Lehrzweck verlangt, fondern 
nur zu oft ſchwankend, ferner in Betrachtungen 
fibergebend, welche der Richtung eines Lehrbuchs 
fremd find. und in die eines Werkes der Willen: 
ſchaft einfchlagen, den Schüler aber nur verwir⸗ 
ten: müflen; ganz fremd dem Swede eines Lehre 
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buds find ferner die vielen Mittheilungen von 
Detailunterfuchungen, die wohl für die Wiffens 
fchaft wilfommne Beiträge find, aber nicht für 
den Schüler paffen, da fie meift Feine Frage in 
der Art zum Abfchluß bringen, daß etwa dem 
Schüler Klarheit daraus werden Fünnte. Kaffen 
wir nun die Stellung des vorliegenden Werke 
ald rein wiffenfchaftliches Werk auf, fo vermiffen 
wir zunächft ein gründliche und ausführliches 
Gingehen auf die Litteratur, die für ein Buch, in 
weldem der Standpunkt der betreffenden Wiffen- 
Schaft ausgedrüdt fein fol, unumgänglich noth⸗ 
wendig iff. Für diefen Mangel finden wir aber 
auch ferner Feinen Grfag in des Verfs eignen 
Unterfuchungen, deren Darftelung er in den Bors 
dergrund ftellt, diefelben erſtrecken fi zwar auf 
die Mehrzahl dev pathologifden Gewebe, aber 
mance find Faum namentlich erwähnt, viele nut 
einmal oder nur flüchtig unterfucht worden und 
nur wenige in einer erfchöpfenden Weife Durchges 
führt. Diefe Mittheilungen aber würde man viel 
lieber in kurzen Zournalauffäßen lefen, als fie 
jegt neben fo vielen weniger wichtigen und oft 
nur für den Schüler gefchriebenen mühfam bers 
vorfuchen zu müſſen. Das Bud enthält alſo 
für den Schüler zu viel, für die Wiffenfchaft zu 
wenig und infofern Fann man eben fagen, es ifl 
fo recht für Niemand gefchrieben. Uebrigens fann 
man dem Berf. für die Mittheilung der Unterfus 
dungen nur dankbar fein, in einer fo jungen 
und in der Entwidlung begriffenen Wiſſenſchaft 
wie die pathologiſche Hiftologie find alle Banfteine 
willfommen, und dag fid) fo mancher gute Baus 
fein, fo mandjer Beitrag zur Zörderung der Wil: 
fenfhaft aud) im vorliegenden Werke findet, if 
freudig anzuerkennen und hervorzuheben. Ich 
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komme endlich noch zur Beiprechung eines Punk 
tes, welcher das Studium dieſes Werkes fehr ere 
fchwert, ja zumeilen faft unerträglich macht, es ifl 
das die an vielen Stellen fo unklare, ja confufe 
Manier der Darftellung und Schreibart: die größe 
ten Härten der deutfchen Sprache wiederholen fich 
faft auf jeder Seite; ferner: ftatt die Rede einfach 
dahin fließen zu laffen, beliebt e8 dem Verf. nur 
zu oft fi) in gelehrt fein follenden, mit allerlei 
Stemdwirtern ausgefchmückten, abftrufen Betrach- 
tungen zu ergehen; er liebt es zumeilen, um eine 
Sache darzuthun, eine Art mathematifche Formels 
bildung anzuftellen, was aber meift dem Gegen⸗ 
fand gar nicht angemeffen iff und ihn noch mehr 
verwirrt; er braucht ferner fehr gern Bremdwöre 
ter, aber oft da, wo fie gar nicht befonders bes _ 
zeichnend find und in einer völlig ungebrdudjlis 
den Art, fo 3. B. nennt er geformte Beftands 
theile einer Maſſe „formelles, zwei Körper von glei= 
her Geftalt nennt er „ifomorph“, ohne die 
Bedeutung, diefes Ausdruds in der Chemie zu - 
berückfichtigen, circumferipte Veränderungen bezeich⸗ 
net er als „concrete” 2.3 fehr geplagt werden wir 
mit dem Wort Kategorie, Aber welches wir in 
Parentheſe belehrt werden, dag ed Gedankenform 
beißt, und für welches der Berf. eine ſolche Bor: 
liebe bat, daß er geneigt ift die Neubildungen in 
vw SamilienFategorien” einzutheilen; e8 würde mir 
leicht werden, eine Menge hier einfchlagende Ein- 
zelheiten aufzuzählen, dod) laſſen fic) diefe Ver⸗ 
ftöße beffer fühlen als demonftriren. 

Eine Eritifche Befprechung der einzelnen Ab» 
ſchnitte würde fo fruchtbar fein, daß bei dem eng 
zugerechneten Raum nicht daran zu denken ift 
und ich begnüge mic, kurz die Art der Anorde 
nung ded Materials anzugeben. In einer Cine 
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leitung ftellt der Verf. furs die Aufgaben der Paz 
thologie überhaupt und der pathologifchen Hifto- 
logie im Befonderen feft und gibt dann eine Furze 
Ueberficht der mechanischen Hülfsmittel beim Mi- 
Froffopirent; der wiflenfchaftliche Standpunkt des 
Verfs wird am beften durch die auf ©. 2 geges 
bene Definition charakterifirt: „Die Pathologie ift 
eine auf pbyficalifchen, chemifchen und anatomi: 
fhen Thatſachen begründete theoretifche Wiffens 
[haft der Krankheit.” Der allgemeine Theil des 
Buches umfaßt folgende Abfchnitte: 1. Die pa- 
thologifden Veränderungen in der Girculation, 
Gongeftion, die verfchiedenen Arten der Erfudate 
und ihre Metamorphofen, die Krafen, hinſichtlich 
welcher der Verf. zu dem Refultat Fommt, „daß 
die idiopathifden oder primären Blutkrafen als 
foldje noch nicht nachgemwiefen find und die urſaͤch⸗ 
liche Beziehung zu den verfchiedenartigen Exſuda⸗ 
ten noch zweifelhaft fein muß, anderfeits ift nicht 
zu leugnen, daß die in vielen Fällen offenbar fe 
cundär nach einer vorausgegangenen örtlichen Af⸗ 
fection entwidelten Blutkraſen auf nachfolgende 
Grfudationen nach ihrer Art influenziren.« — 2. 
Die pathologifchen Veränderungen der normalen 
Zelle; diefelbe fett nach dem Verf. da8 „eigent: 
lihe Parenchym“ zufammen, weshalb rafchere Fort⸗ 
pflanzung Dderfelben die Hypertrophie der Organe, 
ihr Abfterben aber die Atrophie derfelben darftellt, 
da die meiften Organe des reifen Körpers nicht 
aus Zellen zufammengefegt find, muß dahin ge: 
ftellt bleiben, wo das „eigentliches Parendhym der 
Drgane de8 Pf zu fuchen if. — 3. Die patho- 
logiſch neugebildete Selle, welche nach dem Berf. 
fietS aus amorphem Blaftem hervorgeht; von ihe 
Fommt der Berf. auf die fecunddre Anordnung der 
Glementarorgane und flellt als Typen derfelben 
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den aerolaren und papilldfen oder zottigen hin, welche 
die Bafis bilden, ich halte diefen und alle folgen 
den, Daffelbe Thema behandelnden Abjchnitte für 
die unflarften des ganzen Buche, hervorgegangen 
aus willfürlihen Abftractionen aus unvollftändis 
gen Beobachtungen. 4. Bildung der Fafern wird 
nach Schwann gegeben. 5. Die Bildung des aero- 
laren Gewebes und der papillöfen Neubildung, 
wird bier noch einmal befchrieben, Doch in einer 
fo eigenthümlichen, für mid) fo völlig unverftind: 
lidjen Weife, daß ich auf den Paffu’ (©. 92—99) 
felbft verweifen muß. 6. Bildung der Gefäße, 
geht theild aus flernförmigen Sellen, theil® aus 
Bermehrung der normalen Eapillaren hervor. 8. 
Bildung der Cyften; die Cyfte ift nach dem Berf. 
„eine auf Eleinere oder größere Gemwebsabfchnitte 
begrenzte, erceffive Bolumensvermehrung der Hohls 
räume de8 aerolaren Gewebes und der papillöfen 
Zellgeweböneubildung.” Die Cyfte wird vom Bf. 
al8 ein abftracteS Gebilde behandelt und ihre Bils 
dung fo dargeftellt, als würden alle Gyften nad 
einem Typus behandelt; auch diefer Paffus (©. 
102—108) ift hichft unklar gefchrieben. | 
- Der fpecielle Theil enthält: I. Familie (S.109 
— 148) Unorganifche Bildungen: Harnfäure, harn⸗ 
faured Ammoniak, harnfaures Natron, Hippur⸗ 
fäure, Harnftoff, Phosphorfäure, Magnefia, Tri⸗ 
pelphosphat, oralfaurer Kalk, Foblenfaurer Kalk, 
ſchwefelſaurer Kalk, phoSphorfaurer Kalk, Fette, 
Sarbftoffe, Concremente. II. Familie (S. 148—217) 
Atrophien (Snvolutionen). 1. Blut, deffen Rück⸗ 
bildung im Zuftand der Stagnation in Aneurys⸗ 
men, Entravafaten 2c. und im Zuftand der Circus 
lation. „Daß circulicende atrophifirende Blut bes 
fieht in der Abnahme der Glementarorgane und 
ber Zunahme des Bett: und Walfergehaltes.” 2. 
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Ketts und Bellgewebe, 3. Knorpelgewebe, 4. Knoz 
chengewebe, 5. Mußkelgewebe, 6. Gefäße, 7. Meus 
Bere Haut und Schleimhaut, 8. Lungen, 9. Zähne, 
10, Leber, 11. Blutgefäßdrüfen, 12. Nieren, 13. 
weibliche Gefchlechtstheile und die Frucht umge: 
bende Githeile, 14. Nerven, 15. Ange. Ul, Fae 
milie (S.218— 231) Hypertrophien. Speciell ber 
fprochen werden: Fettgewebe, Epidermis, Knochen, 
quergeftreifte MusFelfafern, glatte Muskeln, Drü⸗ 
fen. IV. Familie (S. 232 — 332) Grfudationen, 
1. Serdfe Haute, 2. äußere Haut, 3. Schleim: 
bäute, 4. Gefäße, 5. Knochen, 6. Muskeln, 7. 
Blutgefäßbrüfen, 8. Lungen, 9. Veber, 10. Ries 
ren, 11. Gerualorgane, 12. Gehirn: und Rüden 
mart, 13. Auge. V. Familie (S. 332 — 734) 
Neubildungen. Diefe Familie hat den größten 
Umfang, die einleitende allgemeine Befpredung 
kurz, aber fehr unklar, fie beginnt mit Der merfs 
würdigen Definition: „Eine erfudirte Flüffigkeit 
organifirt fid, wenn Elementarorgane in thr 
entftehen, welche entweder in ihrem Charakter oder 
in der Art ihrer Gruppirung von jenen elemen⸗ 
taren Gewebtheilen abmeichen, wo die Erfudation 
Statt gefunden bat. Den Compler der aus bem 
Erfudate entflandenen Elementarorgane heißt man 
nun ein Neugebilde.” Die „Familienkatego⸗ 
rien”, in welche diefe Neugebilde eingetheilt wer⸗ 
den, find folgende: 1. Körnchenzelen, Körnerkör 
- perchen, Körperhaufen, 2. Eiter, 3. Zuberfel, 4. 
Meugebilde in der Typhusmaſſe, 5. Zellgewebsö⸗ 
neubildungen, unter welchen zugleich Gyften, pas 
pillöſe Bildungen, Golloidentartung u. a, m. abs 
‚gehandelt werden; Ddiefelben werden verfolgt an 
a. feröfe Haute, b. äußere Haut, c. Unterhante 
Fettgewebe und interftitielles Gewebe der Muskel, 
d. Schleimhäute, 0, Gebärmutter und Shorion, f. 


._ 
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Schilddrüſe, g. Leber, h. Niere, i. Knochen, k. 
Perotis, 1. Mamma, m. Gieefod, u. Hoden und 
Profiata, o. Auge, p. Gehirn, q. Blut. 6. Reus 
bildung von Setigewebe, 7. Choleftentom, 8. Knor⸗ 
pel= und Knochengewebe, 10. Meubildung von 
Zahnſubſtanzen, 10. Krebs, derfelbe wird. fpecieller 
verfolgt an der duferen Haut, den Schleimbaus 
fen, ferdfen Häuten, fibröfen Häuten, Knochen, 
kungen, Leber, Nieren, Lymphdritfen, Retroperis 
tonealraum, Bruſtdrüſe, Uterus, Gierftod und 
Hode, Auge, Gehirn und Merven. Aus Diefer 
Ueberficht der Meubilbungen geht die ungemeine 
Reichhaltigfeit diefer Wbfchnitte bervor, welder 
tine große Bahl eigner Beobachtungen des Verfs 
enthält, die von großem Jutereſſe für die Hiſto⸗ 
Iogie und Gntwidlung dex Gefehwiilfte und Neus 
bilbungen find. 

VI. Familie (S. 734— 816) Paraſiten. Dies 
jelben werden mit großer Ausführlichkeit befchries 
ben, fo daß diefer Abſchnitt faft nur zoologiſches 
Intereſſe bietet, die Defchreibungen find theils 
fremden Arbeiten entnommen, theil8 als Refultate 
eigner Unterfuchungen bingeftellt. A. Pflanzliche 
Darefiten. 1. Pilze bei Pityriafis, 2, Favns, 3. 
Plica polonica, Porrigo decalvans, Herpes ton- 
surans, 4. Pilze der Mundhöhle, 5. Pike im . 
Dauungsfanal, B. Thierifche Parafiten. I. Ver- 
mes helminthes. }. Echinococcus hominis, 2. ' 
Cysticercus cellulosae, 3, Taenia solium, 4. T. 
nana, 5. T. mediocannellata, 6. Bothriocepha- 
lus latus, 7. Distomum. hepaticam et lanceola- 
tum, 8 D. heterophyes, 9. D. haematobium, 
10. D: ophthalmobium, Menostomam lentis, 
Pentastomum constyictum, Hexathyridiam Pin- 
guicola, H. venarum, 11. Trichina spiralis, 12. 
Oxyuris vermicularis, 13, Ascaris lumbricoides, 
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14. Trichocephalas dispar, 15. Ancylostomum 
duodenale, 16. Eustrongylus Gigas, 17. Str. 
longevaginatus, 18. Hamularia subcompressa, 
19. Filaria medinensis, 20. Filaria lentis, 21. 
Spiroptera hominis, Ascaris alata. II. Snfufos 
rien. HI. Mradniden, 1. Sarcoptes hominis, 2. 
Acarus folliculorum. IV. Snfecten, Laus, Fob, 
Wanze. | 

Die Befchreibung der hiftologifchen Berhaltniffe 
ift duch 203 in den Vert eingedrudte Holzfchnitte 
erläutert, diefelben gehören, technifch betrachtet, zu 
ben beften, die wir haben, insbefondere Diejenigen, 
welche weiße Zeichnung auf ſchwarzem Grund has 
ben. Die Zeichnungen find zum großen Theil 
ebenfalls vorzüglih und inftructiv, einzelne aber 
find ſehr mangelhaft und unklar. Die äußere 
Ausftattung des Werkes ift ganz ausgezeichnet 
und madt dem Verleger alle Ehre. Ich fchließe 
meine Anzeige mit dem Wunfche, daß die im 
Anfange zur Sprache gebrachten Uebelftinde die 
Fachgenoflen nicht abhalten möchten, diefem Werke 
ihre volle AufmerFfamfeit zu fchenten und dem 
Berf. ihren Dank abzuftatten für das’ Unterneh: 
men, ein umfaffendes Handbuch einer fo jungen, 
in der vollen Entwidlung begriffenen Disciplin 
heraudzugeben. Fr. 


Berichtigung. 
Stüd 48, Seite 480, Zeile 21 iſt ſtatt Aders⸗ 
haufen Ol dershauſen zu leſen. | 
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Gittingifhe 
gelebrte Anzeigen 
| unten der Aufficht | 

ber Konigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





Den 23. October 1854. 





— Straßburg *: 
‘la Lithographie de E. Simon 1852. De- 
sription géologique et minéralogique du Dé- 
Parlement du Bas-Rhin, par M. A. Daubrée, 
Ingenieur au Corps des mines, Doyen de ‘ld 
Facut6 des sciences de Strasbourg, Chevalier 
de la Legion d’Honnenr. Publiée par décision 
du Conseil général du Département, XVI u. 
00S. in Detav. Nebſt einer lithographirten 
geolegifchen Charte und fünf- Tafeln mit Durch⸗ 
Ihnitten u. few. | | | 
Der große Nuten, welchen: geologifche Landes- 
aufnahmen nicht allein in wiflenfchaftlicer Hin— 
ft, ſondern auch in praftifchen Beziehungen, zu⸗ 
mal für Jnduftrie, Land» und Forſtwirthſchaft ge- 
währen koönnen, bat man in Frankreich mit. am’ 
ftüheſten erfannt, deſſen Ke lerting dadurth zur 
eranſtaltung einer geologifeien : Ghattiräng von 
Frankreich veranlagt wurde. : Die’ größe Arbeit 
begann bereits 4. J. 1825. Ste wurde bem Gee 
Neralinfpector det Bergwerke, Brodant de Bil: 
| 127] | 
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Tiers, und den damaligen Bergwerls-Ingenieus 
ten Elie de Beaumont und Dufrenoy an 
vertraut, und nach dem Tode des Erfteren, von 
den beiden Lebteren i. 3. 1840 vollendet. Die 
Gharte bat den Mafftab von zudsan, und if 
von einem befdjreibenden Texte begleitet, der in 
deffen noch nicht vollftändig erfchienen ift. Diele 
geologifhe Aufnahme fonnte nur eine allgemeine, 
die größeren geognoftifchen Verhaltniffe darftellende 
fein. Eine genauere Unterfuchung ded Einzelnen, 
und eine darauf gegründete Entwerfung von Spe: 
cialcharten, war befonderen, in den einzelnen De: 
partement8 zu unternehmenden Arbeiten vorbebal: 
ten. Durch den Generaldirector der Brüden, Chauſ⸗ 
feen und Bergwerfe, Hn Legrand, wurden im 
J. 1835 die Prdfecten - aufgefordert, die Mitwir⸗ 
fung der Departements-Räthe für jenen Zweck in 
Anfprud zu nehmen. Im Departement des Nie 
berrheind entfprach der Departementö:Rath fogleid 
jener Aufforderung, und. der. damalige, fehr ver: 
diente Ingénieur en chef des mines, Bol, 
wurde mit der Bearbeitung der ſpeciellen geogno⸗ 
ftifden Aufnahme und Ghartirung jenes Departe: 
ments beauftragt. Nach dem leider frühzeitig exe 
folgten Zode deffelben, übernahm Hr Daybeee 
die Ausführung jener Arbeit, welche gewiß in Feine 
beffere Hände gelangen Eonnte.. Gie wurde i. 3. 
1840 begonnen, und i, 3. 1848 abgefchlofien. 
Die Eharte, deren Drud i. 3.1851 beendet wurde, 
bat den Maaßſtab von ggfgg. . Das vorliegende 
Werk liefert dazu den bejchreibenden Pert, Fir 
diejenigen, denen geognoftifde Kenntniffe - fehlen, 
ift eine Cinleitung beftimmt, welche eine kurze 
Ueberficht de&, Baues der Erdrinde enthält,. die 
freilich fchwerlich binreiden dürfte, folche, welche 
gar Feine geognoftifche Renntniffe befigen, zum 
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Verſtaͤndniß des reichen Inhaltes de8 obigen Wer: 
kes zu verhelfen. Wer die Mühe fcheuet, fich 
gründliche geognoftifche Kenntniffe zu erwerben, 
muß auf den großen Nugen verzichten, der dar= 
aus gezogen werden Fann, indem folder den Halb= 
wiffern nothwendig entgebet. . 

Dab obige Werk zerfällt zweckmäßig in vier 
Abtheilungen. Die erfte Mbtheilung ift der phys 
fifalifchen Gonftitution des Departements gewid⸗ 
met; die zweite, welche die am mehrflen ausges 
führte ift, liefert die Kunde der geognoftifden 
Konftitution, indem fle die verfchiedenen Gebirgs- 
formationen fchildert, und die darin fic) finden 
den Petrefacten, fo wie die Darin vorhandenen 
nußbaren Subftanzen aufführt; die dritte Abthei⸗ 
lung enthält eine Art von Statiftif der im Des 
partement des Niederrheind fic) findenden Mine: 
talfirper ; die vierte endlich bietet Die Kunde von 
der Gewinnung der nugbaren Subflanzen, und 
einige flatiftifche NRachweifungen dar. Diefem ers 
flarenden Verte ift nicht allein eine Reduction der 
größeren Gharte auf den Maßſtab von srg, beis 
gefügt; fondern es befinden fich dabei auch zahl: 
reiche geognoftifde Durchfchnitte und mande ans 
dere Zeichnungen. Das Ganze ift fo vortrefflich 
ausgefiibrt, Daß es ald ein Mufter für ähnliche 
Arbeiten über andere Gegenden aufgeftellt zu wers 
‘den verdient. Der befchränktte Raum unferer Blät« 
ter geftattet uns nur, aus dem reichen Inhalte 
das Eine und Andere hervorzuheben. 

Grier Theil, Phyſikaliſche Eonfti- 
tution. © 1—17. Die Oberfläche des Des. 
partements ded Niederrheind flellt eine verfchiedene 
Configuration dar: 1. Cine bergige, durch einen 
heil der Bogefenkette gebildete Gegend. 2. Eine 
hüglige Gegend, welche fid) in verfchiedener Breite 
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ſowohl öftlich als weftlid von dem bergigen Theile 
erftreeit. 3. Eine zufammenhängende Ebene, in 
welcher der Rhein fließt. Die Länge des Rhein 
laufes, nach dem Bhalwege gemeffen, hat vor eis 
nem Sabre zum anderen abgeändert. Nachdem 
fie i. 3. 1838 147,610 Meter betrug, ft fie ge 
genmärtig nach einer officiellen Musmittelung im 
October 1850, in Folge der bereits dusgeführten 
Rectificationen, nur 128,590 Meter, und wird 
nad) Vollendung derfelben nur etwa nod 116 
Kilometer betragen. 

Zweiter Theil. Geognoſtiſche Conftis 
tution. ©. 18— 406. In dem erften Ka 
pitel werden die nicht firatificirten Gebirge: 
arten abgehandelt, zu denen der Verf. auch den 
Gneus zählt, und wo dann Granit, Syenit, 

limmerbaltiger Eurit (Minette von Bol), Zelds 
pathporphyr und Bafalt aufgeführt werden. Es 
folgt darauf die Betrachtung der ftratificicten Fors 
mationen und zwar im 

zweiten Kapitel, die Darftellung des tle 
bergangsgebirges. Diefes beſteht hauptſäch⸗ 
lich aus Thonfchiefer, Sandftein, weit feltener aus 
gröberen Gonglomeraten; Kalkftein kommt nur 
untergeordnet vor. Seit einigen Jahren wird det 
Thonfchiefer in dem Thale von Bille zur Ber 
befferung ded Bodens angewandt, der zum Wein: 
bau dient. Bon nubbaren Minerallörpern ift dad 
Borfommen von Eifenglanz, von Antimon, Blei⸗, 
Kupfer: und Silbererze führenden Gängen zu be 


merfen. 

Das dritte Kapitel ift dem Steintohlen 
gebirge gewidmet. Diefed bildet im Departes 
ment mehrere von einander getrennte Ablagerun⸗ 
gen. Die verfchiedenen Been find in einem drei» 
eigen Maume gelegen, deffen Eden die Ortſchaf⸗ 
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ten Andlau, Orſchweiler und Lubine bilden. Die 
ganze Oberflaͤche beträgt ungefähr 7 Duadrat- 
Kilometer. G8 ift hauptſächlich aus Congtome- 
tat, Sandftein und Schieferthon zufammengefekt; 
auch finden fich darin Lager von Kalkftein und 
Dolomit. Die Steinkohle kommt nur in wenig 
mächtigen Kldgen vor. 
Biertes Kapitel. Formation bed tothen 
Sandfteins (Rothliegenden). Sie beftebt 
aus Sandfteinlagen, denen zuweilen Lagen von 
Konglomerat, und mächtige Ablagerungen von Ars 
gilolith (Thonſtein und Eifenthon) zugefellt find. 
Zünftes Kapitel. Formation bes Voge⸗ 
fen: Sanpdfleins. Der Werf. trennt, wie ans 
dere franzöfifche Geognoften, ven Vogeſen-Sand—⸗ 
von dem bunten, worin Ref., der, nach den 
im Schwarzwalde von ihm angeftellten Beobach⸗ 
tungen, den erfferen nur für eine ältere Abtheis 
lung des letzteren anfiebt, nicht beiftimmen fann, 
weiches indeffen die Stellung, beider Gebilde in 
der Aiteröfolge ‚nicht ändert. Diefer Sandftein ift 
für die Bogefen von derfelben Bedeutung wie für 
den Schwarzwald, ber hinfichtlich der geognofti= 
iden Berhaltniffe überhaupt fo viele Analogien 
mit jenem Gebirge zeigt; auch ift die Art der 
Lagerung und das übrige Berhalten bes Bogefenz 
Sandftein’ in beiden Gebirgen im Wefentlichert 
übereinftimmend. Zu den befonderen Merkwür⸗ 
digkeiten gehört ba’ Vorkommen eines du’ Quarz: 
geröllen beftehenden Conglomerates, in welchem 
die Gerölle Hin und wieder, ba wo fle an eine 
Selfenfpalte grenzen, zerdrückt erfcheinen, welches 
die Mirfung einer fehr großen Kraft vorausſetzt, 
und mit der Bildung der in der Schweiz foge- 
nannten Duetfchfteine Analogie haben dürfte. 
Sechſtes Kapitel. Triad. Diefes Gebilde 
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befteht im Elfaß, wie in Lothringen und in Deutſch⸗ 
land, aus 3 Abtheilungen: dem bunten Sands 
ftein, dem Mufchellalle und dem Keuper, und 
nimmt im Departement de8 Niederrheined einen 
nicht unbedeutenden Flächenraum ein, wobei der 
Muſchelkalk am weiteften auögebreitet erfcheint. 
Ausgezeichnet für den bunten Sandftein jener Ges 
gend iff der große Petrefactenreidthum, indem 
darin nicht allein weit mannichfaltigere Pflanzen: 
tefte, al8 in dem bdeutfchen bunten Sandftein, 
fondern aud) viele Xhierüberrefte .fich finden, die 
in Deutfchland felten darin vorfommen, zum Theil 
aber mit denen im Mufchelfalfe übereinftimmen. 
Has Borfommen des letzteren bat Aehnlichkeit 
mit dem im füdlihen Deutfchland, indem der 
Mufchellald weit weniger entwidelt erfcheint als 
im nördlichen Deutfchland, und wie dort vornehm: 
lid) die Schichten enthält, welche mit der unteren 
Lagerfolge des norddeutfchen Muſchelkalkes über: 
einftimmen, mit welchem fie auch da8 Borfommen 
des Steinfalzes gemein hat. 

Siebentes Kapitel. BJuraformation. 
Im Elſaß wie im nördlichen Frankreich zerfällt 
diefe in 4 Abtheilungen, in die Gruppen des Lias, 
der unteren, mittleren und oberen Dolithe; von 
welchen jedoch im Departement de8 Niederrhein 
die beiden oberen fehlen. | 

Achtes Kapitel. Tertiäre Gebilde. Sie 
gehören mindeftens zu zwei Perioden. Die Schich- 
ten der Gegenden von Lobſann und Bedyelbronn 
fcheinen, wie die Molaffe der Schweiz, zu den 
mittleren (miocenen) tertiären "Ablagerungen zu 
gehören. Ihre unteren Schichten bildeten fich im 
füßen Waffer; wogegen die oberen reich an Meers 
waffer = Gondylien find. Außerdem kommen an 
mehreren Orten Sumpfgebilde vor, die Knochen: 
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refte von Lophiodon enthalten, und nidjt wohl 
jünger, vielleicht aber älter al& die mittlere Ab⸗ 
theilung find. Das Gerdllvorfommen auf dem 
Baftberge bei Burweiler und an mehreren andes 
ren Orten, fcheint dagegen zu den oberen tertids 
ren Ablagerungen zu gehören. Bon befonderer 
Merkwürdigkeit und Wichtigkeit ift das Vorkom⸗ 
men deS Bitumen’, der Braunkohle und des 
Salzes in den Ablagerungen von Bechelbronn 
und Lobfann, worüber Hr Daubrée fchon fritz 
ber intereffante Nachrichten mitgetheilt hatte. Bors 
zügliche Aufmerkſamkeit verdient das Vorfommen 
des Börnfteins zu Lobfann, der in gewiffen Braun: 
kohlenlagen fehr häufig fich! fiidet, worin die Refte 
von Goniferen= Holz erkannt werden. Die Flora 
von Lobſann fcheint fidy der von Häring in Ty⸗ 
vol ſehr zu nähern; fo wie überhaupt Ddiefe bei- 
den tertiären Gebilde einander. fehr ähnlich find. 
Die Lagen im Niveau der Braunfohlen enthal- 
ten viele Heliced und Planorben, wogegen dar⸗ 
über liegende Schichten Meermwafler-Conchylien füh— 
ten. Der bitumindfe Kalkftein bietet beträchtliche 
Borrdthe dar, indem die bis 1851 "ausgeführten 
Arbeiten eine Maffe von mehr. denn 9000 Gubil- 
meter aufgeichloffen haben. Nach den Unterfu- 
Hungen deS Verfs ift es fehr wahrſcheinlich, daß 
die Salzquellen yon Soultz-sous-Foréts in den 
tertiären Wblagerungen ihren Urfprung haben. 
Hr Daubrée madt auf Mehreres aufmerkfam, 
was Dazu beitragen Fann, die Bildungsweife ded 
Bitumen’ und des Salzes aufzuhellen. Er bez 
merkt, daß der bitumindfe Kalkftein von Lobfann 
oft ein körnig⸗blättriges Gefüge befigt, ähnlich 
dem Kalkftein der Erpftallinifchen Gebirgsmaffen, 
weiches bei tertiären, von eruptiven Maffen ent: 
fernten Gebilden, höchft felten vorfommt. Gine 
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andere Bemerkung bezieht fih auf hie häufige 
Affociation des Bitumend und der Salzquellen 
in .verfchiedenen Gegenden. Mir erlauben ung 
bei diefer Gelegenheit aufmerkfam darauf zu masz 
chen, daß das Zufammenvorfommen von Bitumen 
und Salz fi) noch viel weiter erftredt, indem 
Kalkftein und Karftenit (Unbydrit), welche dab 
Steinfalz auf feinen verfchiedenen Lagerftitten be: 
gleiten, ſehr gewöhnlich von Bitumen durchdruns 
gen find; fo wie auch der Karftenit, wo er un- 
abhängig von Steinfalz erfcheint, und der Daraus 
hervorgegangene Gyps, fehr gewöhnlih Bitumen 
führen, und von Stinkkalk begleitet zu fein pfle: 
gen. Sollten diefe Erfcheinungen nidt zu den 
Heweifen für den eruptiven Urfprung von Steins 
fal; und Karftenit gezählt werder „ürfen? 

Neuntes Kapitel. Aelteres Alluvium, 
oder Diluvium; erratifhe Ablagerun- 
gen. Das ältere Alluvium nimmt im Departes 
ment des Niederrheind 1488 Quadrat = Kilometer 
ein. Man kann zwei beftimmt verfchiedene, und 
durch das ganze Rheinthal verbreitete Ablagerun> 
gen unterfcheiden: Die untere Geröllablagerung, 
und den darüber liegenden Löß, der über dem 
Niveau..der Gerölle eine mittlere Höhe von mehr 
denn 60 Meter erreiht. Das ausſchließliche Vor⸗ 
fommen von Landcondylien in dem VIG, deren 
Uebereinftimmung mit den Lebenden, daß junge 
Alter jener Bildung beweift, und feine Verbrei⸗ 
tung vom Bodenfee bis über Coblenz hinaus, 
geben Zeugniffe dafür, daß er nicht das Product 
eines See: Abfaked iff, fondern durch fließende 
Gemwäffer gebildet wurde. * 


(Shtug lolgh. 
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Straßburg 
Schluß der Anzeige: »Description géologique 
et mineralogique da Département du Bas-Khin, 
par M. A. Daubrée etc.« ’ 
Ganz ähnliche Erfcheinungen führen zu ähnlie 
den Schlüffen in vielen anderen Zlußthälern, naz 
mentlih auch im nördlichen Deutfdland. Was 
die hemifche und mineralogifdye Natur des rhei⸗ 
niſchen Löß betrifft, dem unfer älterer Lehm ent= 
ſpricht, ſo ijt er ein Product. der Pulverifirung ’ 
Genenet Falfiger, feldfpathiger und quatziger 
¢ eine,., ne ' -? . - 
Behntes Kapitel. Ablagerungen der 
gegenwärtigen Periode C8 wird gehan- 
delt von den neueren Alluvionen, den Schutts 
und Zrümmermaffen, den Abſätzen von kohlen⸗ 
faurem Ralf, den eijenhaltigen. Abjäken,; dem 
Biefene und Sumpferz, deffen neue Bildung und 
begetabilifche Abkunft von dem Berf. früher in 
einer von der holändifchen Gefellichaft der Wifz 
fenfchaften zu Harlem gefrönten Abhandlung nach 
[128] 
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gerviefen worden, dem Dorf, der Ackererde; in eis 
nem Anhange aud) von den im Departement des 
Niederrheind verfpürten Erderfchütterungen, von 
welchen v. 3. 1289 bis 3. 3. 1846 fieben und 
zwanzig aufgezählt worden. 

Zwölftes Kapitel*. Bon den Erzla 
gerftdtten. Zuerſt von den zur Gifengewin: 
nung dienenden. GifenfteinSgdnge. Ablagerungen 
von Bohnerz. An der OÖftfeite der Bogefen ru: 
bet dad Bohnerz auf dem unteren Oolith, felten 
auf dem Liad; an der Weftfeite Dagegen auf den 
drei Gruppen der Trias, zumal auf Mufchelkalt. 
Es erfüllt Beden von verfchiedener Geftalt. Be 
det wird dad Bohnerz gewöhnlid) von LHF oder 
Lehm. Merkwürdig ift das Vorkommen von Spu: 
ten von Holz, welches in eine mineralifche, aus 
Kiefelerde, Eifen-, Manganoryd, und fehr wenig 
Thonerde beftehende Subſtanz, mit Beibehaltung 
der fibröfen Structure umgewandelt worden, im 
Innern von Bohnerzlörnern. Ablagerung von 
Eifenminern in der Umgebung des aus Bogefens 
Sandftein beftehenden Liebfrauenberges. Eiſen⸗ 
fteindlager, die dem älteren Alluvium untergeord: 
net find, wozu dad fogenannte Blättelerz gehört. 

Manganoryde finden fich allein nefterweife auf 
Eifenfteinsgängen. 

Antimonerze führende Gänge feben im Ueber: 
gangsthonfchiefer auf. 

Lagerftätten von Blei⸗, Kupfer, Silber, Zinks 
und Kobalterzen. ' 

Bon befonderem Sntereffe find die Mittheilun⸗ 
gen über das Votkommen ded Goldes im Sande 
des Rheins. Die Gewinnung de’ Rheingolde 
ift bereits fehr alt, indem ein Document v. 9, 


*) Aus Berfehen fdeint das cilfte Kapitel als zwölf 
tes bezeichnet zu fein. 
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667 bezeugt, daß die Berechtigung Gold zu was 
[hen von dem Herzoge Ethicon einem Klofter vers 
lieben worden. Obgleich Gold an verfchiedenen 
Stellen deB oberen Rheinthaled gewafchen wor⸗ 
den, fo ift doch die Grftredung zwifchen Bafel 
und Mannheim, welche etwa 250 Kilometer bez 
fragt, für die Goldgewinnung am günftigften. 
Ein mittleres Kaliber des rheiniſchen Alluviums, 
ein Gemenge von Gand und Gerölle, ift der Firi- 
tung der Goldſchüppchen am vortheilbafteften. 
Der durch Das Wafchen angereicherte Goldfand 
befteyt hauptfächlich aus ſchwärzlichen und rofens 
farbenen Körnern. Die erfteren, welche 10 — 14 
Procent betragen, find Zitaneifen; vorberrfchend 
iſt Roſenquarz, deflen Dichtigkeit bedeutender iff, 
als die des ihn begleitenden gemeinen. Quarzes. 
Daß gerade Rofenguarz in Verbindung mit 
Litaneifen das Gold begleitet, ift noc) von bes 
Ienderem Intereffe, da bekanntlich nach der Uns 
terſuchung des Geheimenrathed von Fuchs die 
Färbung des Rofenquarzes von Titanoryd bere 
führt, Man bat im rheinifchen Goldfande, wie 
la and in dem der Edder, Topaſe, Rubine, 
Sapphire und Smatagde zu finden geglaubt; aber 
der einzige Edelftein, der nach ver Kryftallifation 
mit Sicherheit fic) darin erkennen. läßt, ift Sits 
fon, der nad) den Beobachtungen D ufréno y's 
und des Referenten, ancy im Goldjande mehrerer 
anderer Gegenden angetroffen wird. . Obgleich dex 
Goldgehalt des Rheins verhältmigmäßig gering iff, 
fo if. doch die gefammte Quantität des in feinem 
Bette verborgenen Goldes bedeutend. Gin Kus 
bikmeter Gand, melcher 1,800: Kilogtamen wiegt, 
enthält durchſchnittlich 06,0146 Gold. '.Zwifchen 
Rheinau und Philippsburg, wo der Gehalt am 
geihmäßigften iff, hat die Gold führende Streike 
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eine Länge von 123 Kilometer. Nimmt man 
nun eine Breite von 4 Kilometer an, fe beträgt 
der Goldgebalt auf eitte Tiefe von 1 Meter 7183,82 
Kilogramm. Nimmt man ferner an, daß ch die 
Ziefe nur auf 5 Meter gleich bleibe, fo bat man 
für den Goldgebalt des Rheinbettes zwifchen Rheinau 
und Pbilippsburg 35,916 Kilogramm, melches, 1 
Kilogramm zu 3189 Or. gerechnet, einen Werth 
von 114,536,124 Fr. gibt. 

- Bon den Niederlagen von Quarz, Schwerſpath 
und Flußfpath. 

Dreizehntes Kapitel. Quellen und 
unterirdifdhe Gemäffer Der Berf. theilt 
fhäßbare Bemerkungen über dad Vorkommen der 
Quellen in verfchiedenen Gebirgsmaffen mit; fo 
wie über die Infiltration des Wafferés in der Nähe 
der Flüffe. Die unterirdische Waffermafle, welche 
ben Rhein in der Höhe von Straßburg begrenzt, 
hat eine Breite von mehr denn 20 Kilometer. 
Ihre Ziefe ift unbefannt; fie beträgt aber gewiß 
mehr alé 10 Meter. Hiernach würde der Quer: 
durchfchnitt des Wafler führenden Gerdes 200,000 
Quadratmeter betragen. Diefer Ducchfchnitt iſt 
320mal größer als der des Rheins und der JH 
bei mittlerem Waflerftande, denn bie Summe dies 
fer Durchſchnitte beträgt eiwa 625 Meter. 

Bon den in. den Waſſern gelöften Subſtanzem 
Bon der Temperatur der Quellen. Mineralquel⸗ 
len. Bon der Muffudung, namentlicy von der 
Erbohrung von Quellen. . 

Bierzehntes Kapitel. Bon der Struc 
tur des Bodens bes’ Departenrents. Lehr 
reiche Mittheilungen über die Neigungen der Mb: 
hänge nad) der. Verſchiedenheit der. Gebitgsmaſſe. 
Weber die Sprünge und Berwerfungen,; weldye in 
fehr großer Anzahl, ſowohl in, der BogefenFette, 
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as aud) in den Vorhügeln derfelben vorhanden 
find. Als allgemeines Refultat der Unterfuchun: 
gen über die Gebirgéftructur in dem Departement 
des Riederrheins hält der Verf, die Wirkung ei- 
nee feitlichen Gontraction für die wahrfcheinliche 
Urfache der befchriebenen Erfcheinungen, und dus - 
fert fic) Darüber ©. 400 folgendermaßen: » Les 
terrains. extérieurs aux chaines rhénanes. sont 
donc rognés et redressés ou contournés, de 
méme que si, depuis leur dépét, ils avaient 
46 soumis à une contraction laterale, comme 
il serait arrivé, soit 4 la suite d’un rehausse- 
ment des Vosges et de la Forét-Noire; soit 
si, par suite d'une contraction de l’Ecorce ter- 
restre, dont on a des preuves dans beaucoup 


. de plissements de terrains stratifiés, les deux 


chaines rhenanes s’étaient faiblement rappro- 


ehées.« Mef. möchte nad dem, was bei andern 


deutfchen Gebirgen unzweideutig wahrgenommen 
wird, für Die erſte diefer ErFlärungsarten ftimmen, 
und in einer Maffenerhebung des Schwarziwalded 
und der Vogeſenkette die Urfache der Erfcheinuns 
gen in der Structur der zwifchen beiden befindli⸗ 
Gen fratificirten Gebilden ſuchen; welches derfelbe 
bereits in feinen, im zweiten Bande der Abhand- 
lungen der Königl. Geſellſchaft der Wiflenfchaften 
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gen fiber die Gegend von Baden bei Raftavrt, 
angedeutet hat. 

Ueberaus intereffant, und eine ganz neue Seite 
fatiftifcher Forfehung berührend, ift die von dem 
Berf, gegebene Ueberficht der Dichtigkeit dex Be⸗ 
vblkerung, nad) den verfdiedenen bewohnten Ge- 
rgsformationen, wobei die Zählung von 1846 
zu Grunde gelegt und bemerkt worden, dof dad 
Departement des Niederrheins, welches das 1äte 
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in Frankreich hinfichtlich feiner abfoluten Popula: 
tion ift, fih zum 5ten Rang in Anfehung feiner 
ſpecififſchen Bevölkerung erhebt, welche 124 if, 
während die mittlere fpecififche Bevölterung von 
Frankreich nur 63 beträgt, wenn nämlich die mitt- 
lere Anzahl der Bewohner auf 1 Quadrat: Kilo: 
meter bezogen wird. Wir können ed und nicht 
verfagen, die von dem Berf. S. 405 gegebene 
Zufammenftellung bier mitzutheilen: | 











Namen “ [Oberfläche je⸗ Bevölkerung welche Specift 
de ber ee auf jeder birgke ide Do 
Gebirgsformationen. | formation. | formation lebt. | Fon 
Quadrat: | Anzahl der Bewoh⸗ 
. Kilometer. ner. 
Neueres Alluvium 1415 235997 166 
Welter pL 756, 1136650 
res — Sand d. Bogefen srol 1488 canon) 323562) 150 
Iuvium (Gelber Sem | 162) 6120 
Tertiäre Gebilde 36 . 9386 260,72 
Unterer Oolith 29,34 12953 441,49 
Lias 47,60 5450 112 
Keuper , 85,45 12577 147 
Muſchelkalk 305 36100 118 
Bunter Sandſtein 194 18611 - 95 
Bogefen-Sandftein 617 10684 | 17 
Rothliegendesd 43 3610 - 84 
Steintohlengebirge 7. 580. .’ 83 
Uebergangsgebirge *) 97,80 | 9039 92 
Gneus 14. . 923 66 
Granit, Syenit und an⸗ 
dere fryftallinifde Se | 
birgsarten 171,15 921 | 54 
|4550,34  |580373 {121 


Die fpecififche Population ift hiernach auf den 
tertiären Gebilden, und beſonders auf dem unte⸗ 


*) Mit Inbegriff der metamorphiſchen Gebilde, welche eine 
Oberflache von 21,80 Quadrat⸗Kilometer einnehmen. 
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ten Dolith auffallend groß. Diefe Anomalie hat 


ihren Grund in einer für die Anhäufung der länd- 
lihen Bevölkerung befonders günftigen Beichaffen- 
beit der darin eingefchnittenen Thäler. Nächſtdem 
tragen das ältere und neuere Allupium die fpecis 
fife) größte Anzahl von Bewohnern, wovon die 
Urfache in dem Mangel von Felfen, in der Frucht» 
barkeit des Bodens, und in der leichten Erlan⸗ 
gung von Wafer liegt. Dbgleich die drei Stufen 
der Trias außerhalb der Gebirgskette fich befin- 
den, fo iff doch ihre Bevölferung weit weniger 
dicht, alS die des Alluviums. Der Bogefenfand- 
fein, der die größte Ausdehnung im Departement 
8 Niederrheind hat, trägt eine fehr ſchwache Bez 
vilferung, welches theild in der bergigen Befchafz 
fenheit der Oberfläche, theild in dem ihn bedecens 
den hauptſächlich nur Waldvegetation begünftigen= 
den fandigen Boden begründet ift. Der Granit, 
auf welchem das Minimum der Bevölkerung fid 
befindet, ift nur im gebirgigen Theile des Depars 
tement8 vorhanden. 

Da dritte Theil S. 407—429 enthält die 
mineralogifhe Statiftil, wobei daß Sy: 
ſtem brfolgt worden, nach welchem die mineralos 
—* Sammlung der Stadt Straßburg geord⸗ 
net iſt. 

Der rierte Theil S.430—468 handelt ends 
lid von ter Gewinnung der nützlichen Sub: 
fanzen. Die erſte Section enthält Nachrich⸗ 
ten von ten Bergwerken, Vorfftiden und Stein⸗ 
brüchen; tie zweite theilt Notizen über die Dar: 
fiellung urb Verarbeitung einiger Subftanzen mit: 
namentlich über die Gewinnung ded Bitumens, 
Babrication des Vitriols und Alauns, über die 
Töpfereien, Ziegeleien, Kalk: und Gypsbrennereien, 
Glabhütten, Eifenhütten, und über die Schuffers 


1696 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stuͤck 170.171. 


mühlen. Die legteren haben eine ähnlide Ein 
rihtung wie die am Thüringer Walde, und ges 
brauchen wie bier. dew Muſchelkalk als Material. 
Die jährliche Production beträgt 9 Millionen Schuf- 
fer (billes), welche in das öftliche Frankreich, bis 
nad) Lyon, abgefebt werden, und das Deuffche 
Fabrikat verdrängt haben. Das Zaufend Schuf- 
fer, welches 5 Kilogramm wiegt, wird zu 27,60 
verkauft, wenn fie gefärbt find; wogegen das Dau- 
fend der ungefärbten nur 17,60 Eoftet. 9. 


Nürnberg 


Verlag von Conrad Geiger 1852. Daß Dr 
banneifde Evangelium nad) feiner Eigenthümlih⸗ 
Feit gefchildert und erklärt von Chr. Ernft Rıts 
hardt Licentiat, Nepetent und Privatdocent der 
Theologie zu Erlangen. Erfte WAbtheilung. 
XVI u 412 GS. Zweite Abtheilung 1353. 
VI u. 490 ©. in Octav. 


Diefelbe Aufgabe, die fih der Verf. in ergeren 
Grenzen in feiner früher erfchienenen Pleinen Schrift: 
De compositione Evangelii Joannei (Nerimb.) 
geftellt hatte, fucht er hier in einem größerer Werke 
eingehender und gründlicher zu löfen. Gs tf die 
Aufgabe, wie fie auch der Titel ausfpriöf, eine 
ausführliche Charakteriſtik de8 vierten Cvangeliums 
zu geben. Das ganze Werk zerfällt in suet Haupt: 
theile, man könnte fagen einen: allgenvinen und 
befondern, die etwa bet der fonft gebfäuchlichen 
Form eines Kommentars der Einleitung und Dem 
Kommentar felbft entfprechen würden. Zuerſt foll 
die Eigenthümlichkeit des Evangelium im Allge⸗ 
meinen gefchildert werben, dann die Aber Daffelbe 
aufgeftellte Anficht im Einzelnen nachgrwiefen wer⸗ 
den. Der zweite Theil, „die Ausfährng”, melde 


| 
| 
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den größten Raum einnimmt (von I. S. 280 an), 
mußte Demnad eine Art Commentar werben, von 
gewdhnlidjen Commentaren weniger der Ausführ⸗ 
lichkeit al8 der Darftelungsweife nad und daz 
duch umterfchieden, Daß bie Auslequng einem be= 
flimmten Zwecke, dem des ganzen Werkes dienſt⸗ 
bar gemacht wird, daß fie fogleid) von einem be= 
ſtimmten Geſichtspunkte, welcher der ganzen Ars 
beit zu Grunde liegt, ausgeht. Diefer zweite Theil 
bat fi) dann wohl mehr noch als es der Berf. 
anfangs beabfichtigte und vielleicht auch wohl in 
größerem Maße als es die Arbeit fireng genome 
men erforderte, zu einer vollfländigen Auslegung 
erweitert. 

Sollte eine Charakterifti€ des Evangeliums ges 
- geben werden, fo mußte zunächft bie Integri- 
tät deflelben feſtſtehen, Daher tritt ber Nachweis 
derſelben im erften Abfchnitt an die Spike 
der ganzen Unterfuhung. Nachdem zuerft die 
Angriffe, die befonderd Schentel und Schmwei- 
zer gegen diefelbe unternommen haben, zurückge⸗ 
wiefen find, wendet fid) der Verf. zu den Abfchnite 
ten, welde allerdings ein flarfer Verdacht der 
Unechtbeit trifft 5, 3 ff.5 8, 1-11 und c. 21. 
In Bezug auf die erfte Stelle Ecmmt der Verf. 
zu keiner Entfcheidung, indem er die Wahl ftellt 
zwifchen zwei Anfichten. Entweder e8 war diefe 
Duelle eine ungewöhnliche Erſcheinung, die bloß 
um ihrer fymbolifchen Bedeutung willen eriftirte, 
und dann muß der vollftindige Pert bleiben; oder 
fie war eine gewöhnliche Ericheinung und dann 
ift Vs 4 zu flreichen, da er theilS mit der übri⸗ 
gen Schriftanſchauung nicht im Einklang fieht, 
theils, wenn auch died wäre, die Erwähnung ded 
Engels weil überflüffig, unerklärlih wire. Die 
Erzählung Kap. 8, 1—11 dagegen wird als ſpa⸗ 
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ter eingejchoben auögefchieden, ift jeboch auf eine 
mündliche Iohanneifche Duelle zurückzuführen und 
liefert eben deshalb einen intereffanten Beweis, 
wie die evangelifche Darftelung am Anfang aud 
in der Sobanneifden Umgebung mehr von den 
Synoptifern beherrfcht war ald von Johanne’, 
defien Art zu fehneller und beberrichender Gin: 
wirkung weniger fid) eignete (©. 17). Endlich 
Kap. 21 ift ein fpäter, aber von Johannes felbf 
verfaßter Anhang. 

St fo fefter Boden gewonnen, da& Material 
ausgefchieden, was zum Aufbau einer Charafteri- 
ftif dienen fann, fo beginnt nun, diefe felbft und 
zwar von dem Aeuferlidften ausgehend, um fo 
von außen von der Form ber immer tiefer in das 
Wefen des Evangeliums einzudringen. Der zweite 
Abſchnitt macht den Anfang mit der Sprade 
Die Spracheigenthümlichkeit fol dazu dienen, cin 
Hild von der geiftigen Eigenthümlichkeit des Schrift: 
fieller8 zu gewinnen. Zuerft wird und der allge 
meine Gindrud gefchildert, den die. Schrift auf 
den Lefer macht. Man fühlt einen andern Geif 
als bei den Synoptifern, ed ift ein Höheres, Geis 
fligered um diefe Sprache; das Ganze hat mehr 
die Art des Gedanken&; die Gefchidte. tritt gu 
rid, die Reden vor; es iſt al& ob der Medende 
bis in das Herz der Sachen ginge, und fic) um 
die äußeren Seiten der Erfcheinung .nicht Fim: 
merte, und al’ ob im Snnerften und Berborgen- 
ften alle Dinge, Cbriftenthum und Natur eine 
Einheit bildeten. Wir fühlens wie der Gedanke 
des Schreibenden in die Ziefe geht und immer 
eine große Allgemeinheit umfaßt. Es wird immet 
auf das centrale Sein und Leben los gegangen, 
daB zu erfaffen und zu offenbaren. Sn große all 
gemeine Begriffe wird daffelbe gefaßt, die im Ver 
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finde nur fdjwer eine recht beftimmte Geftalt 
annehmen. Und wenn wir aud merfen, daB an 
den einzelnen Stellen nur befondere einzelne Seis 
ten des Allgemeinen in Betracht Fommen follen, 
fo braucht der Evangeliſt doch lieber das eine 
große, ganze, volle Wort, ald daß ers in die ein= 
zelnen Begriffstheile und Gedankenſtrahlen fpal- 
fete. Es foll immer der ganze Gedankenzuſam⸗ 
menbang feftgehaften werden; wie wenn er bei 
idem Gingelnen zugleih im Ganzen tubte, und 
finnend es bis in feine lebten Gründe und Bus 
fammenhänge verfolgte. Es berrfcht nicht die diaz 
leftifche Bewegung in feinem Ausdrud, deshalb 
hat auch feine Sprache etwad Berubigendes. Es 
Iheint dabei faft, al8 ob es dem Schreibenden 
Mihe gemacht hatte, feine reichen Anfchauungen 
in die Morte des gewöhnlichen Menjchenverftan= 
de zu faffen. Und weil denn immer und immer 
wieder diefelben großen Begriffe und Ideen mies 
derkehren, fo bekommt tie Sprache faft etwas 
Eintöniges, Farblofes, ja beinahe Armes, aber 6 
it eine großartig ergreifende Gintönigkeit von eis 
genthümlicher Eindringlichleit. Dabei hat diefe 
Eintönigkeit oft einen hohen Schwung, ¢8 lautet 
wie Poefle. Befonders der Prolog, der einer 
großartigen Duvertüre vergleichbar ift, welche eis 
nem Drama vorhergeht und welde uns in ihren 
Linen die ganze folgende Gefchichte erzählt und 
zugleich empfinden läßt. (Bgl. ©. 24—27). 
Wir haben die wirklich treffliche Schilderung, 
welche der Verf. von dem Gindrud des vierten 
Evangeliums aud) deshalb in ihren Hauptzügen, 
fo viel als möglich mit den Worten des Berfs 
felbft, mitgetheilt, um über die folgenden Ausfüh- 
tungen kürzer binweggeben zu können. Sie find 
dazu beftimmt, den allgemeinen unmittelbaren Gin- 
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dbrud, wie ex gefchildert iff, zu einem bewußten 
zu erheben und befchäftigen fich zu dem Swede 
mit dem Sprachmaterial, dann mit dem Sprads 
bau, der Sagbildung und endlich mit dem Sprads 
charafter. Im legter Beziehung find es zwei 
Punkte, die hervorgehoben werben. Zuerſt der 
hebräifche Sprachcharakter. EB lebt eine bebräis 
fhe Seele, fagt der Berf., in der Sprache deb 
Evangeliften. Der ganze Bilder und Gedanken: 
kreis des Iohanneifchen Evangeliums wurzelt im 
A. T. und iſt aus der Prophetie des A. B'S her 
ausgewachſen, welche bereits im Particulariſtiſchen 
und Aeußerlichen der altteſtamentlichen Bergangen⸗ 
heit und Gegenwart das Univerſaliſtiſche und die 
geiſtige Realität aufgezeigt bat, aber als ein Zus 
Fünftiges, was nun als in die gefchichtliche Wirk: 
lichkeit eingetreten der Cvangelift und berichtet 
und lehrt. Endlich abfchliegenb will der Berf. 
die individuelle geiftige Eigenthümlichkeit der Sprache 
darftellen, die nun das, worauf die Sprachunterfus 
chung einzeln geführt, zufammenzufaflen fucht. Das 
vierte Evangelium, Darauf läuft die Darftellung hin 
auß, ift von allen das (ubjectivfte, bat am meiften in: 
Dividuelle Eigenthümlichkeit. Jeder empfindet die 
Ruhe und Heiterkeit, welche aber diefe Schrift 
ausgebreitet ift. GB fpricht ein zum Frieden ge 
kommenes Gemiith, die Heiterkeit wohl eines Be 
tagten zu uns, und verſetzt uns beim Gefen felbf 
in Rube, Stille und Heiterkeit hed Friedens. 
Die Rube ift aber nicht Natur, fondern Feffung 
des Geifted, denn eB ift da’ Feurige, Heftige der 
Jugend in ibm nod wohl zu entdbeden, Bom 
Feuer der Jugend iſt das ruhige Licht und die 
warme Begeifterung geblieben. Alle Einzelhei⸗ 
ten zieht er immer wieder in das Große aad 
Ganze“; denn die Richtung feines Geiſtes geht 
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auf einheitliche Anſchauung. Dod) wie miiffer 
bei Dem MWiedergeben einzelner Hauptlinien bewen⸗ 
ben Laffen, eine erfehöpfende Mittheilung mürde 
über den Raum einer Anzeige hinauswachfen. 
Hat ſich der zweite Abfchnitt in diefer Weife 
mit der Form des Gvangeliums befhäftigt, to 
bringt nun dev dritte: Die. Darftellung, 
{hon mehr in den Inhalt ein. Das Gvangelium 
gibt fidj. als gefehichtlich und ſcheint duch wieder 
übet die Grenzen eines bloß geſchichtlichen Bes 
tihtes hinauszugehen. Daher die differenten Ans 
fihten über feinen Charakter, . Die Einen fehen 
es alé einen ganz ficeren hiſtoriſchen Bericht des 
Lebens Sefu an, die Andern halten e& für unbis 
forifty mit ganz unbedeutender objettiver Grund⸗ 
Inge. Beide berufen ſich auf die. Darftellung. 
So gilt 05 denn dieſe in Rüdfiht auf. jene 
Streitfrage au betrachten und barzuftellen, und der 
Ui. legt fich dabei ven Stoff fo zurecht, daß ev zuerft 
die einzelnen Züge, Dann die Schilderung 
der einzelnen Perfonen, brittens die Ents 
widelung ber Geſchichte, hierauf den Dias 
log und enblih das Berhältnig, in wel 
Hem die Gefdhidgte zur Lehre'ſteht, bes 
trachtet. ad — 
Mit Recht beginnt der Verf. den Wbfdnitt, der 
von den geſchichtlichen Zügen handelt, mit deat 
Liebling sfinger, indem die Art wie bie eis 
gene Perfönlichkeit. des Gvarigeliften bier hervor⸗ 
tritt und doch wieder zurücktritt für den Chas 
tafter des ganzen Evangeliums von. der größten 
Bedeutung if. . Die Schrift gibt fic) als die ei- 
nes Augenzeugen und dod) nennt der Verf. feis 
nen Namen nicht. C8 hat das darin feinen 
Grund, daß der Charakter der Schrift zu fubjecs 
tiv ift, als dag der Berf. von fic) als einem Frem⸗ 
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den reden Fünnte und doch nicht fubjectiv genug, 
um geradedwegs in der erfien Perfon zu fprechen. 
Daraus ermadft ſchon die Erwartung, daß mir 
eine gefchichtliche Schrift vor und haben, melde 
dod) binwiederum nicht bloßer gefchichtlicher Bes 
richt if. Es kommt darauf an, ob die weiteren 
Beobachtungen damit flimmen, Der Berf. ſucht 
diefed darzuthun, indem er zuerft die einzelnen 
biftorifchen Notizen, die Angaben über Zeit und 
Ort rc. in Unterfuchung zieht ‚und dabei daß dop⸗ 
pelte Refultat gewinnt, einmal, Daß der ge 
ſchichtliche Verlauf in allem Einzelnen dem Evan⸗ 
geliften Elar vorfchwebte, fo daß ihm die fpeciellen 
Heftimmungen, wo er will, zumal wo fie im ine 
neen 3ufammenbange felbft fteben, ohne Mühe zu 
Gebote ftehen, fodann, daß er fie bloß beifiigt, 
wo fie für die Sache und ihren Gedanken von 
Bedeutung find, daß ihm alfo die ‚Äußere Gefchichte 
nur dienen fol, um etwas damit auszufagen; 
indem er dann weiter die angeblihen Unwif 
fenbeiten und Unrichtigfeiten in den Be 
richten des vierten Evangeliums (die Angaben über 
Bethanien I, 28; Xenon 3, 23; Shchar 4, 55 
dad Hoheprieſterthum des Raiphas 11, 49. 51; 
18, 13) beleuchtet; indem er endlid) den fym: 
bolifhen Charakter einzelner Züge be 
fpeicht, eine, will und dünken, befonders . wichtige 
und wohl noch nicht genugſam, befonders aud 
nicht mit Bezug auf; die Frage nach dem Ve. 
der Apokalypfe genugfam gewürdigte Cigenthüms 
lichkeit des vierten -Gvangeliums. : 

Die lebtere Betrachtung leitet von felbft zu dem 
folgenden Abfchnitte über, welcher: fi) mit den 
Charalteriftilen befchäftigt, Die dad Gvanges 
lium von den einzelnen auftretenden Perfünlichkeis 
ten gibt, denen auch allen etwas Symboliſches, 
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oder beffer gejagt, etwas Typiſches eigen Hl. 
Diefer Abſchnitt ift beſonders reichhaltig. und, wie 
wir meinen, gelungen; aud) fiir die Auslegung 
bes Evangeliums gibt er reiche Beiträge, wie denn 
der Verf. felbft im zweiten Theile feines Werks 
befonderé oft auf diefen Abfchnitt zurückweiſt. 
Beginnen mußte der Verf. natürlih mit der Chas 
tatterifti® Jeſu felbft, denn bier tritt die Frage, 
welche dem ganzen Abfchnitte zu Grunde liegt: 
„Db bloße Verkörperung eines Begriffs, ob con- 
tete Geftalt»? am fchärfften hervor. Gr faft daß 
Ergebniß sulegt (S. 98) dahin zufammen: „Kurz, 
wit mögen binbliden, wohin wir wollen, es fet 
auf die einzelnen zeitlichen und örtlichen Notizen, 
der auf die einzelnen zerftreuten Züge des Bile 
8 Jeſu — immer bleibt das Refultat. daffelbe: 
nidt zwar um die äußere Gefchichte an und für 
fig iff’ dem Gvangeliften zu thun, fondern fie 
dient ihm als Offenbarung: und Zeichen des: We⸗ 
fentlihen; aber dennoch hört fie damit nicht auf, 
wahrhaft gefchichtlih, Hört auch Sefus micht auf, 
tine leibhafte wirkliche Perfönlichkeit zu fein.“ 
Dann folgen die einzelnen Geftalten, die 
Jünger: Thomas, Nathanael, Philippus, Andreas, 
Simon Petrus, der geliebte Zünger, die Weiber: 
die Mutter Fefu, Maria Magdalena, dab Schwe⸗ 
Rempaar von Bethanien, die Gamariterin, dann 
Ricobemus, endlich die Feinde Kaiphas, Pilatus, 
Judas. Nirgend gibt das Evangelium. beabfidy: 
ligte Gharafteriftifen, immer nur wie zufällig eins 
itlne Züge, wie fie eben für das Ganze der Dare 
Rellung nöthig find, wo ein Wort, eine Bhat eis 
ned Einzelnen im Zufammenhange nothwendig er: 
wähnt werden muß, und doch erhalten wir überall 
lebendige, individuelle Geftalten, wie fie uns der 
Berf. kurz und gedrängt, aber lebensfräftig und 


dl 
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anfchaulich vorführt. Aud) das dient wieber dazu, 
ben biftorifden Charakter des Evangeliums ins 
Licht zu ftellen; eine Lehrfchrift als folche und 
eine bloß fymbolifche Geſchichte bat es nicht mit 
Menfchen von Fleifh und Blut zu thun. 

Dod) bier waren noch einige befondere Schwies 
rigfeiten zu überwinden, beſonders fdeinbare Gin: 
würfe gegen den geichichtlihen Charakter des Evans 
geliums zu widerlegen. G8 iff gerade auf dab 
Gefammtbild der Jünger deS Herrn ſowohl als 
feiner Gegner, der Juden großes Gewicht gelegt 
worden und daffelbe duferft fcharffinnig gegen den 
biftorifchen Charakter bed vierten Cvangeliums gels 
tend gemacht worden. Der allzugroße Unverftand 
in den Reden der Jünger fol nur um des ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Zweckes willen fingirt fein, um als 
Hebel zu dienen für die Fortführung der Reden, 
die eigenthiimlide Art wie von „den Juden“ ges 
fprochen wird, fol deutlich. den Mangel an An: 
fdyaunng der wirklichen Berbiltniffe verrathen. 
Aud) gegen diefe Einwürfe fucht der Verf., wie 
und fcheint, genügender alé feine Vorgänger, bes 
fonder8 Ebrard, die biftorifche Treue des Evan⸗ 
geliumé zu verwahren. tim den erften Einwurf 
zu toiderlegen, weift er beſonders darauf bin, daf 
die Jünger Doch eine inhaltveiche Entwidelung durch⸗ 
zumachen hatten, daß fie mit. altteflamentlichen 
Erkenntniß an die Erſcheinung und dad Leben 
Jeſu hinantreten, Daß wefentlide Thatſachen nog 
nicht geſchehen waren, ohne welche ein. villige 
Berßändniß der Worte und Werke. des Herm 
nicht möglich war. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Das Sohanneifche Evan- 
gelium nach feiner Gigenthümlichkeit gefchildert 
und erklärt von Chr. E. Ruthardt.v 

Was den zweiten Punkt anlangt, fo glaubt der 
Berf. hier gerade im Gegentheil an der Schilde- 
tung der Juden zu erkennen, daß da8 Evanges 
lium aus rechter Anfchauung und concreter Wirks 
lichfeit heraus gefchrieben ift, von einem, der ed 
erlebt und felbft gefeben, wie da8 jüdiſche Volk 
alg Ganzes Chriſto und feiner Gemeinde fich ent- 
frembdet, in einer Seit, in welcher Israel von der 


Gottesgemeinde des neuen Bundes getrennt dies 


fer gegenüber ftand, für Lefer, welche das Bolf 
der Juden nur außerhalb der Kirche mußten; und 
zugleich fucht er in's Gingelne eingehend, die ein= 
zelnen beſonders als unbegreiflich bezeichneten Miß- 
verflände beleuchtend, diefe durch tiefered Eingehen 
auf den Standpunkt des Sprechenden nicht bloß 
al8 möglich, fondern ald nothwendig nachzuweifen. 

Sind wir fo an der Hand Hes Verfs immer 
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tiefer in bas eigentliche Mefen des Evangeliums 
eingeführt, fo geht nun der folgende Abfchnitt, 
der die Entwidelung der Gefhichte be 
handelt, nod) tiefer ein. &8 iff befonders von Baur 
dem Gvangelio der Vorwurf gemacht worden, es 
finde gar feine Entwidelung in demfelben Statt, 
vielmehr fei von vorn herein eigentlidy Alles fers 
tig. Dem gegenüber weift der Berf. fowobl, was 
den Anlaß der Feindfchaft der Juden gegen den 
Deren, ald was den Fortgang und die Entſchei⸗ 
dung anlangt, den innern göttlichen und menfd- 
lichen Pragmatismus der Darftellung auf; gebt 
dann von der Gefdichte zum Redeſtoff über, der 
ja befonders als unhiftorifch angegriffen ift, um 
aud hier den biftsrifchen Charakter des Evange⸗ 
liums zu vertheidigen. Go ift- nach allen Seiten 
bin feftgeftellt, daß das Evangelium hiſtoriſch if. 
Aber offenbar ift es nicht bloß hiftorifch, das iſt 
aud) aus dem Bisherigen fchon erfichtlich genug 
geworden, das Geſchichtliche in ihm dient einer 
weiteren Abfiht. Es ift etwas darin, was über 
die Gefchichte hinausgreift, und dieſes fucht der 
Berf. in dem abfchliegenden Kapitel „Die Ge 
ſchichte und die Lehre“ zu würdigen und 
feftzuftellen.. Das Schlußergebniß, in dem fidy die 
ganze Anfchauung ded Verf. von unferm Evan 
gelio eigentlich concentrirt, faft er felbft den 
ReuP (den Sak: „das Gvangelium enthalte 
Theologie biflorifch dargeftellty umkehrend dahin 
zufammen: „ed enthält Gefdidte theolos 
gifd gefhrieben“ (©. 207). 

So iff nun dad Material gewonnen, um bie 
er zu beantworten, die nad) der Whe 
icht des Evangeliften (4. Abſchnitt: S.208— 254) 
und darauf dann eine Dispofition und Sons 
firuetion des Evangeliums zu geben (5. Abs 
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ſchnitt: ©. 255— 279). Wir können auch hier 
dem Verf. nicht ins Einzelne folgen, fondern müfs 
fen uns begnügen, feine Ergebniſſe fo viel als 
miglid) mit feinen eigenen Worten zufammenzu- 
flellen. Weber den Endzweck der Schrift ftellt er 
Folgendes feft: Die übrigen Evangelien feßt das 
vierte voraus, aber ed will diefelben nicht ergän⸗ 
zen oder Nachträge dazu liefen; ‘denn es ift fo 
wenig eine Sammlung ded Wiſſenswürdigen aus 
Sefu Leben für die Wißbegierde ald die erften 
drei; fondern eine Lehrſchrift. Als folche aber 
wil es nicht eine neue Lehre aufbringen oder 
predigen, noch ift e8 der Ausdruck einer neu aufe 
gefommenen Anfchauung der bereits befannten Ges 
fchidjte oder der Perfon Chrifti: eine neue Lehre 
weder außerhalb noch innerhalb der Grenzen der 
chriſtlichen Kirche entftanden und eine neue Ans 


ſchauung, weder in der Gemeinde aufgefommen, 


noch in der Perfon des Schreibenden etwa ent= 
flanden und durch die apoftolifche Wuctoritét em: 
pfoblen und verbreitet. Auch nicht aus der Ent: 
widlung der uiozıs zur yrwors innerhalb der 
Gemeinde, nod) aus Accommodation an die fale 
ſche Gnofis außer ihr will die Schrift erklärt fein ; 
denn die niotes ift vielmehr das Biel, das fie 
im Auge bat. Zum Andern ift e8 nicht eine 
Idee, welche in demfelben gelehrt und entwidelt 
werden fol, fei fie nun anderéwober genommen, 
oder felbftändig erbacht, oder auch aus der Geez 
ſchichte abftrahirt; fondern die Perfon Chrifti ift 
der Gegenftand der Verkündigung. Und diefe 
wird verfündigt, abgefehen nunmehr von dem Uns 
terfchied des heidenchriftlichen und judenchriftlichen 
Beftandtheils det Kirche Chrifti und den mit dies 
fem Unterfchied und feiner Bedeutung erwachſen⸗ 
den und vorhandenen verfihiedenen Bedürfniffen ; 
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fondern der gefammten einigen Kirche wird der 
ganze Eine Ehriftus verfündigt nach feiner volls 
ften Wefenhaftigkeit und ganzheitlichen Bedeutung. 
— Die wiores ift das Biel, welches die 
Schrift im Wuge hat, damit ift eigentlich am 
kürzeſten des Berf. Meinung von der Abficht deb 
vierten Evangeliums ausgefproden, wie er fie 
nur noch weiter begründet und außführt. Er geht 
Dabei von dem Schluß ded Evangeliumd aué, 
der Far und beftimmt Aufſchluß über das Ganze 
gibt. Mögen wir nun Sefu letztes Wort, das 
im Gvangelio berichtet wird, anfeben, ober deb 
Gvangeliften lehtes Wort; beidemale ift gleicher- 
weife der Glaube fein Inhalt. Sowohl Sefu Er: 
ziehbung feiner Stinger geht darauf hinaus, als 
auch hat des Jüngere Verkündigung zur Abficht, 
diefen Glauben zu fchaffen, welcher dad wefents 
liche Heil bringt. Glauben ohne Schauen, fo be 
ftimmt ihn Sefu lebte Wort näher, wollen beide 
wirken; und auf welchem Wege Jeſus denfelben 
zu fchaffen gewußt oder verfucht babe, dieſes bes 
merflih zu machen, ift die leitende Abficht der 
Darftellung des Evangeliften. Indem der Berf. 
nun den Weg im Einzelnen verfolgt und zu dem 
Swe das Evangelium durchgeht, faßt er zuleßt 
feine Anficht nod) einmal dahin zufammen: „In 
fo hohem Grade bewegt fid) da’ ganze Evange⸗ 
lium um den Glauben, feine Nothwendigkeit und 
Möglichkeit, daß im Grunde Alles darauf hinaus» 
geht, und es als die wefentlide Abficht des Evans 
geliften fich zeigt, Beides darzulegen und nachzu⸗ 
weifen, wie Glaube und Unglaube aus ihren eig- 
nen nad unbeftimmten und fdeinbar Aärmlichen 
Anfängen heraus fich entwideln.“ (S. 247). 
Auf diefe Anficht erbaut fi) nun die im fünfs 
ten Abfchnitte gegebene Dispofition und 
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Conftruction des Evangeliums. Die leitenden 
Gefihtöpunfte Hegen in folgenden Sätzen: Was 
wir im Evangelium zu fuchen haben, ift die Selbft- 
offenbarung des Sohnes Gottes zum Behuf des 
Glaubens und als Sade des Glaubens; dies 
aber gegenüber dem Unglauben der Welt in 38: 
racl. Go werden wir alfo einen geboppelten Forts 
fehritt zu beachten haben, einen objectiven und eis 
nen fubjectiven, den nämlich jener Selbftbezeugung 
auf Der einen, den des gläubigen und ungläubi= 
gen Verhaltens auf der andern Seite Die Dis⸗ 
pofition geftaltet fid) nan in den Hauptzügen, 
wobei wit die feinere Ginzeldispofition überge⸗ 
ben, jo: 
Erfter Haupttheil (c. 1—4) Zefus der 
Sohn Gottes. 
1. Der Eingang (1, 1—18) Chriftus. 
11. Die Ginfüprung Jeſu in die Welt (1, 19 
Hl. Sefu erfte Selbftoffenbarung als des Soh⸗ 
ned Gottes: Unglaube, Halbglaube, Glaube 
(2, 12— 4, 54). Ä 
Zweiter Haupttheil (c. 5—12) Vefus 
und Die Juden. 
I. Sefus das Leben. Der Beginn des Kams 
pfes (c. 5. 6). 
II. Sefus das Licht. Der Kampf auf feiner 
Höhe (c. 7—10). 
IN. Sefus in den Dod dahin gegeben iſt das 
Leben und das Gericht (c. 11. 12). 
Dritter Haupttheil (c. 13 — 20) Zefus 
und die Seinen. 
I, Zefu Liebe und der Seinen Glaube (c. 
; 1413-17). 
" U. Sefus der Here gegenüber dem fic voll: 
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endenden Unglauben Israels und Glaus 
ben der Seinen c. 18— 20, 29. 
Schlußwort: v..30. 31. 
v Anhang (21, 1-23): Die Ausficht in 
die Zukunft. 
Schluß v. 24. 25. 

Da wir über den lebten, den fechften Abfchnitt, 
die Ausführung, welche den Schluß debs ers 
ften und den ganzen zweiten Band umfaßt und 
in einer Erklärung des Evangeliums die Durdj- 
führung und den Bortfchritt des behaupteten Grund: 
gedanken aufzeigen foll, fchon oben geredet haben, 
ein Eingehen in Einzelheiten zu weit führen, ein 
Herausgreifen von Einzelheiten aber wenig nüßen 
würde, fo hätten wir der Aufgabe der Berichter: 
ftattung über das vorliegende Werk, wie wir mei- 
nen, Geniige geleiftet. ine eigentliche Kritik zu 
Schreiben beabfichtigen wir nicht, fchon Deshalb nicht, 
weil e8 immer etwas dem Gefühl Widerftreben: 
des hat, ein Buch, aus dem man fo viel gelernt 
hat, wie Ref. aus vorliegendem gelernt zu haben 
gern bekennt, nun im Einzelnen zu fritifiren. Nur 
ein paar Bemerfungen mögen bier Plag finden. 

Die Schrift fcheint uns von großer Bedeutung, 
nicht bloß für die Auslegung, fondern auch für 
die Kritik bes vierten Evangeliums, indem fie bier 
den Weg einfchlägt, auf dem unferer Meinung 
nach allein fichere Refultate zu erzielen find, den 
Meg einer genauen, treuen, in’8 Einzelne mit Liebe 
und Selbftverieugnung eingehenden Charakteriftik. 
Hei aller Evangelienkritit fcheint und bisher der 
Fehler nicht vermieden zu fein, daß man zu früh 
und zu viel geurtheilt, zu menig beobachtet bat. 
Es ift nod lange nicht genug und nicht trew ge 
nug beobachtet, es ift noch nicht Material genug 
da, um entfchieben urtheilen zu können, und (wir 
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haben dabei auch befonders die Synoptiker in 
Augen) bas fcheint und der einzige Weg, auf dem 
bier fichere Ergebniffe und dann auch wohl eine 
größere Einigung der Anfihten zu gewinnen ift, 
dag man zunäcft noch mehr auf genaues Einge⸗ 
ben gegründete, mit Hintanfegung zunächft alles 
vorgefaßten Urtheils für und wider gemachte Bez 
obachtungen über die Cigenthümlichkeit der Evans 
geliften fammelt, um darauf dann Combinationen 
und Urtheile zu erbauen. Gerade bei dem vier: 
ten Evangelium wird man mit den Äußeren Zeugs 
niffen, wenn man fie auch noch fo fein durchſucht 
und noch fo genau abwigt, Feine Entfcheidung 
gewinnen. Es ift ja auc) da in der neueften 
Zeit wieder Manches gearbeitet, angeregt durch 
die neu hinzugefommenen Zeugniffe aus den Phi: 
lofophumenen und dem aufgefundenen Schluß der 
Gementinifden Homilien. G8 mag da vielleicht 


noch bie und da fic) etwas genauer beflimmen 


laffen, e8 mögen auch die neu gewonnenen Zeugs 
niffe nicht ohne Gewicht fein, follten aber, was 
faum zu erwarten fteht, nicht nocd viel ältere und 
gewichfigere Zeugen neu aufgefunden werden, fo 
it das Gewicht immer Fein entfcheidendes. Wir 
find überzeugt, daß die äußeren Zeugniffe,‘ wenn 
man nur nicht Anforderungen ftellt, die man zu 
fielen nach dem ganzen Charakter der älteften Zeit 
teinerlei Berechtigung hat, ausreichen um die aus 
inneren Gründen gewonnene Ueberzeugung von 


‘Der Echtheit des vierten Evangeliums zu tragen; 


wir legen darauf ganz befonderes Gericht, Daß es 
unmöglich ift, in der fpäteren Entwidelung der 
Kirche irgendwie eine Stelle aufzufinden, an der 
da8 Evangelium feinen Platz finde — allein dad 
Wes Fann Doch nicht genügen die Weberzeugung 
bon der Echtheit pofitiv zu begründen. Diele 


N 
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muß fic) Seder vielmehr aus dem Evangelio felbft 
verfchaffen; und um fo bedeutender erfcheint ung 
in diefer Hinficht des Berf. Arbeit, welche dazu 
einen gebaltvollen Beitrag liefert. 

Sn vielen Einzelheiten Eönnen wir allerdings 
dem Werf. nicht. beiftimmen. Befonder’ fcheint 
und aud) daß, was er über den Logos fagt, nicht 
außreichend und ‚richtig, womit dann Die ganze 
Auffaflung des Prolog und deffen Stellung als 
erfter Abfchnitt de8 erften Haupttheild zuſammen⸗ 
hängt, die uns ebenfall& verfehlt dünkt, indem der 
Prolog vielmehr eine einleitende Stelle als Summe 
des Ganzen einnimmt. Wenn dadurch die Drei- 
theilung des erften Haupttheild verloren geht, fo 
feheint und das von feiner Bedeutung zu fein, 
wie wir denn dem Verf. in dem was er über die 
im Gvangelio herrſchende Dreitheilung fagt, nicht 
folgen können, und miiffen faft fürdyten, er babe 
fic) bier zu fehr einem jetzt beliebten befonders in 
Deligfch Unterfuchungen über dads erfte Evan- 
gelium hervortretenden Zuge nach 3ablenmoftif 
bingegeben, und dem gegenüber feine fonftige treue 
und einfache Auffaffung ded Bhatheftande’s nicht 
feftgehalten. Gewiß liegt fo etwas aber bei So- 
hannes, in dem ja überhaupt ein flarfer fymboli- 
feher Zug fic) Fund gibt, nod) näher als bei Mat: 
thäus. Uebrigens gibt der Berf. eine durchgän⸗ 
gige Dreitheilung felbft auf; der dritte Haupttheil 
zerfällt ja nur in zwei Unterabtheilungen. 

Aud formel will uns Einiges nicht gefallen, 
befonders nicht die ganze Anlage der Schrift, wir 
meinen die Art wie der unverhältnigmäßig aus⸗ 
gedebnte ſechſte Abjchnitt al’ Begründung der 
vorhergehenden fich anreibt. Dadurch entfleht der 
Mangel, daß die Begründung von einander gerif« 
fen tft, bald bier, bald da zu fuchen, fo dag man 
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eigentlich immer beide Bände neben einander ges 
brauchen muß und trobbem oft etwas überfieht, 
obwohl dad genaue Verzeichniß (S. XV u. XVI) 
bier gute Dienfte leiftet. Auch einzelne Wieder: 
holungen haben darin wohl ihren Grund. Der 
fechfte Abfchnitt ift ein Gommentar und doch wies 
der Feiner, die Schwierigkeiten, welche die Dar- 
fielung eined Commentars macht, bleiben, die Bor- 
züge eined folchen gehen zum Xheil verloren. 
Dod in eine eigentliche Kritik einzugehen ift, 
wie gejagt, nicht unfere Abfiht; mir beabfichtig- 
ten nur eine Anzeige. Indem wir dem Werf. 
nochmals für dad Werk danken, FSnnen wir den 
Wunſch nicht unterdrüden, derfelbe möchte feine 
Unterfuchungen Doch auch auf die übrigen Johan 
neifchen Schriften ausdehnen, in der Ueberzeugung, 
ed werde fih fo noch Manches für Audlegung 
und Kritik, befonderd aud) der Apofalypfe gewin⸗ 
nen laffen, wie umgekehrt auch noch aus den 
Briefen wie aus’ der Offenbarung für Dad Ver⸗ 
fländniß des Evangeliums. Licentiat Uhlhorn. 


Paris 
Bictor Maffon 1854. Traité des maladies 
du sein et de la. region mammaire par A. 
Velpeau XIX u. 727 ©. in Octav. Mit 8 
ium. Zafeln. 


Velpeau, welcher fon vor 30 Sabren feine 
erften Mittheilungen über die Krankheiten der Brufts 
drüfe machte und feitdem vielfach über diefelben 
gefchrieben bat, welchem faft 2000 neue Beobach⸗ 
tungen zur Berwerthung zu Gebote fanden, über: 
gibt hier ein umfangreiches Werk über diefelbe 
Materie. Daffelbe nimmt unter den bisher ers 
fhienenen Monographien der. Krankheiten der 
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Mamma eine vorragende Stelung ein und ver 
dient die Aufmerkfamkeit der Praktifer in hohem 
Grade. Den größten Theil des Werkes umfaffen 
natürlich die Rrankbeiten der weibliden Bruſt⸗ 
drüfe, die erfte Wbtheilung derfelben enthält die 
Darftelung der Krankheiten von gutartiger Be: 
fchaffenheit, an deren Spike die entzündlichen 
Krankheiten abgehandelt werden (S. 2 — 197). 
Der erfte Abfchnitt enthält die Krankheiten und 
Difformitäten der Warze und Areola: Eczema, 
Greoriationen, Schrunden, eigentliche Entzündun⸗ 
gen und Abfceffe, Bildungsfebler. Der zweite 
Abfchnitt bringt die Entzündungen der Mamma 
felbft, Gryfipela&, Crythem, — Lymphgefäßentzün: 
dung, — fubcutane Entzündungen, welche zerfal: 
len in: fubcutane circumfcripte Phlegmone, die 
bald von außen ber, bald von der Drüfe ber ent: 
fleht, diffufe fubcutane Phlegmone, — fubmams 
maire oder tiefe Phlegmone im Bellgewebe zwi⸗ 
fhen Mamma und Pectoralis, diefelbe ift bald 
diffus, bald circumfeript, — eigentliche Drüſenent⸗ 
zündung, Ddiefelbe zeigt fich als fchmerzhafte Auf 
treibung durch Milhanhäufung in den Milchgäns 
gen bei Säugenden (Engorgements laiteux des 
conduits galactophores), alé eigentlide Entzün- 
dung der Drüfe Der dritte Abfchnitt umfaßt 
die Abfceffe der Mamma, diefelben zerfallen in: 
fubcutane der Warze und des fubcutanen Sellge- 
webes, — in fubmammaire, — Driifenabfeeffe, — 
und Falte oder chronifche Ubfceffe. Der vierte Ab⸗ 
fehnitt enthält die Fifteln der Mamma. Der fünfte 
Abſchnitt bringt eine befondere Befprechung der 
Anwendung von Veficantien und der Compreſſion 
bei Entzündungen der Mamma und fchliegt mit 
einer ftatiftifden Weberficht der behandelten Halle. 

Es folgen nun die nicht entzündlichen gutarti⸗ 


.- .. — — — — 
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gen Krankheiten der Bruft (S. 198 — 410), uns 
ter ihnen zuerft die Contufionen, unter welchen 
zugleich auch die fpontanen Ecchymofen abgehans 
delt werden; den übrigen Theil diefes Kapitels 
nehmen die gutartigen Gefchwülfte ein. Die erfte 
Art derfelben bilden die » Engorgements indo- 


lentse; Velpeau verfieht unter engorgement der — 


Mamma eine Berdinderung, charakterifirt durch eine 
Berdidung mit fpediger Beichaffenheit, mit Bers 
luft eines Theils der MWeichheit, des pordfen, la⸗ 
mellöfen Zuftandes, der Ausdehnbarkeit der Gee 
webe und durch die Abweſenheit jeder heterogenen 
Production. Diefe Definition fucht ihres Gleichen 
on Unflarbeit uud es gebt aus ihr, wie aus dem 
breiten fie einleitenden Wortfram und der übrigen 


. 


Beihreibung hervor, daß V. unter feine enger- ' 


gements alle Unfchwellungen der Mamma gebradht 


bat, über deren eigentliche Natur er im Unflaren 


geblieben ift, die aber in der That meift zu den 
congeftiven und entzündlichen zu rechnen fein were 
ben. G8 werben bierber gerechnet die Schwellun 
gen der Mamma in der Pubertätdzeit, nach der 
Conception 2¢., nach mechanifchen Einwirkungen, 
Renfiruationsanomalien ıc., bei fehr großem Um- 
fang der Mamma und dadurd bewirkter Gircu- 
lationdhemmung. Die eigentlichen Geſchwülſte find 
nun folgende: 1. Hypertrophie, Vergrößerung eis 
ned oder aller die Mamma bildenden Gewebe 
ohne Zerturveränderung; fie iff auf Die ganze 
Mamma ausgebreitet, diffus, oder auf einzelne 
Stellen befchränft, partiel; die Hyp, betrifft nur 
die eigentliche Drüfe, oder nur das Fett, oder nur 
dad interſtitielle Bindegewebe, oder alle diefeGlemente 
zuſammen, auch die MildFandle können theilneh- 
men, indem fie fich erweitern und Gyften bilden. 
2. Lipom, 3. Indurationen, d. b. partielle Ver⸗ 
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bärtungen der Drüfe ohne Derturverdnderungen, 
wohin auch die fchmerzhafte Drüfengefchwulft, die 
einfache Neuralgie und die imaginären Geſchwülſte 
gerechnet werden, die le&teren find folche, melde 
nur in der Einbildung von Frauen eriftiren, die, 
nachdem fie wiederholt Schmerz; oder Spannung 
an einer Stelle der Bruft empfunden haben, fid 
in den Kopf fegen, fie batten einen Krebs in der 
Bruft und die Operation verlangen; die von V. 
darüber mitgetheilten Fälle find fehr intereffant, 
inébefondere auch deshalb, weil man fiebt, wie 
in einigen Fallen die bloße Einbildung einen Krebs 
in der Bruft zu haben, die Individuen geiftig 
und förperlich fo herabbrachte, ald ob fie wirklich mit 
diefer Krankheit behaftet wären, während, nad 
endlicher Weberzeugung, daß die Bruſt gefund fei, 
rafd) die frühere allgemeine Gefundbeit wieder: 
febrte. (Kür Liebhaber eine Cachexia carcino- 
matosa sine carcinomate). 4. Tumeurs lym- 
phatiques froides ou tuberculeuses, ‘eine eben: 
falls ſehr unklare Art, geftübt auf den Befund 
von einzelnen oder vielfachen, aus Tuberkelmaſſe 
beftehenden, Knoten in der Bruft bei übrigens ges 
funden oder allgemein tuberculöfen Individuen. 
5. Knochengefchwülfte, Verkalkungen, Concremente 
in den Mildhgdngen, Enftenwänden, Knochennadeln 
in indurirtem Bellgewebe. Befchreibung fehr uns 
genau. 6. Milchgefchwulft, Galactocele, durch Anz 
bäufung von Mild) in den Milchgängen oder im 
Sellgewebe nach Zransfudation durch die Wände 
der Milchgänge (21). Die anatomifche Darftellung 
fehr flüchtig. 7. Cyſten, werden nad ihrem In⸗ 
halt eingetheilt in talgbaltige, ferdfe, ferdössblutige, 
feröd-fchleimige, ihre Bildungsgefchichte wird nur 
wenig berüdfichtigt. 8. Tumeurs adénoides, uns 
ter diefem Namen werden die früheren fibrinöfen 
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Geſchwülſte der Mamma Belpeau’s oder die chro- 
nifhe Bruſtdrüſengeſchwulſt Cooper's befchrieben. 
Sie beftehen auch nach G's Anficht aus drüſigen 
Acinis, doch läßt ev diefelben nicht von einer hy⸗ 
pertrophifchen Wucherung der normalen Acini aus- 
geben, fondern betrachtet fie al8 felbftändige Neu⸗ 
bildungen, da fie meift fcharf umfchrieben und 
von der normalen Drüfe abgefchnürt find. Je⸗ 
denfallé hat V. vollfommen Recht, wenn ev die 
Drüſengeſchwulſt von der einfachen Hypertrophie 
trennt, da bei ihr eine fo maffenbafte Neubildung 
von Acinis entfteht, daß fie eine für fic) abge- 
ſchloſſene Gefchwulft bilden, während bei der Hys 
gertrophie die Vergrößerung die normale Zertur 
nicht vernichtet; doch möchte der Umftand, daß 
diefe Maffe umgebildeter Acini eine felbftändige, 
fich almälig von der normalen Drüfe abfchließende 
Geſchwulſt bilden, nicht hinreiden, um zur An⸗ 
nahme einer Neubildung aus primärem Blaftem 
ju zwingen und die Annahme einer, von den nors 
malen Acinis ausgehende bypertrophifche Wuche⸗ 
tung die naturgemäßefte fein. 

Die zweite Abtheilung enthält die bösartigen 
Krankheiten oder Krebfe. Unter Krebs verfteht 
B. eine durch ihren Verlauf charakterifirte Krank⸗ 
beit oder Geſchwulſt, nicht eine durch eine gerwiffe 
Zertur charakterifirte Geſchwulſtform; diefem Stand 
punkt gemäß rechnet er zu den Krebfen nicht als 
lin den Geirrhus und Markſchwamm, fondern 
auch die fibroplaftifche Gefchwulft, das gallertar- 
lige Sarcom, den Epithelialfreb8 und das Keloib. 
Gr ſpricht fidy entfdieden gegen die Specificität 
der Krebszelle aus und gibt Lebert, Robin, Folin 
u. ſ. w. ein förmliches Dementi, indem er erflärt, 
diefe Herren hätten ihn gar oft angeführt, indem 
fe auf die An⸗ oder Abweſenheit ihrer fpecififchen 
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Krebszelle hin von ihm erflirpirte Geſchwülſte für 
bö8= oder gutartig erklärt hätten, während dod 
der Verlauf bewiefen habe, daß die Herren fid 
gar arg geirrt hätten. Die bier einfchlagenden 
Mittheilungen W's. find äußert lehrreich und ges 
ben den Krebözellenfpecifitern den empirischen To⸗ 
desſtoß. Den Schluß des Werkes bilden die Krank⸗ 
heiten der Mamma des Manneb und der Neuges 
borenen. «Bt. 


Berlin 


Sumptibas Ferdinandi Dammleri 1854. Upalekha 
de Kramapätha libellus. Textum sanscriticum 
recensuit, varietatem Lectionis, Prolegomena, 
Versionem latinam, Notas, Indicem adjecit Dr. 
Guil. Pertsch. XXIII u. 64 ©. in Octav. 
Bei der den Orientalen überhaupt, in&befondre 
aber den Indern eingebornen und zur Gewohn⸗ 
beit gewordenen Verehrung und Hellighaltung deb 
von Alters her Weberlieferten, fonnte es nicht feh⸗ 
len, daß‘ die legteren mancherlei Mittel erſannen 
und anwendeten, um einerfeltS den Xert ihrer 
Schriften, vor Allem der heiligen, in derjenigen 
Geftalt, welche für. fie in alter uns unbefannter 
Zeit ald die canonifch richtige firirt war, unver 
febrt für alle Zukunft zu bewahren, und andrer- 
feitd das Verſtändniß derfelben fo fehr als mög⸗ 
lich zu fihern. Eigenthümlichkeiten der vedifchen 
Sprad= und Schreibmeife waren in Erläuterungss 
ſchriften forgfältig gefammelt und aufgezeichnet, fo 
dag man von diefen aus etwaige Fehler oder Ab» 
weichungen von dem firirten Dert mit Leichtigkeit 
verbeffern Eonnte. Eben fo ift für dad Werftänd« 
niß derfelben fo viel gefchehn, alg man bei der 
großen Kluft, welche zwifchen der Abfaffung debs 
bedeutendften Theils der Beden und den Unfaͤngen 
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ihrer wiffenfchaftlichen Erklärung, vom Standpunft 


der indifden Philologie aus, ‚welche, fich in reli= 
giöfem Z3ufammenbang damit fühlend und in res 
ligiöfen Borurtheilen befangen, fpäten, einer rich: 
tigen — von der weitern Entwidelung des reli= 
giöfen Bewußtfeind der Inder unabhängigen — 
Auffaflung vielfadk in den Weg tretenden, An⸗ 
ſchauungen einen unberechtigten Einfluß einräumte, 
nur irgend, wenn man billig fein will, erwarten 
darf. Aus diefen Bemühungen floffen zunächſt 
zwei Arten von Abfchriften; die eine derfelben 
ftellt den ert fo dar, wie er nad den allgemei- 
nen euphonifchen Gefehen des Sanſtrit und nach 
den befonderen der Vedenfprache gelefen werden 
fol, wobei die Wörter nicht felten durch phoneti- 
Ihe Verfchlingungen von Aus- und Anlauten in 
ihnen und in Compofitionsgliedern, fo wie Durch 
manche den Beden eigenthümliche Ummandlungen 
bis zu einem gewiffen Grade mehr oder weniger 
unfenntlid) werden. Diefe Art heißt der Samhi- 
tapatha „Lefeweife nach den Regeln der eupho- 
nifchen Berfchlingungen der Wörter und Compos 
fitionsglieder im Sa”. Die andre dagegen, Pa- 
dap&tha genannt, ftellt die Wörter und Compo- 
fitiondglieder in der Geftalt dar, welche fie im 


ifolirten Zuftand haben würden und feßt an die 


Stelle vieler vedifchen Formen die der gemöhnlis 
hen Sprache oder diejenigen, für deren vebdifche 
Veränderung fie von den Grammatifern genom- 
men wurden. An diefe beiden Schreibweilen lehnt 
fid) eine dritte Kramapdtha „2efeweife mit Wie⸗ 
derholung“ genannt, welche die Bortheile der bei- 
den befprochenen mit einander verbindet. Sie febt 
nämlih, ihrer allgemeinen Regel gemäß, jedes 
Wort zweimal, einmal in der Geftalt, welche es 
nad) den phonetifchen Regeln 2c. im Zuſammen⸗ 
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hang des Gages, alfo in dem Samhitäpärha fat, dann 
wie ed in ifolixter Geftalt im Padapächa lautet. Dog 
erleidet diefe allgemeine Regel mehrere Ausnahmen, fo 
wie denn überhaupt diefe Schreibweife einzelne Befons 
berheiten hat, welche für bie Anfertigung derfelben eine 
forgfaltige Anweifung nöthig machten. Cine foldhe bile 
bet der Heine aus 9 Kapiteln beftehende und im anzuzei- 
enden Werkchen 8 Seiten einnehmende Sanffrittert, def- 
en trefflihe Herausgabe und Erläuterungen wir Heren 
Pertſch verdanten. 

Den Eingang bilden höchſt lefenswerthe Prolegomena, 
in denen zugleich die Stellen der Präticäfppa’s zum Migs 
Heda und Yadfchurveda mitgetheilt werden, in denen diefe 
Schreibweiſe behandelt wird, wobei zum Berflänpniß der- 
felben auf die entfprechenden Stellen des Upalefpa ver 
wiefen iff. Dann folgt der Tert des Upalekha felbft, bei 
deffen Recnfion Hn Pertfch fünf Handſchriften zu Gebote 
ftanden; drei von diefen enthalten nur den Fert, zwei 
auc einen Commentar. Der Berf. diefer Heinen Schrift 
ift ebenfo unbefannt, als die Zeit ihrer Abfaffung, allein 
fie ift mit großer Genauigkeit abgefaßt und enthält alles 
für diefe Schreibweife Wefentliche, Die darin gefammel- 
ten Stellen des Rig-Beda, auf welche fid die Regeln be- 
ziehn, find von Hrn Pertſch forgfältig nachgewieſen, wos 
durch der Nuten und das Verſtändniß fehr erleichtert 
wird, An den Tert ſchließt fi eine wohl erwogene la 
teiniſche Ueberfegung; ihr folgt ein Verzeichniß der ver: 
ſchiedenen Lefearten; dann beginnen Noten, welche viele 
Mitthetlungen aus den Commentaren enthalten, und ine 
befondre durch Feftftelung der Bedeutung mehrerer tec. 
niſcher Ausdriide der Grammatik fih auszeichnen. ©. 39 
in der Note zu V, 5 ift dhaxfti dhaxi gu lefen und zu - 
den Stellen, welche burch Berweifung auf meinen Gama: 
Beda in der Note zu IV, 6 angeführt find, ift nom daxi 
in Rig⸗Veda II, 1, 10 zu fügen. Hinter den Noten folgt 
als Beifpiel der krama-Screibweife, die in den auf ung 
gefommenen Handfchriften der Beden nicht erhalten if, 
ein vom Hrn Vertich abgefaßtes, worin Vs. 5 den äbri- 
gens leicht zu beffernden Drudfehler kam für kim ent- 
halt. Den Schluß bildet ein fehr nüßlicher Inder. Sehr 
zu loben ift die dufere Ausftattung, fo wie insbefondre 
die forgfältige Eorrectur. Sh. Benfey. 


— — 
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173. Stüd. 
Den 30. October 1854. 





_ Göttingen 
in der Dieterich’fchen Buchhandlung 1854. Die 
Alterthümer des Volkes Israel. Von Hein- 
rich Ewald. Zweite Ausgabe. Auch unter 
der Auffchrift: Anhang zum zweiten und drit- 
ten Bande der Geschichte des Volkes Israel; 
zweite Ausgabe. X u. 426 ©, in Octav. 


Auch diefe (wie fich leicht von felbft verfteht) 
vielfach ermeiterte und verbefferte. neue Ausgabe: 
würde der Berf. hier nicht zur Anzeige bringen, 
ergriffe es nicht jebt gerne jede Gelegenheit an 
die Rechte und die Pflichten der Wiffenfchaft zu 
erinnern. Deun ju Feiner Zeit vielleicht war den 
Deutfhen und mit diefen fo vielen andern euros 
päischen Völkern eine Erhebung aus den großen: 
Srethümern und Verwirrungen der: Zeit und das 
ber auch eine diefe Srrthiimer und gefährlichen 
Wirrniſſe wicht befchänigende und. fördernde bloß 
fun Scheine: getriebeng, fondewn cing fie unermüd- 
ich befämpfende und die her Welt noch fehlenden . 
Wahrheiten. hervyrrufende Miffenfchaft jo noth⸗ 

_ [180] 
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wendig wie heute, und zu Feiner Zeit: wird diefed 
Nothwendigfte weniger aufrichtig und weniger be= 
barrlich gejucht als jetzt. G8 gibt gewiffe niedere 
Stüde von Wiffenfdaft und Fertigkeit, die man 
nicht völlig umgehen Fann, will man nod zum 
Kriege rüften, Cifenbabnen bauen, Steuern erhe⸗ 
ben, oder Schulen halten und die vom Staate 
geforderten Dienftprüfungen fortjeßen : die Gefchichte 
aller Bölker alter und neuer Zeit lehrt aber, daß, 
wenn der Eifer für jene Stüde yon Wiſſenſchaft, 
Grlenntnif und Forfdung erfaltet, welche nicht 
-anbefoblen nod) angelernt werden können, Dann 
die niederen Begehrniffe und Beftrebungen in ei- 
nem Volke bald fo übergewaltig werden, daß aud 
dad allernächfle Bolkeswohl -aufs Empfindlichfte 
leidet. Gerade dies iff aber der jebige Zuſtand 
deutfcher Länder, wie Niemand verfennen Eann, 
der ihn näher zu erforfchen genug Muth und ges 
nug Liebe hat. Man frage nicht, woher diefe jes 
tzige dunkler oder offener fich vegende Abneigung 
gegen die Arbeit und Beftrebung, ja auch gegen 
Die bereits völlig fichern und febr fürderlichen Er: 
gebniffe det Wiſſenſchaft komme: die vielfachen 
Urfachen davon Fann jeder leicht auffinden, der fie 
nur nicht überfehen ‘und nicht verkennen will, daß 
die Geifter von mancherlei Art, welche ſchon vor 
1848 in Deutfchland thr böfes Spiel immer are 
ger trieben, endlich 1848 f. fo entfeffelt wurden, 
daß fie zu bannen oder vielmehr (was allein Heil 
bringen Fann) fie mitten in ihrer Lebendigkeit den⸗ 
noch zum guten Wirken zu führen, eine Aufgabe 
ift, welche entweder glüdlich geldft uns wohl für 
lange Zeiten eine eriprießliche Entwidelung aller 
guten Kräfte-im Volke fichern, oder nicht erreicht, 
und immer tödlicher fchaden wird. Man befchuls 
dige nicht vorzüglich immer nur die eine ober bie 
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andre Theitftellung im Volke diefe Wirrniffe ber: 
beigegogen und diefe Gefahren, in denen wir nun 
nad) allen Seiten bin genug fchweben, nicht vers 
hindert zu haben: niemals vielleicht bat die Er: 
fohrung fo flav wie in den legten Zahren und 
Sahrzehenden gelehrt, daß die Schuld fih über 
alle foldje Xheilftellungen erfiredt, gerade weil 
feine einzelne derfelben genug Aufopferung bewährt 
und genug Luft und Kraft fic) erworben bat, die 
alten Fehler und die tief eingewurzelten Verkehrt- 
beiten richtiger zu erfennen und unverdroffener zu 
entfernen. Auch zeigt fa die tägliche Erfahrung 
nod) heute, wie geichäftig die verfchiedenften Theil: _ 
Rellungen in Deutfchland find, jede wahre Bere 
befferung unfrer Zuftände zu bintertreiben, die eine 
unter diefem, die andre unter jenem Schilde ihrer 
befondern falfchen Furcht und ihres verderblichen 
Borurtheiles. Und man werfe nicht die Schuld 
auf diefen oder jenen Theil Deutfchlandse. Das 
it freilich nur zu Deutlich wie gefährlich auch für 
die Verfländigung in den niederen wie in den hö⸗ 
beten Angelegenheiten im Laufe der drei legten 
Jahrhunderte die Theile Deutfchlands immer Ar: 
ger fid) gegen einander gefperrt und gefpalten bas 
ben, und wie e8 faft-nur die innere Verwirrung 
und Lähmung iff, worin fie fi immer gleicher 
zu werden drohen. Der Berf. hat Über 10 Jahre 
lang in einem feit früheren Seiten verhältnißmä⸗ 
Big nody am lebendigften an allem geiftigen Be- 
fireben theilnehmenden einzelnen ſüddeutſchen Lande 
gewirkt; und Eennt ziemlich genau die beffern Bez 
fitebungen, welche dort auch jegt noch fic) regen, 
aber auch die Alles zerflörenden Kräfte, welche 
dort längſt und am thätigften wieder in neuefter 
delt an dem edelften Theile dieſes Stüdes von 
Deutfchland nagen, ob es gelinge diefen endlich 
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vollends zu zerftören, fo wie dab ſchon ſonſt ge⸗ 
nug gelungen iff. Norddeutichland fénnie ven 
dieſem geiftigen Berderben fich freier erhalten: feine 
ganze frühere Geſchichte, fowohl die erhebende als 
Die tief fehmerzliche, weiſt es auf diefe feine Pflicht 
bin; ‚und es bat aus früheren Seiten noch genug 
Kraft fih bewahrt, um einer fo dringenden Pflicht 
nicht ohne Erfolg zu genügen. Welcher Schmerz 
alfo jeßt feben zu müflen, dag auch unfer Al: 
fachfenland immer tiefer in diefe Dodesnege hin: 


‚eingezogen werden foll, und dennoch diefe Gefahr 


nicht einmal recht bemerken zu wollen fcheint. 
Aber hat e8, gerade weil ed noch unverleßter und 
ſchwerer angreifbar da fleht, nicht ſchon Dedwegen 
eine weit ſtaͤrkere Verpflichtung gegen bie ſichtbar⸗ 
fier Gefahren anzufämpfen? und geutigt es die 
fer Pflicht bis jetzt? 

Das nun bleibt gewiß, fo lange man in Deutid- 
land in&befondre die gefchichtlichen Miffenfchaften 
nicht völlig unterdritden will (und wie wäre die 
im jeßigen Deutfchland möglich, oder wer fant 
in ibm auch nur-ernft daran denfen?), und fo 
lange für fie auch in Ihren höheren und ſchwieri⸗ 
geren Aufgaben unter und irgend ein zechter Ei 


. fer und eine unverdroffene Arbeit thatig ift, fie 


immer dahin wirken werden, die fchädlichen Im- 
thümer zu zerftreuen, welche den Blick eines Bol 
fe8 verfinftern, und die höhere Berfländigung und 
Einheit zu befördern, deren Mangel die Beflte 
bungen der verfchiebenen Parteien fo verderblih 
macht. Irrthümer und unrichtige Unternehmun- 
gen Feimen ewig, auch in dem fcheinbar richtigften 


‚Beftrebungen der größten und blühendften Bob 


Fer; und ihr Leben im Herzen eines Volkes zahlt 
nicht nach Tagen und Jahren, fondern leicht nad 
Sahrhunderten und, ift die Lebenskraft eines gro: 
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fen Bolkes ſehr zaͤhe, nach Jahrtauſenden. Selb 
fudt, trügliche Hoffnung und unklare gefchishtliche 
Erinwerungen ballen fid zu einer neuen Berkehrt- 
keit im «Streben und im Wirken zufammen; und 
große Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche fid 
in der Gegenwart ſtets erheben und in deren rich⸗ 
tiger Entfernung alle Bedingung eined fortfchrei- 
end freieren und glüdlicheren Volkslebens rubet, 
wil man durch jene® Gemifh von Trug und 
Zaͤuſchung aller Art überwinden. Wher ſchon eine 
nähere und aufrichtigere Erkenntniß der Gefchichte 
in ihren echten Gingelnbeiten, ihrem großen Zus 
fammenbange und ihren unanslifdbaren Lehren 
kann dieſes Truggemiſch zerfprengen, diefe Selbft- 
fuht der Einzelnen beugen, und den Stolz ber 
Bergangenheit ebenfo wie die Furcht der Gegen⸗ 
ihe richtig mit den Hoffnungen der Bufunft vers 
nen. 


Und ebenfo gewiß bleibt das Andre, daß es 
bier Beinen Unterfchied machen ann, ob bas Als 
terthum, welches fein bloßed Alterthum zu laffen 
unirer gefchichtlichen Wiffenfchaft obliegt, das unfres 
eignen oder DAB eines fremden Volkes, ein uns 
Hod) näher durch Kirche und Religion heiliges 
ober ein infofern und mehr gleichgültiges fei. 
Die reine Lehre der Gefchichte ift überall diefelbe. 
Sf es aber ein unfer Volk oder unfre Religion 
zunächſt betreffendes Alterthum, fo haben wir 8, 
fo lange es und vielleicht nodyals zu fremd ges 
worden gegenüberfteht, nur defto forgfältiger zu 
unterfuchen und wieberzuerfennen; dazu treibt und 
die Liebe zu unferm Molke felbft ift fie die rechte, 
und die Pflicht unfrer Religion felbft ift diefe 
feine falfche; wäre fie aber eine falfche, nun fo 
würde und die richtige Erkenntniß deſto bälder 
von ihrem Uebel befreien, und ber reine Bortheil 
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wire auch fo groß genug. Hier am meiften muß 
jede Selbftfucht ſchweigen, jedes Borurtheil wei 
chen. Auch muß jeder, der nicht fic ſelbſt und 
vielleicht zugleich Andre täufchen will, nothwen⸗ 
big geftehen, daß auch keine Kirche auf Erden, 
fle nenne fic) und rühme fi wie fie wolle, in 
ihrem wirklichen Beftehen und fid) Regen unter 
Menſchen je fo fein Eönne, daß fie von Irrthü⸗ 
‚mern, ja auch fehr fehweren und höchft verderbli⸗ 
chen: ficher wäre, oder je irgend eine namhafte 
Zeit hindurch gewefen wäre. Eine Religion Fann 
die vollkommen wahre und-Dabher fähig fein viele 
Völker und Reiche, ja zuletzt die ganze Menſch⸗ 
heit unter ihre Wahrheit und ihre Ginheit zu 
fammeln, wie wir died Alles pom Chriftentyume 
mit Recht. meinen. Aber dann ift fie eben nut 
ihrem reinen Urfprunge und im Laufe ber Zeiten 
nur ihren unumftößlichen Wahrheiten, ihren un 
erfchöpflichen Kräften und ihren ewigen Hoffnun 
gen nach die echte: in ihrem Zuſammenſtoße 
mit den Irrthümern und Sünden der wirkliden 
Menfchen und Völker ift fie aber ebenfomohl mie 
das einzelne Bolf und das einzelne Reich, je it 
größer und umfaffender fie iff, noch defto meh 
eben diefen Srrthiimern und Sünden audgefeht, 
und Fann wie dad größte Heil, fo auch dab 
ſchwerſte und längfte Berderben unter Menfchen 
ftiften; wie e8 denn auch gar Feine einzige An 
ftalt und Einrichtung in ihr gibt, wodurch ihr 
Berderben abgehalten und ihe Schaben unfchäb- 
lich gemacht werden könnte. Und wen biefe 
nicht der tägliche Augenfchein ober das Alterthum 
des Chriftenthumes lehrt (denn dieſes ift nun 
wahrlich fchon alt genug in der Welt), den würde 
ed ſchon daͤs Alterthum lehren, welches das oben 
genannte Buch‘ ‚befchreibt. und welds, nach jede 


"Gift ſicher eine. ſcheinbar durch das A. T. und’ 
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tidtigen und gefunden Anficht, nicht das Gegen« 
the! des Chriſtenthumes ift, fondern dieſes fchon 
felbft in feinem noch unvollfommnen Wefen und 
en. | — 
Wir enthalten uns indeß hier Anwendungen 
davon auf die trüben Wirren der Gegenwart zu 
zithen, und bemerken nur noch, daß die vorlie⸗ 
gende neue Ausgabe alle die Seiten des Alter⸗ 
thumes eines Volkes noch etwas deutlicher als die 
vorige in’ ihrem rechten 3ufammenbange erklärt. 


die übrige Bibel geforderte, in der Bhat aber 


(gon dusch das: A. T. widerlegte Anficht, daß 


Kirche und Staat bloß nebeneinander als zwei 
von fi) gegenfeitig unabhängige Gewalten beftes 


ben follten: wie in dem Schwindel der Ummäls- 


wngéluft, welder noch heute den Kopf gewiffer 


ſchenbar frommer und ruhiger Leute in Deutſch⸗ 


land eingenommen bat, jeht die verfchiedenften 
Zhelftellungen fordern, ja mit erfchredlichen Dro- 
bungen und fogar mit gewaltthätigem einfeitigem 


Vorgehen. e8 Ducchfeßen wollen. Dies wäre ebenfo 


lS wollte man auch das Gericht wieder dem 
Könige entziehen, und ‚meinte, es fdnne Feinen 
ſeine rechte Pflicht ausübenden Richter: neben der 
brigfeit geben. Ein treuer Richter ann un⸗ 
endlich viel Schlimmes. von dem Ginfluffe der 
Gewalt zu ‚fürchten haben, und. dennoch feine 
Zreue behaupten: ebenfo fann das. echte Chris 
fienthum zu Seiten von der Gewalt das Aeuferfte 


4 leiden haben, und werde doch fogleid fic) 
{db verratben, wenn es aus bloß menfchlicher 


Furcht ſich der Aufficht und 'möglichermweife der. 


Strafe der Obrigkeit entziehen wollte, die es fo= 
gar ‚aufs böchfte zu wünfchen bat, wenn bieje 
Obrigkeit felbft eine chriſtliche iſt und alfo fchon 


a | 
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Danad in die Streitfragen näher eingehen muß. 
Dafür, daß die chriftlichen Wahrheiten, Kräfte, 
Hoffnungen und erſt deshalb aud) die chriftliche 
Kirche. nicht untergehe, hat jeder Chrift zu forgen, 
oder Ddiefer Untergang kommt dennoch, obgleich 
ihr ihm angeblich zuvorkommen wollt: und die 
Weisheit, daß, je größer die den einzelnen Glie⸗ 
dern eines BolkeS und Reiches geftattete Freiheit 
iff, eine noch viel größere und firengere Ginheit 
in der auch die Worte und Thaten aller Geiftli- 
chen ohne Ausnahme in. ihre beftändige Aufficht 
und Strafe einfchließenden Obrigkeit fidy bilden 
muß und fic) wirklich fo in allen glüdlicheren 
Zeiten eines Bolkblebens gebildet hat, Tann man 
fhon aus dem A. T. wie vielmehr aus Dem 
Chriftenthume lernen. 

Vebrigend enthalt der "angezeigte Band am 
Salute auch noch einige Zuſätze und Berbefle 
sungen zu dem vierten Bande der N 


Wien - 

2. W. Seidel 1854. Abbandlung über Per 
cuffion und Aufeultation von Dr. Joſeph Goda, 
Prof, der mene een. Klinik. Fuͤnfte Auflage. 
XIV u. 337 S. m Octav. 

Nachdem ſchon längere Zeit dad in der Ueber: 
{drift bezeichnete Werk im Buchhandel vergriffen, 
wird endlich. der. vielfachen Nachfrage durch eine 
neue Auflage deffelben Genüge geleifiet. Jedem, 


der ſich für die phyſikaliſche Diognofüt inteveffixt, 


wird bas Vorhandenſein der 5. Auflage bekannt 
geworben fein, fo daß es dazu fo wenig, alé zur 
Feſtſtellung eines Urtheils über daß in Rebe ſte⸗ 
bende Bush — das iſt längſt geſchehen — einer 


Anzeige bedürft fie, 
(Schluß. folgt). 
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Wien 

Schluß der Anzeige: „Abyandlung über Per= 
cuſſisn und MAufcultation von Dr. Sof. Skoda. 
Fünfte Auflage.“ 

Aber bei einem Lehrbuche, das in fo Vieler Hans 
den ift, hat es beim Erfcheinen einer neuen Auflage 
für den Befiger der früheren großes Intereſſe zu 
etfahren, wie weit und in welchen Punkten beide 
von einander abweichen. Nur diefe Beränderun- 
gen fury, aber möglichft vollftändig anzugeben, ift 
der Zweck der folgenden Zeilen. 

Boran darf fiehen, wie Berf. felbft einleitend 
bemerkt, daß die 5. Aufl. im Wefentliden von 
den früheren nicht verfchieden iſt; die vorfommen- 
den Wenderungen laffen überdies, mit Ausnahme 
der Diagnofe der Berwadfung ded Herzbeutels 
mit dem Herzen, welde umgearbeitet ift, die prak⸗ 
tiſche Seite des Buds unberührt, und find eis 
gentlih nur durch einige in neuerer Zeit aufge: 
tauchte abmeichende, vorzüglich theoretiſche An⸗ 
fHauungen über die Erklärung der Percuffionsers 
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fheinungen einerfeitd und dann die Entftehung 
der Herztöne und Gerdufde hervorgegangen. End: 
lich ift die Lehre vom Herzſtoße vollftindig um- 
gearbeitet worden. Ref. will nun verfuchen, die 
einzelnen Beränderungen nad) der Reihe aufzu: 
führen; die Eitate follen dabei nach den Leber: 
{drifter der Paragraphen, welche überall dieſel⸗ 
ben geblieben find, gemacht werden. 

Nachdem wir in der Einleitung de8 1. Abſchn., 
welche von der Technik der Percuffion handelt, 
erfahren haben, daß Berf. beim Elinifchen Unter: 
sicht ftetS den Winterid (chen Hammer gebraudt, 
werden zunächſt in dem Paragraphen über „dab 
Geräuſch de8 gefprungenen Topfes “ die früheren 
Angaben dahin berichtigt, Daß daffelbe bei offnem 
Munde leichter zu Stande komme, ald wenn Mund 
und Naſe geichloffen find, und auch überhaupt, 
wenn gleich felten, ohne Ercavationen über Blei: 
neren lufthaltigen Lungenpartien, die von luftlee⸗ 
rem Parenhym umgeben find, vorfommen koͤnne. 
(Ref. fand ed einmal in erquifitem Grade, wo 
die Section ganz gleichmäßig zu Bleifederdide er 
weiterte Bronchien mit totaler Atrophie des Run: 
gengewebed ergab). Gelegentlich werden Güns⸗ 
burg’s wohl nicht glüdliche Erklärungsverſuche 
des metall. Klingend und des Geräufches deb ge: 
fprungenen Topfes ebenfo ausführlich citirt, als 
fury zurüdgewiefen. Ganz neu folgt nach „Pier 
ıy 6 Hydatidenton” Darftellung und Kritik von 
Dr Hand Lodjer’s und Dr Mazonn’d Anfichten 
über den Percuffionsfchall. Locher’s Anfichten fins 
den fic) in defien „Erkenntniß der Lungenkrank⸗ 
beiten Züri 18534, die Mazonn’d in der Pras 
ger Bierteljahrsfchrift 26. Band 1852. Erſterer 
batte in feinem Lehrbuche namentlich die Skoda 
Ihe Reihe vom hellen zum dumpfen Schalle ges 
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firihen und aud alle Gradationen des tympanis 
tiihen Schalls, der immer voll fein follte, ges 
leugnet. Skoda halt dem gegenüber feine frühes 
ten Angaben vollftindig aufrecht, und wenn man 
in Bezug auf den erften Punkt vielleicht das 
"praftifche Bebürfniß der Unterfcheidung leug⸗ 
nen Tann, fo muß mit um fo entfchiedenerem 
Protefi das Leugnen eined leeren (kurzen) tyms 
panitifchen Schalle gegenüber dem vollen zus 
tidgemiefen werden, da die Differenz auch von 
großem praßtifchen Werthe ift. Wud) die Deduc- 
tion Locher's, Daf das metallifde Klingen nur alé 
die höchfte Stufe des tympanitifchen Schalled zu 
betrachten fei, verwirft Berf., nad) ded Ref. Anz 
fcht mit Unrecht. Dr Mazonn in Kiew hatte die 
ganze Grundlage der Skoda’ fchen Lehre von der 
Percuffion, welche bekanntlich auf dem Gage bes 
wht, daß jeder Schall, den man durch Percutis 
in des Bhorar oder des Bauchs erhält und der 
von dem Schalle des Schenkeld oder eines Kno⸗ 
Hens abweicht, von Luft oder Gas in der Bruſt⸗ 
und Bauchhöhle herrührt, angegriffen, indem er 
den Hercuffionsfdall zunächſt von den Schwins 
gungen der percutirten Bruffwand und dann den 
ionftärfenden, confonirenden Bibrationen der in 
der Höhle enthaltenen Luft ableitet, woraus fich 
dann mancherlei von Skoda abweichende Gonfes 
qQuenzen ergeben. Mazonn wird, namentlich durch 
Erperimente wie Ref. glaubt, vollftindig wider: 
legt, und ich möchte des Berfs Entgegnung nod - 
die jeden Augenblid zu machende Erfahrung bins 
jufügen, daß der Percuffionsfdall durch einen auf 
den Thorar Fünftlich angebrachten Dämpfer (Mas 
jonn), z. B. durch Auflegen der Hände, in feinen 
Eigenschaften nicht modificitt wird, wie Das nad) 
Rajonn’s Anſichten doc) ebenfo ficyer, wie durdy 
[131 *] 
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eine leichte Berdickung der Pleura der Fall fein 
müßte. 

Im zweiten Abfchnitt: Mufcultation wir 
im $ 1,b zur Begründung de’ Gefehed der Con: 
fonanz, welches noch immer Anfechtungen erfährt, 
noch folgende Deduction beigebracht: » Die Ban: 
dungen der Larynx erzittern beim Sprechen, als 
lein die Bibrationen der Larynrwand fegen fid 
nicht in die Bronchialmände fort; denn wäre eine 
folche Fortfegung längs der Bronchialwande mög: 
lid), fo müßte fle auch längs der übrigen Berüh⸗ 
rungspuntte des Larynx und namentlich Dusch die 
äußere Haut auf eine gleich große Entfernung er: 
folgen, man würde am Xhorar ftets Bronchopho⸗ 
nie hören.“ In einer neu binzugelommenen Ans 
merfung zu diefem § werden Locher’s GEinwürfe 
gegen die Erklärung dev Brondophonie durch Cor: 
fonanz befeitigt. Bei c, 1 wird die Traube'ſche 
Behauptung zugegeben, daß auch durch Lungen: 
ödem zumeilen die Lunge luftleer werden und 
Brondophonie hörbar fein könne § 5, a gibt 
eine Anmerkung die Kriti® der Barthes und Re 
ger'ſchen Behauptung über die voix caverneuse, 
die nur eine andre Benennung der Laennec fees 
Pectoriloquie und deshalb nach denfelben Grund« 
fagen beurtheilt werden muß. Die mit b bezeich⸗ 
nete Hälfte des 5. §, welche von der Egophonie 
handelt, hat unwefentlide Veränderungen in dent 
Referat über die frangdfifden Schüler Baennec’s 
erfahren; Fournet's Anfichten find aus’ der Ans 
merfung in den Vert aufgenommen und von Barth 
und Roger werden die in der 3. Auflage ihres 
Lehrbuchs etwas modificixten Angaben citirt. Gine 
Note zu § 6, 2 ftellt des Verfs „helles Lispeln⸗ 
der voix caverneuse 6teinte von Barth und Ros 
ger gleich. In der Kriti® der Laenneefchen Uns 
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fihten über die refpiratorifchen Geräufche finden 

4,2 und 3 neue Noten, welche Ghomel 
als Gegner von Qaennec bereits im Jahre. 1827 ans 
führen, Fournet, Barth und Roger dagegen als 
gleicher Anſicht citiren und Giinsburg’s verfuchte 
Charakteriftif eines „cavernöfen Mthmené” als eben 
fo unzulänglich zurüdweifen. Zu 4 wird bingu- 
gefügt: „der verfchleierte Hauch fann auch bei pez 
ſiculärem Mthmen vorfommen, Die Inſpiration 
beginnt mit einem ſchwachen veficulären pder uns 
beftimmten Geräufche, das plöglich in lautes ves 
fruläred übergeht. Die Erfpiration beginnt mit 
autem unbeftimmten oder auch bronchialem Ges 
tude, Das in ein ſchwaches unbeftimmtes fich 
verliert.ua Sn § 5 fehlt bei 4 die Polemik gegen 
Philipp und Fournet; unter a wird des Merfs 
tigne Definition des veficuldren Athmend fchärfer 
markirt, Guͤnsburgs Grklärung deffelben zurüdges 
wieſen und fchließlich auf die Differenzen zwischen 
der Dauer hed veficuldzen Athmens und der Juz 
ſpirationsbewegung aufmerffam gemacht; unter b 
" Werden die Bedingungen, wo brondyiales Athmen 
gehört wird, obne daß -eine größere Lungenpartie 
luftleey ift, dahin erweitert, daß ein lautes bron: 
icles Athmen der einen Brufthalfte, wenn aud 
(hwdcher auf dex gefunden Geite, namentlich nes 
ben der Wirbelſäule gehört werden könne. — Bei 
der Definition der Raffelgeräufche wird B, § 1 
dadjenige, welded Durch Einſtrömen in nicht mehr 
contractile Lungenpartien entſteht, nicht mehr als 
beſonderes aufgeführt, Ratt „Häufigkeit deß Refs 
klnsu ſetzt BEpda. jehe mReichlichleit «a und fügt 
Angaben über feine ‚Dauer im Verhältniß zur 
Ske und Gripirntionsgewegungsgaucr hinzu; fie 
differirt häufig und kann bei Ungleichheiten der 
Spannung der Luft in einzelnen Lungenabſchnit⸗ 
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. ten felbft länger al8 die der In⸗ und Exſpira⸗ 
tion8bewegung fein. In Bezug auf Fournetd 
froissement werden ftatt der eignen Worte Barth 
und Roger citirt, und daffelbe als Reibungs⸗ oder 
Kaffelgeräufch, je nach feinen Graden gedeutet. 

Unter II, „amphoriſcher Wiederhalls befchränkt 
eine Anmerkung die frühere Angabe dahin, daß 
der amphorifche Wiederhall des Athmens am Bho: 
rar eine Gaverne oder Pneumothorar nur dann 
fiher anzeigt, wenn ev nicht aus dem Schlunde 
abgeleitet werden Fann. G8 entfteht nämlich bei 
Dyspnde nicht felten ein amphoriſches Geraͤuſch 
im Schlunde, das in äußerft feltnen Fällen bet 
gefunden Zungen, leichter, wenn die Bedingungen 
der Sonfonanz vorhanden, am Thorax gehört wer: 
den fann.— Bei VI „Reibungsgeräufch + weil 
Berf. Siebert’s — Technik der medic. Diagnoftil 
— auffallende Behauptung, daß .im Normalzus 
ftande Feine Reibung zwifchen Goftal= und Lun: 
genpleura Statt finde, Dagegen jede Reibung 
derfelben auch bei glatter Fläche ein Geräufh 
mache, mit tem einfachen Hinweis auf die Ber 
hältniffe deS Hergbeutels zurüd. 

Beträchtlicher als die bisherigen find die Ber 
änderungen de8 nun folgenden 2. Rapitels, dab 
von den aufcultatorifchen Erfcheinungen ber Cir⸗ 
culation8organe handelt; namentlich I. „über den 
Herzftoß“ ift ganz anders geworden, hat nut 3$, 
und zwar $ 1 Beobachtungen über den Herzſtoh, 
§ 2 Urfache des Herzfioßed und § 3 diagnoftifde 
Bedeutung ded Herzſtoßes. Ref. will verfuden, 
das Reve und Wichtigfte diefer § heruorzuheben. 

In § 1 erhalten wir zunächft böchft genaue und 
deshalb außerordentlich werthvolle Angaben über 
Stärke, Ausbreitung, Kocalität, Schnelligkeit ıc. 
des Herzſtoßes, zuerſt für bas normale, dann aud 
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für ein abnorm gelagerted oder gebildete Herz, 
an die fid) dann der § 2 mit dem natürlichen 
Poftulat anichließt, daB eine Theorie über den 
Herzftoß alle diefe Einzelheiten, welche treue Be: 
obachtung lehrt, erflären müffe. — Als befonderd 
wichtig für des Vfs Theorie des Herzftoßes hebt 
Ref. folgende Angaben des § 1 hervor: Während 
der Inipiration wird eine tiefere Stelle, während 
der Erfpiration eine höhere durch den Herzſtoß 
gehoben; bei verfiärfter Herztbätigfeit 
wird eine weiter nad links und unten 
gelegene Stelle des Intercoftaltaums 
hbervorgetrieben (fo nicht felten im Sieber: 
paroxysmus); bei magern Individuen neben der 
Hervortreibung an der gewöhnlichen Stelle nicht 
{elten eine Einziehung im 5., 4. oder 3. Qntercos 
Yalraume neben dem Sternum oder in der Herz 
zube; wenn die Hebung während der Kammer: 
{Role in mehreren Intercoftalräumen Statt hat, 
lat fich zumeilen bemerken, daß die Walbung in 
de Richtung von oben nad unten erfolgt. Bei 
Bevadhfung des Herzeris mit dem Pericardium 
find feine Hervortreibung des der Herzfpige ent 
fpreienden Sntercoftalraums Statt, im Gegentheil 
in Di Regel eine Einziehung der Arf, daß der 
Binge mit der Diaftole eine Hervortreibung wahr 
nimmt (An diefe Beobachtung und mit Bezie- 
hung Lauf, daß überhaupt die Erfcheinungen der 
Diaftoleyicl plöglicher, als die der Syftole eine 
treten th fo dem taftenden Ginger over dem 
Kopfe bege Grfchütterungen mittheileh können; 
ſchließt Minen die Hegel, die Kammerſyſtole nicht, 
wie frühenelehrt wurde, nach der Erſcheinung 
in den Inrcofihlräumen, federn durch Beach 
tung des ie des Bogens der Aorta oder des 
Pulfes der Cotis, nach denen fie niemals, wohl 
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4—A der Dauer ber ganzen Herabewegung vors 
ber eintreten Fann, zu beurtheilen). Großes Ge 
wicht wird endlich noch auf die bezeits in ber 4. 
Aufl. in einer Anmerkung mitgetheilte Beobach⸗ 
tung eined ohne Brufibein gebornen Kindes gelegt. 

Die citicten und andre Beobachtungen des fehr 
reichen erften § verwendet Berf, nun im § 2 zur 
Erörterung über die Urfache des Herzſtoßes, bei 
ber gelegentlich die gegentheiligen Anfidten, na 
mentlich Arnold’ und Kiwiſch's, unter Weberge 
bung Andrer, die nie zur Geltung Famen, zurück⸗ 
gewiefen werden, Skoda's jehige Anſicht ift in 
Kurzem folgende: Valentin's Angabe, daß das 
Herz während der Kammerfyftole mit feinem Spis 
tzenantheile nach vorn und link fic) hebt, erklärt 
die Hervortreibung im fünften Intercoſtalraum uns 
terhalb der Bruſtwarze und die in der Umgebung 
“auftretende Erichütterung der Bruftwand währen‘ 
der Kammerfyflole eines normal gelagerten ur 
gebildeten Herzens, aber fie erklärt nicht dle €= 
jcheinungen bei aufgeregter Herzthätigkeit und ei 
Anomalien in. der Gonformation und Lage © 
aed nicht das Verrücktwerden der Stelloes 

erzftofied im Bieberparorysmus, nicht weald 
ein vberer Intercoftalraum früher gehoben Pird, 
nicht die Hehung der Herzgnube bei verti ges 
lagertem Herzen, nicht die Hebung devinken 
Seitengegend oder gar die Berfdiebung F gan- 
zen Bruſtwand bei horizontaler Ragerıy eines 
vergrößerten Herzend, Dieſe Erfcheinufn For- 
bern entweder eine Berlangerung #8 Der: 
xen unter gleichzeitiger Birirung feiy Baſis; 
erſtere ware möglich bei Paralyfe desPitzenan⸗ 
theils, welche fic) a priori nicht leugn/ laͤßt, aber 
die Erfahrung lehrt, daß grade in /en Gallen, 
- wa daß zweite, die Fixirung der Bag ſicher vor⸗ 
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handen ift (Berwadfung des Herzend mit dem 
Herzbeutel), gar Feine Hervortreibung der Inter 
toftalräume Statt findet; oder eine Bewegung 
ded Herzens ald Ganzes während der Kame 
merfuftole je nach feiner Lagerung entweder grabe 
ned) abwärts, oder nach links, oder nad) abwärts 
und link’, oder nad abwärts und rechte. Diele 
theoretifche Forderung wird beftätigt durch die cie 
tirte Beobachtung an dem ohne Sternum gebor- 
nen Kinde, und erklärt nach der fchon in der 4. 
Aufl. ausführlich gegebenen Deduction’ Gutbrod’s. 
Serf. rühmt von legterer namentlich, dag fie aud) 
die Erſcheinungen bei Verwadfung des Herzbeus 
telö erfläre: in Folge derfelben fann dad Herz 
während der Kammerſyſtole nicht nach links ver⸗ 
ſchoben werden und muß nun bei der Berkleiner 
tung es Herzens während der Syftole die Spike 
gegen das Brufibein gezogen werden. Ref. muß 
geben, Daß er trog des vielen Neuen, welded 
dee Berf, beigebracht hat, die ebenfo einfachen als 
befannten Bedenken Kiwiſch's gegen alle Lage⸗ 
deränderungen bed Herzens -wabrend der Syftole 
nicht befeitigen Tann, und nicht glaubt, Arnold's 
und Kiwiſch's Theorie des Herzftoßes deshalb aufe 
geben zu miiffen, weil er nicht im Stande if, - 
eine in ihren Einzelheiten fdywer zu beurtheilende 
yathologifche Erſcheinung mit ihr zu erklären. — 

$ 3 gibt dann in genauem 3ufammenbang mit 
der entwickelten Theorie die diagnoftifche Bedeu⸗ 
tung des Herzſtoßeßs. Gr unterſcheidet fi na⸗ 
mentlich dadurch von dem entſprechenden der frü⸗ 
beten Ausgabe, daß der Verf. die dort aufgefuͤhr⸗ 
ten 3 Grade des Herzſtoßes ganz fallen läßt, wäh: 
tend die einzelnen Angaben im Wefentlidyen nicht 
obweichen. Auch ift Dad Nöthige über die Puls 
lation der Arterien. bier mit aufgenommen. 
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Der Adfchnitt über „Die Bone und Geräu: 
Fhe 2c. ift derfelbe wie früher. Kürſchner's Bee 
denken gegen Skoda's fo vorzügliche Befchreibung 
der vendfen Klappen de8 Herzens werden durd 
noch genauere Präcifion des Ausdrudd vollends 
gehoben, über die Muskelfaſern derfelben die neue: 
ren Beobachtungen hinzugefügt, der Unterfchied 
swifden Don, Schall und Geräufch ift nod naͤ⸗ 
ber erläutert *) und fchließlih ein Referat und 
abweifende Kritif der neueren Anfichten über die 
Entftehung der Herztöne (theilweife fchon in den 
Anmerkungen der 4. Aufl. enthalten) von Rapp, 
Kiwiſch, Baumgarten, Hamernjl, Nega und dem 
Ref. hinzugefügt. 

Im § 2, der von den Gerdufden in den Ar 
terien handelt, find Hamernjk's und Kiwiſch's An: 
fihten aus der Anmerkung und Borrede der fri 
bern Auflage in ten Zert aufgenommen. § 3 
hat die Ueberfebrift „vom Kreiſelgeräuſche“ bekom⸗ 
men; Kolisko's bekannte Erklärung deffelben durd 
Vibrationen der fascia colli ift aufgenommen, aber 
Hamernjk's Ableitung des viel befprochenen Ge 
rdufds aus den Sugularvenen als die wahrſchein⸗ 
lichfte bingeftelt. Die § 3 und 4 haben ihre 
Stellung vertaufdt; im legtern präcifirt der Bf. 
die Diagnofe zwifchen pericardialen und endocor 
dialen Geräufchen mehr ald früher. Gin Ret 
bungsgeräuſch während Syftole und Diaftole if 


*) Die Töne des Herzens taffen fi durch tik-tak, 
tom-tum, dohm-lopp, ohm-ik etc. bezeihnen; die Gee 
räufche durch schuh, tschuh, rah eto. Ein Schall, det 
fi) mit einem furgen a, u etc., oder mit de, do, the, 
thu etc., oder endlich mit uh, duh etc. bezeichnen Täßt, 
ift kein Ton, und auc fein ausgeprägtes Geräuſch; er 
ift ein unbeflimmter Schal. Ein Schall, der mit schuk, 
tschok, rohm etc. bezeichnet werden muß, ift ein Ger 
rauf, das mit einem Ton endet ꝛc.“ Sloda. 


\ 
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mehr fnarrend und praffelnd, als da8 fog. bruit 
de va et vient bei Snfufficiens der Mortaflap= 
pen; ein bloß diaftolifched Gerdufd bei Stenofe 
der Bicuspidalis ift ſtets länger als ein pericars 
dialeS in diefer Zeit; Dagegen läßt fid) von einem 
fürzeren Geräuſch mit der Syſtole an was im⸗ 
mer für einer Stelle, und mit der Diaſtole an 
der Herzſpitze oder Aorta nicht ſagen, ob es 
endo⸗ oder pericardial, während kurze diaſtoliſche 
Geräuſche am rechten Ventrikel ohne Bedenken 
für Reibungsgeräuſche genommen werden dürfen. 
C, 2 iſt genauer geworden. Refer. hebt daraus 
hervor, daß diaftolifche Geräufche der linken Kam: 
mer an einer andern Stelle, höher und weiter 
links, als fuflolifche gehört werden, wie Berfaffer 
wg weil die Bicuspidalis bei der Diaftole von 

Derzfpibe mehr entfernt fich befinde, und daß 
| Ne regelmäßigen Stellen für die Mufeultation nae 
fiirkid) fehr nach Lage: und Größeveränderungen 
des Herzens varliren. Unter D wird bei 1, b, « 
der Qualität der Geräufche einiger Werth beige. 
legt durch die Angabe, daß ein Gerdufd an der 
Herzfpige bei Infufficiens . der Mortaflappen fdjas 
bend oder blafend fei, während das der Stenofe 
der Bicuspidalis fchnurrt, und unter IV mit Recht 
im BZufammenhang mit dem Früheren die Bee 
hauptung, daß der Herzfloß ein ſich eres Zeichen 
der Kammerfyftole fei, geftrichen. 

Die Il. Abtheilung des Buchs ift mit der bes 
reit8 oben erwähnten Ausnahme und einigen un: 
bedeutenden Abweichungen beim Lungenddem, Em⸗ 
phyſem und Pericarditis, fo wie einer neuen Note 
über Fournet’s froissement pulmonaire, dab Sies 
bert als „unterbrochene Refpiration” und Güns⸗ 
burg als „gebrochenes Bellathmungsgeräufch“ bes 
zeichnet batten, ein völlig unveränderter Abdruck 
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der vorigen Ausgabe. Es bedarf deshalb bier 
nur der Anführung der diaqnoftifden Zeichen der 
Berwachfung ded Herzen’ mit dem Hergbentel: 
die Unverrücbarkeit der Grenzen des Percuffions: . 
fbals bei In⸗ und Erfpiration darf nur dann 
auf den in Rede ftehenden Suftand bezogen mer: 
den, wenn das Herz nicht eine verticale Lage bat, 
und wenn ed möglich ift, nach den vorhandenen 
Symptomen alle übrigen abnormen Zuflände, die 
auch da8 Gleichbleiben der Hergddmpfung beim 
In⸗ und Erfpiriven bewirken, audzufchliefen, Gee 
ringe Ber{chiebung fchließt übrigens die Verwach⸗ 
fung nicht aug. Es fehlt der ſyſtoliſche Herzſtoß, 
ev iff entweder nicht fühlbar oder ſcheinbar diaſto⸗ 
life), meiftend find ſyſtoliſche Vertiefungen in ds 
nem oder mehreren Sntercoftalrdumen fihtbar, wer 
nigften wenn auch die Goftalpleura in Die Ber 
wachfung eingeht, fonft ift Die Retvaction der Herz 
ſpitze nur taftbar. Für fich geben Cingiehunger 
die Diagnofe nicht, immer muß dex Nachweis bine 
zufommen, daß nirgends die Herafpige gegen die 
Bruſtwand getrieben werde, Wollten wir aud 
wirklich mit dem Berf. ein ſolches Getriebenwer⸗ 
den der Herzfpike gegen die Bruſtwand als -den 
normalen 3uftand anfeben, möchte id) bod) nod 
bezweifeln, daß nad) den gemachten Angaben eine 
nur einigermaßen fichere Diagnofe der Herzbeutel⸗ 
verwachfung in allen Fallen ausführbar fet. 
Neu find endlich noch die vier lebten Seiten 
des Buches, auf denen Hoppe’s „theoretifche Des 
trachtungen über die fog: comfonicenden aufcuka- 
tor. Erfopeinungen 2.” in Virchow's Archiv bes 
‚fprochen werben. Skoda erklaͤrt, daß er fich nick 
‚ veranlaßt finde, in Folge derfelben, wie Ref. glaubt, 
‘mit volllommnem Rechte, von feines Anficht über 
hie Bronchophonie und ihre Deutung abzugeben. 
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G8 -feien deshalb bier zum Schluß nur noch zwei 
praktifche Bemerkungen erwähnt, zu deren die 
„Xheoret. Betrachtungen « dem Werf. Anlaß ges 
geben haben, deren eine dahin geht, Daß man den 
Sig einer Pneumonie nicht felten ohne zu percus 
tiren und aufcultiren, fehon durch daS ſtarke Stimm: 
zittern heraustaften könne, und die andre den alls 
gemein gültigen Lehrſatz, daß die aufgelegte Hand 
aus dem Feblen oder Vorhandenfein des Stimm⸗ 
jitternd Pleuritis und Pneumonie unterfcheiden 
finne, als unrichtig bezeichnet. Die Vibrationen 
der Stimme Finnen fitch der aufgelegten Hand 
fowohl bei bloßem pleuritifchen Erfudate fühlbar — 
machen, al8 bei bloßer Infiltration des Parene 
gyms ganz fehlen. A. Wachsmuth. 


Göttingen 


bi Vandenhoeck und Ruprecht 1854. Kritiſch⸗ 
egegetifher Kommentar über das Neue Ves 
fament von Dr. H. 4. W. Meyer. 4. Abth. 
Mud) unter dem Vitel: Kritiſch eregetifches Hands 
bud über ben Römerbrief. Zweite, vers 
befferte und vermehrte Auflage. XI u. 449 ©. 
in Octav. 


Nachdem die Kirche feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts faft vollftändig Schiffbruch gelitten 
hatte an Glauben und Lehre bi’ zu den fogen. 
Kartoffelpredigten und dem Wunſche eines Predi⸗ 
gets, die Kirchen lieber in Imduftriefchulen zu 
verwandeln, haben fic) die großen tiefgreifenden 
politifchen, veligiöfen und forialen Ummälzungen 
am Ende ves vorigen und Unfange ded jebigen 
Jahrhunderts -guleht unter Gottes Leitung doch 
nur al8 die Geburtswehen einer neuen Zeit auch 
für Die Rive enviefen. Es iff ein neuer Geifl 
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und mit ibm neued Leben über die Kirche Chrifti 
gefommen, deffen fruchtreiche Ausgiefung zumeifl 
in den Sabren von 1815—1820 erfolgte. Nach: 
dem fodann in den Jahren von 1820—1830 der 
neue Geift vielfach den Kampf um die Lehre ent: 
zündet hatte zur Wiedergewinnung des wahren 
Ghriftenthums, erhielt der Kampf, während der 
neue Gelft vielfältig neue Formen fuchte und 
ſchuf, befonders durch die Unionsfrage eine praßs 
tiſche Richtung und Bedeutung, und feitbem hat 
fid) der Streit mit feinen guten und böfen Fol: 
gen vorherrfchend auf das praftifche Gebiet gezo: 
gen, und es find feitdem jo vielfeitig wichtige Fra: 
gen entbrannt, die noch ihre wifjenfchaftliche Ber: 
fländigung fuchen und erwarten, daß nur der 
ohne Beforgnif auf die Zukunft der evangelifchen 
Kirche bliden fann, der die Lage derfelben nad 
innen und außen und die großen Intereffen, um 
die es fich handelt, nicht überfähe, wenn aud) die 
Berheißung des Herrn für feine wahre Kirche, 
welche die evangelifche ift, nicht unerfiillt bleis 
ben wird. 

Eine folche Zeit der Gährung, mit vorherrfchend 
dogmatifch = praktifcher Richtung, ift der Eregele 
nicht befonders günftig. Die Wortführer find mei 
fiend fchon fertig mit ihe oder glauben es dod 
zu fein. Und doch thut e& eben darum doppelt 
noth, auf die Bedeutung der Eregefe binzumeifen, 
um gerade bet den gut gemeinten Beflrebungen, 
dad Göttliche wieder zur Erfenntniß zu bringen, 
nicht abermals Menſchliches unterzufchieben oder 
unterfchieben zu laffen. 

Wie Ref. darum feiner Zeit in diefen Blättern 
(1838, St. 27. 28) die Erklärung des fo bod: 
wichtigen Rimerbriefes durch den ehrmwürdigen Bf. 
mit wahrer Freude begrüßt und in ihren großen 
Borzügen anerkannt bat, fo begrüßt er auch diefe 
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neue verbefferte und vermehrte Auflage mit um 
ſo größerer Theilnahme, ald nach der Borrede. 
zwilchen der erften und Ddiefer zweiten Auflage ein 
unveränderter Abdruck der erften Ausgabe (wie 
bei dem Gommentar über dad Evangelium oz 
hannis) in der Mitte gelegen hat. Das theolo- 
gehe Publicum hat durch den Gebrauch, den es 
von dem Gommentare des Vfs gemadt hat und 
macht, hinreichend bewiefen, daß diefe Erklärung 
einem wahren Bedürfniffe entgegen gekommen ift. 

Die felbftändige, wirklich wiffenfchaftliche Fors 
hung, die. auf rationeller Sprachkunde fußende, 
gtammatifdy-hiftorifde gründliche Auslegung, der 
Bleiß in der Vergleihung der älteren und neues 
ten Außleger, worin der Berf. eher zu viel ald 
zu wenig gethan haben dürfte, die ftete Rüdficht 
aud) auf die neueren und neueften Verſuche, mit 
den immer reicher werdenden Mitteln, den Urtert 
möglichft annähernd feitzuftellen, Alles getragen 
von einem chriftlichen Geifte und einem gereiften, 
nach allen Seiten befonnenen Urtheile, das bei 
aller Schärfe des Denkens doch auch der Unmits 
telbarkeit des Gemüthes und der Zucht des chrift- 
liden Bewußtſeins ftets Rechnung trägt, haben 
diefem Commentar nicht nur eine große Vollſtän⸗ 
digkeit, fondern eine gewiffe meifterhafte Objecti- 
vität verliehen, die ihm feinen Werth nicht nur 
unter den mannichfacy anderen Strömungen in 
en Theologie und Kirche, fondern auch gegen fie 

ext. 


Und doch fteht der Verf. nicht mehr auf dem 
Standpunkte, von welchem er bei dem erfien Bee 
ginn feines Commentar's ausgegangen ift: der 
allein richtige Grundſatz scriptura scripturae in- 
lerpres felbft bat ibn, was {don bei den forte 
Ihreitenden Arbeiten der erften Auflage mehr und 
mehr bervortrat, der Firchlichen Anſchauung näher 
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geführt, fo daß er dieſesmal, wovon wir mit Freude 
Act nehmen, in der Borrede offen ausſpricht, daß 
„in der Bhat unfere Kirchenlehre ihrem Weſen 
nach mit dem Lehrbegriffe Pauli übereinftimmt.» 
Hefanntlid) iſt das in neuerer Zeit noch von ei- 
nem anderen Hauptvertreter der biblifchen Philos 
logie auögefprochen worden. Damit verträgt eb 
fih recht wohl, daß der Verf. fich gleichwohl ge: 
gen „die wiederum mehr und mehr fich geltend 
machende confeffionelle Tendenz: Gregefe, die mit 
der Firchlichen Erwedung der Beit enge zuſam⸗ 
menbdngt “, erklärt, d. b. gegen den Grundſah, 
4daß man die Kirchenlehre und die Schriftlehre 
von vorne herein als identiſch fegt.+ Man Fann 
(und fol) ja auf rein objectivem, wifjenfchaftlichem, 
grammatifch = hiflorifchem Wege die Schrift erfla- 
sen und doch (alle anderen nöthigen Bedingun: 
gen Yorausgefebt, von denen wir freilich auch dab 
auxiliam Spiritus Sancti nicht trennen) im Re 
fultate mit det recht verfiandnen Lehre der evan: 
gelifchen Kirche übereinflimmen, alfo auch dem 
Hrn Berf, ganz beipflichten, Daß diefe „Ueberein⸗ 
ftimmung beim eregetifchen Verfahren weber vers 
audgefegt, noch gefucht werden darf. Wir er 
fennen gern an, daß der Verf. auf rein wiffens 
ſchaftlichem Wege jene Uebereinftimmung gefunden 
bat und freuen und darüber, aber wir erkennen - 
und würdigen nun aud vollftindig die Schwie⸗ 
tigkeit, fogar für den Auslegenden felbft, immer 
gerecht zu fcheiden, wo die Wiſſenſchaftlichkeit auf 
hört und die kirchliche Boraudfegung anfängt, oder, 
wad diefer und was jener verdankt wird, da nun 
freilich jeder „den mit aller Wachſamkeit und Sart: 
beit ded esegetifchen Gewiſſens zu wahrenden Grund» 
fag: »Seripture soripturae interpres«” fay fid 
in Unfpruch nimmt. 
(Schluß folgt). 
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Göttingen 
Schluß der Anzeige: „Kritifch eregetifcher Kom⸗ 
mentar Über das Neue Veftament von Dr. 9. N. 
B. Meyer. 4. Abth. Auch unter. dem Titel: 
Ktitiſch eregetifches Handbuch über den Römer: 
brief. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage, 


Dod wollen wir damit nicht leugnen, daß 
Grund genug vorhanden ift, mit dem Hrn Verf. 
dufticjtig, zu bedauern, „auf dem Gebiete diefer 
erſten theologifchen Wiffenfchaft täglich fo viel: ker 
dem unreifen Abfprechen begeguen zu müffen, . mels 
hes im befigemeinten Eifer. gwar; dod. mit ‚Un: 
verfiand-gefchieht.» Wir Fennen, um praktifch zu 
teden und durch die Wirklichkeit der Verhältniſſe 
die Anficht des Hrn Berfs zu erbärten,. junge 
<heologen, die noch vor wenig Jahren rationali+ 
ſtiſch mit fouveräner Verachtung auf allegenauere 
wiſſenſchaftlich tiefere Würdigung. ber Schrift im 
Geifte und auf dem ‚Standpunkte ber Kixche here 
abfaben, in der kecken Zunerficht, ‚wenn fle mit 
der von dem Gymnafium mitgebrachien. Kenninif 
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des Griechischen das N, T. leidlich Aberfegen konn⸗ 
ten, aud) dad Verſtändniß des Buches’ der Bücher 
bereits vollftindig zu befigen, die alfo im Grunde 
alle Ggegde für überflüffig hielten, und die jest, 
der berrfchenden Strömung folgend, fiber Nacht 
ficchlich geworden, wiederum von dem entgegen: 
geſetzten Standpunkte, d. h. der leicht angenom- 
menen kirchlichen Formel aus, jede gewiffenbafte 
Forſchung, die nicht vorfchnell nach der Krone 
und Spike greift, als Keberei verwerfen und ver: 
dammen. Das ift freilich nur das Rohr, das 
vom Winde bewegt witb, und Feine Ahnung hat 
von den inneren Kämpfen, durch welche fic) der 
gewiffenhafte Sottedgelehrte in gewiffenhaftefter Prü- 
fung der Schrift, auf dem Boden wahrer ratio: 
neller Sprachfunde und mit Hülfe alles foges 
nannten Wiffend, das Hriftliy freilig 
andem Gewiffen feinen Regulator hat, 
um mabren driftliden Glauben durchzuringen 
* und durchringen muß. Andererſeits iſt & 
fteilich auch moͤglich, daß Jemand Commentare 
guter hiſtoriſchet Forſchung liefert und doch weder 
den Tiefſtun des chriſtlichen Gedankens überhaupt, 
noch die organiſche Zugehsrigkeit bes Einzelnen 
zum Ganzen, der fernen und ſchwächeten Strah⸗ 
len des Einen Lichtes, nut abnet. = 

Bn der Behandhung and Baffıng der Ginkk 
tungsfragen tritt Feine große Veränderumg - in Die 

fer neuen Auflage im Bergleiche mit: den früheren 
hervor. Der Verf. hat, wie in den früheren Auf: 
lagen, bie Mullet, Daß Paulus diefen Namen in 
Beranlaffung der Bekehrunug des Sergius Pau⸗ 
Ins angenommen, daG die Sugenddildung des Ape 
field eine gaͤnzlich pharifäifhe, „rein rabbinifchen, 
geweſen, wdaher denn auch alle feine Briefe mehr 
oder weniger das rabbinifchs didaktiſche Colorit an 
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fih tragen.» Mir flimmen im Ganzen bei, bürs 
fen aber. doch wohl die Anficht ded Berf. dahin 
ergänzen, Daf, wo. mehr ein praßtiich = chriftliches 
Element auftritt, wie 3. B. in ben Korintherbrie- 
fen, dee neue. Inhalt audy eine neue Form ges 
funden hat. Gbhenfo ftimmen wir vollfländig bei 
über die nur „dilettantenmäßige Bekanntfchaft bed 
Apoftels mit griechifchen Geifteswerken; weniger 
aber der Anſicht, daß der Einfluß des Gamaliel 
auf Paulus: fo v gdnglid) unbeftimmbar, um fo 
weniger, .al& ja der Hr Berf. felbft gewiß daß 
Defentliche anführt. Unfere. Unficht: haben wie 
genauer. ;an anderen Orten. fthon. entwidelt. Die 
Auffaſſung des eigentlichen : Geifted Pauli, nach 
Form und Imbalt, . die der Verf. fchon früher 
(aud) Ref.) fo vorgetragen, bürfte wohl bas We 
katliche erfchöpfen, und mit großer Befriedigung 
ſchen wir. den Verf. auf dex vortrefflichen An⸗ 
Mauung des Herganges. bei. der Belehrung des 
Kpoftelß auf: dem Wege: nach. Damascus verhar⸗ 
ten, die derſelbe zuerft. zu actor. 9 ff. gegeben, 
und der. wir noch non Herzen: beipflichten, da fie: 
ebenſo ber geſchichtlichen Relation als den atide: 
th in rege. fommenden Momenten Medjnang 
tigt. Dagegen. muß Ref. die Guiinde, welche er 
ſchon in dee Anzeige. der erfien Muflage in. diefen 
Blaͤtern (4838,..©. 268 #.): gegen bie Anſicht deB 
Verfs, daß Paulus „ſogleich⸗ in Damascus Ich- 
tend aufgetreten. fei,‘ vorgelegt hat, als nody. nicht 
geſchwächt anfehen, iund bedauert, daß der Berf: 
jene Gründe nicht weiter berückſichtigt Hat. Sonft 
ließe fich..nielleicht die abweichende Relation actor. 
9, 19— 20° u. Galat. 1, 16°-—17, fo vermitteln, 
daß Paul: aud Galat 1; 16 ‘eigentlidy fagen 
walle, DaB.er :w.fogleich # id Damaseus Ghriftum 
gepredigt babe, und die Stelle Gal. 1, 16 fo zu 
(132 *) 
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fallen wäre: Als es (B. 15) Gott gefiel — ſei⸗ 
nen Sohn in mir zu offenbaren, damit ich ihn 
unter den Heiden verfündige, da babe ich ihn 
„fogleich” verfündigt. Paulus würde dann Zweier 
lei ausfpreden wollen, nämlich 1. er babe Feine 
andere menfchliche Rüdficht aus Schwäche genom: 
men, und 2. er babe nicht erft von den Apofteln 
in Serufalem Belehrung empfangen, fondern fid 
felbft in Arabien noch auf feinen hohen Beruf 
vorbereitet. Anftatt aber das Erfte pofttiv etwa 
fo auszufprechen: da habe ich „fogleich“ den Herm 
verfündigt, fängt er zwar mit svdewg an, ver 
taufdt aber dann den pofitiven Sa mit dem 
negativen ftdrferen: da babe ich nicht menſchliche 
Räckſichten gelten laffen, und fügt dann die Reife 
nad) Arabien ebenfalls negativ an. In evPeus 
— atpate Gal. 1, 16 läge dann das fofortige 
Auftreten des Apoftels und die Reife nad Are 
bien (nach einem fofortigen Auftreten) würden wit 
freilich wohl dem Upoftel felbft auch gegen den 
Bericht des Lucas glauben müflen. In der dat: 
auf folgenden Relation über den Berlauf der ap: 
ftolifchen Wirkfambeit des Haulus ftimmen wit 
dem Berf. was die Folge der äußeren Facta zu 
meift nach) dem Bericht der Mpoftelgefchichte bes 
trifft, ganz bei, nicht aber da, wo es fic) um den 
Ort der Abfaffung der Feten Briefe des Apoftelé, 
fo wie über die Echtheit der Paſtoralbriefe und 
die fog. zweite Gefangenſchaft des Apoftels han- 
delt. Der Hr Bf. verwirft die. fog. zweite Gefans 
genſchaft ded Apoftels, und wie wir glauben mit 
vollem Rechte. Ungemein richtig und wichtig dünkt 
und für Diefe Frage, was der Werf. über dab 
Beugnif des Clemens Romanus, einen Haupt 
grund für die zweite Gefangenfchaft, fagt. Wenn 
aber der Hr Verf. dann weiter ausfpricht, wenn 


w 
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man Die zweite Gefangenfchaft verwerfe, fo miiffe 

man auch dle Briefe an den Timotheus und is 
tus, „welche übrigend zufammen fteben oder fals 
in#, verwerfen, „um für die gefchichtlichen Bes 
ziehungen der Briefe den fonft unfindbaren Raum 
und für ihren fonftigen Inhalt die möglichft fpäte 
Zeit im Leben des Apoſtels zu gewinnen”, fo ift 
dad allerdings (nach Vorgang {don des Eufebiuß) 
die Anficht vieler neueren Eregeten, zu welcher fich 
Ref. aber nicht befennen Tann. Ref. muß fchon 
die Richtigkeit de® von dem Herrn Berf. (freilich 
aud) gewöhnlich fo) geftellten Dilemma’s bezweis 
fen: entweder unecht oder eine zweite Gefangen» 
(daft. G8 ift an fic) recht wohl denkbar, daß 
keine zweite Gefangenfchaft anzunehmen iff, welche 
durch Leine fichere biftorifche Angabe aus dem 
RT. felbft angezeigt, offenbar aber, auch fo weit 
die fogen. Tradition dafür zeugt, nur eine Frucht 
ber Berlegenbeit ift, und daß gleichwohl die fog. 
Yaftoral-Briefe entichieden echt find, indem die 
vorgebrachten Schwierigkeiten ihren Grund eben 
nur darin haben, daß mir die hiftorifchen Ver⸗ 
hältniffe der Abfaffung nicht Elar genug überfehen, 
um feine Schwierigkeit zu finden. Wie wenig «8 
nun mit den meiften fog. inneren Gründen gegen 
die Echtheit, hergenommen von der Schreibart, ges 
wiffen Gigenthümlichleiten 2c. auf fich babe, d. h. 
wie ungemein viel dabei vein fubjectiv ift, zeigt 
am beften das Urtheil Schleiermachere und Cid - 
horns über die Paftoralbriefe, von denen der Eine 
urtheilt, e8 finde in ihnen mehr, der Andere, es 
finde weniger Klarheit Statt, als bei Paulus. 
In Frage Eommen nur die gefchichtlichen Ber: 
bältniffe. Auch das räumt aber Ref. nicht ein, 
dag fid) für die gefchichtlichen Beziehungen Fein 
Raum finden laffe, und glaubt die vermeinten 
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Schwierigkeiten mit den biftorifchen Angaben ver 
mitteln zu fénnen. Doc, hängt diefe Frage mit 
den Fragen über die Abfaſſungszeit und die Ber: 
bältniffe der Briefe an die Ephefier, Kolefjer und 
Philemon überhaupt fo enge zufammen, daß eine 
eingehende Erörterung den Raum einer Anzeige 
in diefen Blättern weit überfchreiten würde, zu 
mal ed fih bier um den Brief an die Römer 
handelt. Natürlich treten wie darnach auch der 
Anficht des Hrn Verfs, Daß die Briefe an die 
Gphefier, Koloffer und Philemon zu Cafarea ver 
foßt find, nicht bei, und wollen nur andeuten, 
daß bei diefer Annahme freilich fich die hiſtoriſchen 
Schwierigkeiten, welde man gegen die Echtheit 
der Paftoralbriefe vorbringt, nicht Idfen Jaffen, da 
die Ubfaffung aller diefer Briefe zu Rom weint 
lich zu dem Kreife der hiftorifden Berbaltniffe ge 
birt, in welchem jene fich in die rechte Ordnung 
fielen. Wir halten darnach die frühere Anfidt 
des Hrn Berf—, die er in den früheren Auflagen 
vertreten bat, fortbauernd für die ridjtigere. Da 
gegen bat der Berf. über die Verhaͤltniſſe der roͤ⸗ 
mifchen Gemeinde felbft, namentlich ihre Grün 
bung, gewiß fehr. viel Sreffendes beigebradjt, und 
bie früher fchon von ihm vertretenen Mnfichten 
auch gegen neuere noch mehr geſtützt: daß det 
Urfprung der Chriftenfdaft in Rom fich nicht mit 
biftorifcher Gewißheit nachweifen laffe, daß es ger 
wif lange Ehrifien bort gab, ehe ein chriftliches 
Gemeindeleben beftand, daß diefes wohl befonders 
von Paulinern ausging, wobei gewiß mit Red 
dem Aquila und des Priscilla das Hauptverdienſt 
zugefchrieben wird, wenn ſich freilich immer {eft 
ſchwer zwifchen der erften chriftlichen Gemeinfdalt 
und deren Uebergang zu einem fürmlichen Gemeinde 
leben wird unterfcheiden laffen, wie Ref. ſchon bei 
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der Recenfierr ber erfien Auflage bemerkt bat. 
Sehr ausgezeichnet, fo kurz als treffend, find aber 
die Bemerkungen des Verf. über die Frage, ob 
Petrus al8 Gründer der römifchen Gemeinde zu 
betrachten fei. Ghenfo erklärt fi der Verf. ger 
wif mit Recht gegen die Anfichten von Baur, 
HOlshaufen, Tholuck und Philippi in der Frage, 
was fid) aus bem Schweigen der Bornehmften 
der Juden: in Mom über das Borhandenfein einer 
triftlichen Gemeinde in Rom folgern lafle, aber 
die eigene Anficht des Hen Berf., daß fie „in bes 
hördenmäßiger Suridbaltung ganz davon ſchwei⸗ 
gen4 fcheint und auch nicht über allen Zweifel 
erhaben. Die nouro gav Toudains find (wie 
Ref. ſchon in der Recenfion der 1. Aufl. bemerkt 
bat) nicht fo ausgemacht die Behörde (der Herr 
Berf. fagt freilich auch weniger beflimmt: „Die 
jidiſchen Proseres reden bier alg Behörde”, aber 
& nennt fle auch „bie Borfteher der Zudenfchaft«), 
und es ift Doch wirklich nicht wahrſcheinlich, dag 
Paulus gerabe die officiellen Mepräfentanten dec 
Judenſchaft zu fich eingeladen babe, Da er gerade 
von ihnen am ficherfien einen vofficiellen” Wider⸗ 
fand erwarten mußte. Ref. hält darum feine eis 


gene Muffaffung, defi Paulus die Bornehmfen (Cine ' 


flußreichſten) der Juden zu fic) geladen, und ger 
forfeht, ob fie bereits durch Briefe gegen ibn ein- 
genommen feien, daß fie wirklich Eeine Briefe ges 
gen ibn empfangen, aber auch überall von Der 
riftlichen Gemeinichaft in Mom Feine Notiz gee 
nommen batten, für treffendex, weil ſich auch fo 
Alles erklärt ohne neue Schwierigkeit. Die Zahl 
der Juden in Rom muß, da fich einer Gefandte 
[haft an den Kaifer einmal 12000 Juden an- 
ſchloſſen, ſehr groß gemefen fein: wie leicht fonnte 
ben Spigen der Judenfchaft, gerake wenn fie nicht 
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officiel Notiz nehmen mußten, die Heine Zahl der 
Judenchriſten verborgen bleiben, während fie natür- 
lich nach den Heidenchriften gar nicht fragten! Dazu 
fommt die urfprüngliche Stellung der Judenchri⸗ 
ften zur Judenſchaft felbft, dag jene felbft nicht 
recht wußten, ob fie noch Juden waren, dtefe fie 
nur al8 eine Secte von ſich anfaben. Daß aber 
die Chriften al& eine befondere Gemeinfchaft in 
Rom da flanden, zeigt Doch wohl der Unterfchied, 
der actor, 28, 14 u. 15 zwifchen adeAyovc; eins 
zelne chriflliche Brüder und of adeAqoi: die Chri 
ften Roms, gemadt wird. Cbenfo zweifeln wir, 
dag der Hr Berf. mit feiner Erklärung, daß der 
Ghreftus des Gueton „ein Züdifcher Aufwiegler 
in Rom” gewefen fei, „ber wirklich fo hieß”, das 
Kechte treffe. Es liegt zu nahe, daß die Juden 
in der Erwartung ihres Meffias, als politifchen 
Befreierd von der Swingherrfdaft Roms, bei ihe 
rer Zahl in Rom leicht zu einer nationalen Op⸗ 
pofition übergingen, daß nationale Reibungen und 
Kämpfe (tamultuantes) entftanden und daß Sue 
ton das mit der oberflächlich gehörten Nachricht 
von dem Meifiad in Verbindung gebracht hat. 
Dagegen zeigt fich die tiefe Ginficht des Bis „in 
die Tiefen des gewaltigen Geiftes, der im Rö⸗ 
merbrief das ganze Evangelium aufgefchloffen bat,“ 
wiederum in ihrer ganzen Stärke in allem dem, 
was über die Beranlaffung, den Swed und die 
Ordnung und Durchführung der GedanFenmaffen 
S. 22—25 gejagt ift. Bemerkungen über (aud 
gegen) Einzelned unterlaffen wir aber, um nod 
Raum zur Betrachtung der Terterflärung zu bes 
halten. In der Frage über die Anknüpfung vor 
neg tov viov avrov 1, 3, ob an eis svayyi- 
kıov Deov BG. 1, oder an o ngosnnyysidato 
B. 2, räumt Mef. gern ein, daß der ehrwürdige 
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Berf, die richtigere Erflärung gegeben bat: ebenſs 
über ‘yaoropu nyevuarınov 1,11, daß der Apo⸗ 
ftel einen Erfolg meine, „welchen dad nveuua 
yıov durch den Lehrer als fein Organ gewirkt 
hats, während Ref. u. A. e8 mehr auf das nvev wa 
im Menfchen bezogen haben. Und ebenfo erkennt 
Ref. gern den Borzug der vom Hrn Verf. geges 
benen Grfldtung über zo wav En} ngodvuor 
1,15 „was mich betrifft (fo viel auf mich ans 
fommt) ift Geneigtheit da”, indem co xar Zus 
die Sache lediglich in das Verhältniß zur Indi⸗ 
vidualität Des Mpofteld ftelle, an. Doch darf Ref. 
vielleicht bemerken, daß auch er (wie gewiß auch 
Beza, Srot., Beng., Tholud, Rüdert, B. Cruf.) 
weientlih nur dad gemeint bat, mas vom Herrn 
Serf. nur begrifflich fchärfer gefaßt iff. Das Dane 
wird doch wohl am natürlichflen nach Philipp. 1, 
2 ove va xav ewe pwacdiow sic poxonYW 
wo svayyedion EAnAudev erklärt, hier: meine 
Berhältniffe, meine Lage, Alles was mich betrifft, 
der Plural, weil GConjuncturen gemeint find, die 
nidt ganz in dem Willen des Mpoftels liegen, 
Röm. 1, 15 dagegen der Singular, was mich ans 
langt, infofern die Entfcheidung ganz in feinem 
Willen liegt, alfo guleht doch nur Umfchreibung — 
der Perfon, d. b. die Sache lediglich in das Ver⸗ 
baltnif zur Individualität des Apoſtels geftellt. 
Ref. befennt gern, daß er noch in vielen Stellen 
,8.1,19 2» avcoic, 1, 24. 26. 28 napédwucy, 2. 
durch die Erklärungen des Hrn Verfs feine eiges 
nen frühern Erklärungen verbeffert ſieht. 

Bon Verbefferungen der eigenen Erklärungen 
des Hrn Berfs der erften Auflage in der gegen- 
wärtigen (die alfo nach unferer Anficht eine wirk⸗ 
lid) vielfach verbefferte ift) heben wir hervor die 

tlärung von cov yevousvou— vexgay 1,3—4, 
wo fich klar zeigt, wie fidy der ganze Standpunkt 
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bes. Werf. verändert bat, Waͤhrend es in ber ge 
fien Auflage. hieß; „Es geht hieraus evident hers 
vor, daß P, vice Fao das erſtemal (in. eel 
sov viov avsov) nidjt im metaphyſiſchen Sinne 
ausfchließlih,, fondern in dem allgemeinen hiſtori⸗ 
fchen Meffiasfinne genommen hat 2.4 — heißt ¢ 
jetzt: „Gleichwohl iſt ö viog cov Hrov in da 
Morten weoi cov viov aysow — nicht im alk 
gemeinen, bloß biftorifch theofratifchen Sinne Mek 
fiad zu nehmen, weil died dem conflanten Ber 
brauche Pauli zumider iff, welcher Chriftum nie 
anders al8 vom Standpunkte der ihm von Gott 
offenbarten (Gal. 1, 16) Erkenntniß der metaphy⸗ 
fiihen Sohnfchaft vlog Peov nennt 20,5 ebenfo 
die Erklärung von der fehr fchwierigen Stelle 5, 
7: Molec yag unie dinaiov seg anoPavelsat’ 
unig yap tov ayadoy saya tec nal codug 
ansodaveiv, wo der Berf. feine frühere Erklärung: 
„ſchwerlich wird ja für einen Gerechten jemand 
flerben: denn wer wagt's auch Feichtlich, für dab 
Gute zu fterben?” ganz aufgegeben bat und nun 
erflart: „Kaum nämlich wird für einen Redibe 
ſchaffenen (gefchweige denn für acefsic) Jemand 
fterben” — „denn für den Guten nimmt’s eine : 
auch wehl über fic) zu flerben. So ift alfo das 
vorhergeſagte une dınaiov seg annodayeisaı, 0b 

wohl. es solsg, Vix et aegre, geſchieht, dod mit 
Grund gelagt, — es mag wohl vorkommen“, eine 
Grflärung, welcher wir in diefer Faffung beitre 
ten. Gbenfo fehen wir mefentliche Berbefferungen 
der Erklärungen bed Hrn Verf, in der fo fchwie 
tigen wie dogmatifch ungemein wichtigen Stelle 
5, 12 ff., ferner zu der auch fchwierigen Stele 
7, 1— 73; namentlih aber auch in ber Behand: 
lung der wiederum bogmafifch fo wichtigen, olf 
eregetifch ſchwierigen Stelle 9, 5 ff., wo der Ht 
Berf. durch ſcharfe Unterfcheidung des apoſtoli⸗ 
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ſchen und nachapoftolifden Sprachgebrauchs, alfo 
auf bifforifdem Wege, in gewiffenhafter Benugung 
aller neueren Forfdungen, ebenfo treffend über 
die vielerlei abweichenden Abſichten geurtheilt, als 
die, wie wir glauben, allein richtige Erklärung 
feftgeflellt bat. Inſonderheit aber hat cB uns 
weblgethan, vom Berf. im 3ufammenbange mit 
dex sulegt berfibeten Frage ausgefproden zu fes 
‘ben, dab Paulus der Gace nad) mit der Chris 
Rologie De8 Sohannes übereinflimme Es ift daé 
von einem folchen Kenner ded N. T. wie der Hr 
Serf. ift, ein gar wichtiger Außfpruch für die 
Dogmatit. Bekanntlich hatte fich ſchon das chrifts 
lide Alterthum zu einer einheitlichen Anſicht über 
das Berhältniß Ehrifti zu Gott durdgerungen, in 
der großen Wahrheit, daß Gott in Chrifte Fleiſch 
geworben, die wiederum ein Grund» und Edflein 
für den ganzen Bau der einheitlichen Doctrin, 
wie fle unfere evangelifchen Reformatoren aufftell: 
ten, wurde. Eine angeblich Elüger gewordene Zeit 
löfte, wie fo manches Andere, auch diefen einheit- 
lihen Gedanken, richtiger das einheitliche Denken 
über Vater, Sohn und Geift wieder auf, indem 
K man den umgekehrten Proceß von der Arbeit deb 
Griflidjen Alterthums vollzog. Ein Haupthebel 
dabei war aber die fogen. biblifche Theologie, in 
welder man die diversi tropi docendi nun ums 
gekehrt zur Hauptfache machte. Es hängt das 
freilich mit der Unart des deutfchen Geiſtes zu⸗ 
fammen, die einzelnen Theile jeder Wiffenfchaft 
bis in thre Molecularbewegung zu verfolgen und 
mit einem weitfcyichtigen Apparate zu .verfehen, 
ohne. den Gedanken der nothwendigen Einheit in 
gleicher Weife im Auge zu behalten. Wie aber 
Feine vwifjenfchaftliche Forfchung, wie breit und 
tief fie auch fei, wahren Werth hat, wenn fle nicht 
den Sufammenhang mit’ dem höheren Ziele ber 
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Menfchheit aufweifen Fann, fo bat auch Feine theos 
logiſche Forfdung Werth, die nicht der Aufrichs 
tung des Slaubend, auf dem die wahre Gemeinde 
Chrifti fich erbaut, dient, oder auf ihm ruht. So 
bat man denn feit jener deftructiven Periode maſ⸗ 
fenbafte Monographien und Abhandlungen über 
Ginzelnes, vorläufig freilich nur disjecta membra 
“ poetae, ald welche wir, um deutſch zu reden, gar 
manches jehr gelebrte Werk alter und neuer Zeit 
anfehen. Die Aufgabe ift aber jeht, bei dem 
neuen Bebürfniß des Glaubens, entfchieden die, 
das Gemeinfame der Schrift, die Einheit der Docs 
trin und zwar in den Fundamentalfdgen der wah: 
ren chriftlichen Anſchauung, wieder aufzumeifen. 
Für die höhere metaphufifche Anfchauung Chriſti 
alg Sohn Gottes ift e8 aber von der größten 
Wichtigkeit, wenn man die noch immer fo Bielen 
unbequeme Logoßlehre bei Johannes entweder als 
alerandrinifche Zeitphilofophie, ober (freilich dann 
das ganze Evangelium Johannis) als Werk des 
Presbyter Johannes befeitigen zu Tönnen meint, 
diefelbe Lehre bei Paulus feftftehend zu finden. 
Wie der Nömerbrief aber überhaupt feine höchſte 
Bedeutung dDadurd hat, Daß er die chriftliche Lehre 
ald ein zufammenhängendes Ganze, ald ein Sys 
ſtem Darftellt, das denn aud) folgerecht die Grund 
lage der kirchlichen Doctrin geworben ift, fo bat 
auch jede Erklärung dieſes Briefes ihre Aufgabe 
und Bedeutung mit darin, daß mande Säße, die 
theild als Grundlage, theild als Folgerungen für 
die ganze chriftliche Doctrin fehr wichtig find, aus 
thm mit mehr oder weniger Flarer Andeutung 
gefchloffen werden miffen. Dann ift die Eregefe 
nicht fchon Dogmatif, am wenigften nimmt fie 
ein ſchon feftftehendes Dogma als Erklärungsnorm 
an, aber fie befpricht das Refultat der einzelnen 
Stelle. Damit ftellt alfo die Gregefe den Lehr 
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gehalt der einzelnen Stelle nad ihren Gründen 
feft, und liefert fo die Baufteine, welche dann die 
Dogmatik zu einem Ganzen folgerichtig, nach als 
len ihren Gründen, jufammenftellt (ovosyıua). 
Diefe Forderung Fann auch der wahren granımas 
tiſch⸗ hiſtoriſchen Cregefe nicht erlaffen werden, wenn 
fie nicht nur Nominal=, fondern eine Realerfläs 
tung fein will, Und diefer Rüdficht genügt der 
Hr Verf. wie überhaupt in dem Kortfchreiten feis 
ner exegetifchen Arbeiten, fo auch in diefer neuen 
Ausgabe in anerfennungswerther Weile. Wir vers 
weifen befonderd auf Rap. 5.— Haben wir fo mit 
Steude die großen Vorzüge der Erklärung bes Hn 
Berf. anerkannt, fo möge es und geftattet fein, 
zum Schluffe aud) außzufprechen, dag wit aud 
in gar vielen Stellen der Einzelerflärung von- dei 
Anficht des Hrn Verf, fortdauernd abweichen, auch 
in wichtigeren Punkten, und halten und für vers 
pichtet, auch dafür einige Andeutungen zu geben. 
Der Verf. eintfcheidet die alte wichtige Frage, mas 
Paulus unter dem Favarog verfiehe 5, 12 mit 
großer Beflimmtheit dahin: „der Iavazos ift der 
poyfifche Tod“ 2c. Aber 7, 9—25 heißt nun dod 
der Suftand vor dem Eintreten des Gefehes Les 
ben: "Hya de &Low, obgleich ber leibliche Bod 
burd die Sünde Adams fehon da war, und im 
Segenfage dazu kann dyw dt anédavoy -7, 9 
bod) auch nur bildlich vom geifligen Pode - vers 
flanden werden, wie auch 7,.11..13 u. 25. Es 
kann auch nicht: der ewige Tod. fein, ‘dein es ift 
ein Zuftend auf der Erde gemeint, der dem ave~ 
Cyosy der auaprıa aufder Erde entfpricht. Bon 
ganz befonderer Wichtigkeit ift aber für diefe Frage 
7, 25. Paulus Hat den inneren Bwiefpalt‘ ges 
ſchildert und fragt nun: wie’ ne dvoetae du Tod 
Couares vou Havarov tovton; hier welf't'cov- 
tov und doc, offenbar auf dad im Vorigen ge 
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ſchilderte geiflige Elend bin, und ficht Refer. die 
Frage entjehieben nur. fo an, daß Paulus im Iu- 
voros allerdings auch den Teiblichen Zod mit ein- 
fehließt, aber zugleich auch die ganze Summe de 
geiftigen und leiblichen &lendeß, die Durd bie 
Sünde als der Sünde Sold über den Menſchen 
gefommen if. Ebenſo ift und durchaus unvers 
Bändlich, was der Berf. S. 49 zu 1, 17 über die 
Worte Habakuk's o dt dignsog Zu nioremg Cy- 
estae mit feiner Erklärung eines „vom Geifte 
Gottes bei den prophetifchen Worten intendir: 
ten mpflifhemelfianifcen Ginnes- eis 
gentlich meine; ebenfo halten wir Alles, waß der 
Berf. 1,17 über die dexgenovey, Heov fagt, um 
zu. ‘beweifen, daß der gen. als genit. des Auges 
bens gefaßt werden müſſe: „Rechtheit, Die von 
Gott audgeht«, „dad Berhiltnig ded Rechtfeins, 
in welches der "Mensch dureh Gott (d. i. durch eis 
nen richterlichen Act Gottes) geſetzt wird” ꝛc., für 
‚die Brage keinesweges erſchoͤpfend, und to an vits 
len Stellen. 

Doch wir brechen ab, um den uns. bier geſteck⸗ 
ien Raum nicht zu überfchteiten und in der Hoff: 
nung, und vieleicht an einem anderen Orte ge- 
nauer über Gingelnes ausſprechen zu können, und 
fdliefen mit. dem aufridtigen Wunſche, dag es 
dem. hochwürbigen Berf. nod). lange vergönnt fein 
mige,. feine Arbeiten im Dienfle der Kirwe, für 
welche freilich immer. das 3ufammenwirfen der 
Penn Bi Selle: a unerlaßlich Bi Aurtieen zu 
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‚Kür die von Virchow zuerſt beſchriebene, in 
ihrer Abhängigkeit von Milz: und. Lymphdrüſen⸗ 
bypertropbien nadjgewiefene und überhaupt wiſſen⸗ 
fchaftlich dargeftellte Leukämie, abnorme Vermeh⸗ 
tung der farblofen Blutfirperchen, wählt der Berf 
den Namen Leucocythemia, von Asuadc, Weiß 
surog, Selle und wine, Blut. Nachdem der Bf. 
auf ©. 7 — 82 alle eignen und frenvden : Fille, 
welche feit bev erften Bekanntmachung Birdyows 
in Der. Zitferatur mitgetheilt worden And, ausführ⸗ 
lich dargeſtellt und mit Bemerkungen ‚begleitet bat, 
fchreitet er zu einer dogmatiſchen Darſtellung dev 
betreffenden Krankheit; zuerft gibt er. eine Gyms 
ptomatif, wobei er freilich. eingeſteht, daß nach dem 
derzeitigen Standpunkte unſrer Kenntniß über. die 
Leukämie eine ſyſtematiſche Darfielung der Sym⸗ 
ptome unmöglich if. Die mnitcoftopittye Unterfu: 
hung des Blutes am Lebenden und nad dem 
Rode ergibt eine Vermehrung. dev farblofen Blut 
förperchen, deren nähere Beſtimmung aber fehr 
ſchwankend iff, da fiber die normalen Berbiltniffe 
noch zu wenig feftfteht. Die chemifche Unterſu⸗ 
hung des Blutes ergibt eine Vermehrung des Fas 
ferftcffé und Verminderung der rothen Blutkör⸗ 
perchen. Der Sectiondbefund von 19. Fällen ers 
gab Folgendes: Vergrößerung der Milz 16mal; 
Erkrankung der Leber 13mal, 2 Cirrhoſe, 1 Krebs, 
10 Hypertrophie; Lymphdrüſen entartet 1Amal, 
meift hypertrophiſch, einigemal carcinomatss. - 

Es ‚folgt hierauf eine Auseinanderſetzung der 
Berhältntffe der normalen Bildung der Blutkör⸗ 
perchen, nach dem Bf. gehen bie rothen Blut?brper⸗ 
hen auß den Kernen dex farbloſen hervor, find 
als gefärbte ‚freie Kerne angufeben, die Bildung 
bev farblofen Blutkörperchen gebt in den Lymph: 
drüfen vor fi), zu welchen der Verf. außer den 
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eigentlichen Lymphdrüſen auch die Milz, Thymus, 
Schilddrüfe, Nebennieren, Pituitaria und Zirbel 
rechnet. Sn den Blutgefäßen bilden ſich aus den 
farblofen Blutkörperchen die gefärbten. Aus den 
untergebenden rothen Blutkörperchen und den Um: 
fegungsproducten der. Gewebe bildet fic) der Fae 
ferftoff des Blutes. , „Bei gewiffen Hypertrophien 
der Lymphdrüſen werden ihre zelligen Clemente 
in ungewöhnlicher Ausdehnung vermehrt und fo 
entfteht eine Bermehrung der farblofen Blutzellen, 
d.i. Leucocythemiac, Berner verfudt der Verf. 
das Verhaͤltniß diefer Krankheit zur Entzündung, 
purulenten Snfection und Phlebitis feftzuftellen 
und fchließt mit Befdreibung der fecundären Ks 
fectionen der Lymphdrüſen bei einigen Krankheiten. 
Das Verdienfilide diefer ganzen Arbeit Liegt rein @ 
der Zufammenftelung der Fälle, der zweite refumirende 
und allgemeine Theil leidet an großer Oberflächlich 
and kann nicht im Geringfien befriedtgen. Ih muß of 
fen geftepen, daG der einzige Umifland, daß der Berf. die 
Zirbel unter die brüfigen Organe überhaupt und die Lymp⸗ 
drüſen insbefondere rechnet, mich im höchſten Grade gegen 
ifn mißtrauiſch macht. (Die Zirbel hat gleichen Bau mil 
dem Meinen Rappen der Pituitaria, beide haben durchaus 
feinen driifigen Bau, fondern beftehen wefentlich aus, in 
feintörnige Maffe eingebetteten fpindelförmigen Zellen mil 
vielfahen falerartigen Ausläufern nad zwei Ridtunges 
Bi die Zellen find theils ſchmal, wie die gewöhnlichen 
. Saferzellen, theils breit, mit ovalem oder rundlidem Mi 
teiförner, feintörnigem, guwetlen an einzelnen Stellen geld 
efirdtem Anhalt und einem großen Kern, die letzteren 
ud gang identifi mit den Nervenzellen des Behind und 
Rückenmarks; außerdem finden fih: ovale und runbdlide 
Zellen ohne Ausläufer, dod fcheinen leptere meift abge 
riffen au fein. Der Stiel der Pituitaria, welcher engi 
und allein mit dem Heinen Lappen derfelben in Berd 
ding flieht, befteht größtenipeild aus ben faferformigen Aut 
laufetn fener Zellen, deren Berbindung mit Rervenprial- 
tiofaferm ſehr wahricheinlich iR)... de 
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Church Missionary house, Salisbury square, 
1854. Outlines of a grammar of the Vei lan- 
guage, together with a Vei-English vocabulary; 
and an account of the discovery and nature 
of the Vei mode of syllabic writing. By S. W. 
Koelle, Church Missionary. VI u. 258 ©, 
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Grammar of the Börnu or Känuri language. 
ri Rev. S. W. Koelle, missionary of the 
Church Missionary Society. XVII u. 326 ©. 
in Octav. 

Die Erkenntniß der bid dahin uns faft völlig 
unbekannten vielen afrifanifchen Sprachen f&reitet 
in unfren Seiten, Dank vorzüglich den raftlofen 
Bemühungen chriftlicher Glaubensboten, aufs Glück⸗ 
lichſte fort. Erſt neulich berichteten wir St. 41. 
42d. J. von Riis’ deutfchem Werke über die 
Ddfchi-Sprache an der Goldküſte von Guinea, wel⸗ 
He (was wir bei diefer Weranlaffung zugleich bes 
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merken) fo eben auch in englifcher Sprache er- 
fchienen iff. Dard s Wörterbuch der Wolof Sprache 
in Senegambien brachte der Unterz. fchon im Jahr⸗ 
gange 1827 diefer Blätter S. 1759 f. zu allge: 
meiner Kenntniß: in der Mitte etwa zwijchen die: 
fen beiden Enden, am Gap Mount und in der 
Nähe ded bekannten engliichen Anbaues Liberia 
wird von dem Küftenvolfe das Bei gefprochen, 
womit fid) das erfte der beiden hier zufammenges 
faften Werke befhäftigt. Bekannter dem Namen 
nach iff dad in’ dem zweiten Werke befchriebene 
Bornu: man wußte. fdon längft, daß ein fehr 
weit verbreitetes VolE in dem Bornu genannten 
Lande weftlid) vom Tſchad-See faft gerade in 
der großen Mitte ded nördlichen Afrifa’s mohne: 
feine Sprache wird aber richtiger Kanuri genannt. 

Wir wollen nun bier nicht wiederholen, maß 
wir neulich auf Beranlaffung des Werkes von Rüs 
über viele hieher gehörende Fragen ausführten: 
unfre Lefer werden aber gern vernehmen, daß die 
beiden oben angeführten Werke des Milfionars 
Koelle zu. den beften: zählen, welche auf Ddiefem 
Gebiete bis jet erfchienen find. Der Verf. wurde, 
auch durch deutſche Sprachwiffenfdaft gut vorbes 
reitet, 1847 von der großen Londoner Gefellfchaft 
an die. mweflafrifanifche Küfte gefandt mit dem 
Auftrage vorzüglich die unbefannten Sprachen jes 
ner Gegenden in das Reidy unferer Erfenntniß zu 
ziehen: denn diefe fo großartig wirkende Gefell- 
fchaft bat in neuern Zeiten immer deutlicher bez 
griffen, daß, um die heidnifchen Völker zum Chris 
ftenthume zu führen und in ihre oft noch ganz 
unbelannte Sprachen die Bibel gut zu tiberfegen, 
die Sendboten fic) zuvor die Fertigkeit erwerben 
müſſen, ihre Sprachen, Schriften (wenn fle welche 
haben), Anfchauungen und Sitten völlig zu vers 
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fiehen; und fo fendet fie neben den Mifflonsärz: 
ten auch Schon Miffionsphilologen auß, wovon der 
Unterz. in letzter Zeit einige recht erfreuliche Beis 
fpiele vernommen bat. An jener Hüfte, deren für 
Guropder, ja auch für Afrikaner welche in höher 
gelegenen trodeneren Gegenden lebten, tödlicher 
Luft fdon fo viele Glaubensboten frühzeitig erlas 
. get, ging er nun mehrere Sabre Fang aufs uner- 
müdlichfte feinem Berufe nach, drang aud) etwas 
tiefer in Bad’ Innere de8 Landes ein, und Febrte 
mit einem reichen Schaße neuer Erfenntniffe nad 
Europa zurüd, um nad) deren Veröffentlichung 
duch den Druck bald wieder nach einer etwas 
weniger ungefunden Gegend MAfrifa’s gefandt zu 
werden. Koſtet es nun ſchon ungemeine mabe 
und felterre Ausdauer folche Sprachen febt vers 
wilbeter Volker ficher zu erlernen, wie der Verf. 
bau die zuderläffigften, aber auch mühevolliten 
iiemittet zu ergreifen fic) nicht geſcheuet bat, 
0 müffen wir dem Berf. um fo dankbarer fein, 
def er dabei auch den Forderungen der Wiffens 
(haft zu genügen: fich beftrebt bat... Swar ift in 
einem fo faft ganz neuen Sprachgebiete, wo Ales 
aft von vorne ‘an den einzelnften Stoffen nach 
feſtzuſetzen iſt, hinter den Anfprüchen der Wiffen= 
(haft nicht zurückzubleiben doppelt ſchwer; und 
nur der Bortheil thut fic) ‘hier ‘auf, daß der wif- 
ſenſchaftliche Sprachbejchreiber da, wo Alles erft 
von Borne an zu erkennen ift, auch durch‘ Feiner 
Vorgänger Borurtheile und Irrthümer in demfel⸗ 
ben Gebiete gehemmt ift. Allein ditfer Vortheil 
wird reichlich Dadurch aufgewogen, daß im jebigen’ 
Europa über allgemeine Sprachwiſſenſchaft noch 
ſehr viele irrthümliche Vorſtellungen herrſchen, ine 
dem noch immer fo viele’ fcheinbar fähige Schrift⸗ 
ſteller nur von einem fehr engen Geſichtskreiſe 
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aus, wie er ihnen durch dad Deutfche oder Las 
teiniſch⸗Griechiſche oder hörhftens ein bischen San 
ferit geboten wird, allgemeine Sprachgefehe auf 
fielen wollen. | 

Man Faun nun bei felchen neu befaunt were 
denden afrikanischen Sprachen zugleich auf ihr 
Verhältniß zu den übrigen afrifanifden achten und 
eine einzelne von diefem höhern Standorte aus 
zu befchreiben unternehmen. Died würbe an fid 
immer das befte fein: aber von der überauß gro: 
fen Zahl afrikanifcher Sprachen (denn was man 
früher von den amerikanifchen in diefer Hinficht 
meinte, trifft wohl ebenfo bei den afrifanifchen zu) 
fennen wit bis jeßt zu ivenige zumal aus den 
eigentlihen Negerländern hinreichend ficher, um 
bei. ihnen leicht ſchon fo von oben herab verfah- 
ten zu können. ‚Wir können Daher den Verf. nicht 
tadeln, daß er in beiden Werken einen folchen 
Standort nicht eingenommen hat. Sa viel wir 
bis jegt feben Finnen, haben allerdings alle diefe 
fo ungemein zahlreichen afritanifchen Sprachen eis 
nige Grundzüge unter einander gemein: z. B. dad 
ungewöhnlich weiche und fanfte Sneinanderfliefen 
von Selbſt⸗ und Mitlaut, indem einzelne diefer 
Sprachen zwar den. einen oder audern fehr bart 
gebildeten Mitlaut (etwa wie unfer hochdeutfches 
pf ganz eigenthümlich ift) lieben, in feiner aber 
die Mitlaute fo fi) häufen wie wir dies gerade 
bei den und am nddften flehenden Sprachen ge: 
wohnt find. Sollte fidy die weiter fo bewähren, 
wie e8 fic) in allen bis jeßt mir befannten afri- 
Fanifchen Sprachen zeigt, fo würde died eine febr 
wefentlide Eigenthümlichkeit- bilden, Die fic) eben 
nur geſchichtlich, nicht aber örtlich erklären liege. 
Denn wollte man diefe ungemeine Weichheit und 
Blüffigkeit etwa von der aufföfend warmen Luft 
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Wfrifa’s ableiten, fo denen wir vielmehr immer 
deutlicher, daß die Luftmifchung aud in Afrika 
nad den Ländern fehr verfdieden it (fogar Glets 
ſcher will man jest nicht weit vom Aequator ent« 
deckt haben); und dann beweifen auf der andern 
Edhaͤlfte unter dem gleichen Himmelöftriche die 
amerikanischen Sprachen wie wenig es (frog aller 
darüber in Europa herrſchenden Gorurtheile) die 
bloße Erdlage ift, welche dad Berhältniß der Laute 
einer Sprache beflimmt. Man bat in neuern Beic 
tm noch nicht beachtet, wie ſehr nicht nur der 
Bau und die geiftige Ausbildung, fondern aud 
{hon gewiffe Grundverbaltniffe der Laute der Spras 
hen aller Völker der Erde von uralten rein ges 
ſchichtlichen Beftimmungen abbangen. Dod wir 
Können dieſes, fo lehrreich es wäre, bier nicht wohl 
weiter verfolgen. 
Aber mie große Berfchiedenheiten daneben uns 
ter diefen Sprachen beftehen Fünnen, zeigen aud 
die zwei bier zum erfienmale näher befrhriebenen 
Regerfprachen, Das Bei an der oben genanns 
tn Küfte ift eine faft ganz aufgelifte Sprache, 
mit Eurzen, wenn aud nicht nothwendig einfylbis 
gen Worten, leicht trennharen Begriffswärtchen, 
einer überfließenden Menge bloßer Schallwörter, 
und einer durchgängigen Einfachheit, ja Rindlichs 
eit, welche zwar nod) immer binlänglich zeigt, 
dafi Dieß Negervolk geiftig zu ebenfo volllommnen 
Menichen von Gott gefchaffen ift, wie irgend bie 
heutigen, ftolzen Guropder, von der wir aber aller» 
dinge in unfern Sprachen faum einen Begriff 
haben. Das Veivol® behauptet nun nad einer 
alteinheimifchen Gage, 8 fei von den entfernteren 
Höhen Afrika's herabgefommen; und gewiß find 
dud in Afrika die Küftenvölker weniger urfpriings 
lich. Aber diefe Sage auch am Faden der Sprache 
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toeiter zu verfolgen und den entfernteren Urfprung 
dieſes Volkes nachzuweiſen, Dazu fehlt es wns 
bis jetzt an hinreichenden Hülfsmitteln, ſowie die 
game afrikanische Völfergefchichte und noch völlig 
unklar if. — Ganz anders das Kanuri. G8 
hat zwar auch aus der Urzeit aller Sprache mans 
ches Ginfachere beibehalten, ift aber daneben durch 
viele Stufen hindurch hod) ausgebildet, mit lan: 
gen Worten, zahlreichen, ja theilweife fehr ſchwer 
wiederzuerfennenden Laut= und Wortumbildungen, 
und infofern unfern gewöhnlichen Sprachen febr 
nabe ftehend. Aber es wird auch auf ten His 
ben des mittlern Afrikas gefprochen, und ift ficht: 
bar nicht die Sprache eined - verfprengten Fleinen 
und immer tiefer herabgefommenen, fondern eines 
einft weit und breit herrfchenden und fchon febr 
gebildeten Volkes. Auch Lonnte. der Berf. dieſe 
Sprache nicht wie die Bei im Lande felbfl durd 
Unterhaltung mit vielen tausend Eingebornen, fons . 
dern bloß durd) einzelne an die Küfte verfchla> 
gene übrigens für den Swed fehr taugliche Mäns 
net fi) aneignen: wodurch feine Mühe nach mans 
chen’ Seiten hin nur noch größer werden mußte. 

Uebrigens wollen wir damit nicht fagen, Daß 
‚der Verf. nicht aud fo unter: den afrifanifden 
Sprachen des nächflen Kreifes manche nütliche 
Vergleihung hätte ziehen und Vieles bei jeder 
einzelne fchon nad allgemeinen Spradgefeten 
hatte richtiger beſchreiben Fünnen. Gin angehäng- 
te8 -a 3. DB. bezeichnet im Bei nad ©. 118 dads 
Perfectum, nämlich dies in’ jenem weiteren oder 
vielmehr arfpriingliden Sinne, in welchem wit 
es nun fdyon-aués fo -vielen Spradftdmmen nis 
ber kennen fSnnen: diefes im Bei angehängte -a 
entfpricht ficher Dem im Odſchi vorgefebten, wie 
wir die’ oben in diefen Blättern ©. 406 befchries 
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bein haben. Weberhaupt fcheint e8 uns, daß ber. 
Berf. die verwidelten Tempus⸗ und Modusbil⸗ 
dungen in beiden Sprachen: hätte einfacher. und 
deutlicher fchildern Eönnen, wenn er von dem nun 
aud) hier beftätigten großen. Grundfage audgegans 
gen wäre, daß fie alle zulebt auf den einen, Ge⸗ 
genfag eined Perfectum und Smoperfectum als der 
beiden urfprünglichften und nothwendigften Zeit 
bildungen zurückgehen. Im Bei, fo auffallend es 
uns durch feine faft zu große Ginfachheit ift, läßt 
fid) derfelbe Grund erkennen. Im Kanuri unter: 
iqeidet der Beef. fünf Zeiten, die er bloß neben 
einander fiellt und im Einzelnen ihrem Gebraude 
nad) zu erläutern firebt: ein Indefinitum I, ein 
Indefinitum II, ein Perfectum, einen Aoriſt, und 
ein Futurum. Allein ſchon die Namen Indefini⸗ 
tum und Aoriſt find wenig ſagend und leicht irre 
führend, wie ich die’ was den Aoriſt betrifft neus 
lid bei der Anzeige des Werkes über die Odfchi- 
Sprache weiter ausführte. Dazu wiirde ja der 
Rome Indefinitum wefentlich daffelbe bedeuten 
was Korift, während die Bildungen, wie. der Bf. 
im Einzelnen fo lehrreich erörtert, vielmehr dad 
erichiedenfte bedeuten. Sieht man nun auf die 
Bedeutung fowohl al8 auf die Bildungdart diefer 
fünf Zeitbildungen, fo fommt man ficher zu dem 
Ergebniffe, daß die beiden erften dem Imperfec⸗ 
lum, die drei lebteren, fo verfchieden fie wieder 
unter einander geworden find, dennoch zuletzt ge- 

meinfhaftlich dem urfprünglichen Perfectum ent⸗ 
prechen. Ja ed ergeben fich bieraus viele für 
die gefammte. Sprahbildung und für manches in 
den und befannteren Sprachen dunkler Scheinende 
Shft Ichrreiche Folgerungen. Wir bedauern nur 
6 bier aus Mangel an Raum nicht weiter aus- 
führen zu können. — Eine andere Unvollkommen⸗ 
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beit ſcheint uns zu fein, daß die vielfachen Stoffe 
bier nicht in eine hinreichend lichte Ordnung ges 
bradt find: die Sprachwiſſenſchaft tft aber jekt 
beveitS fo weit unter und. ausgebildet, daß jede 
einzelne Sprache, wie verfdieden fle aud von 
den bei und gewöhnlichen fein mag, nad eine 
feften Dronung befehrieben werden kann; und dag 
Died bei jeder gefchehe, ift aus’ viden Gründen 
wünfchenswerth. Doch iff die Anordnung in der 
Kanuri⸗Sprachlehre ſchon viel richtiger alé die in 
dem erflesen Werke. 

Der Berf. führt indeffen die Lefer bisweilen 
über das Gebiet diefer zwei Sprachen weiter bine 
aus in die große Welt der vielerlei fremden Spras 
den, um durch Aehnlichkeiten zwifchen ihnen dads 
etwas Schwierigere zu erläutern, oder, um zu zei⸗ 
gen, welche Stoffe ans fremden Sprachen in den 
lebten Jahrhunderten in diefe afritanifchen einge: 
drungen feien. Hierin iff viel Richtiged und Uns 
terrichtendes: doch bedarf es bier auch Überall 
geoßer Borfiht. Ob 3. DB. in das Kanuri das 
Mort dinid in der Bedeutung Welt aus dem 
arabifchen Lo eingedrungen fet, ift wohl faum 
zweifelhaft, Aber im Bei Tann dima Grund, 
Erde wohl mit raw, keinesweges aber, wie 
S. 7 angenommen wird, mit diefem arabifchen 
dunja etwas gemein haben, weil dad arabifde 
Wort eine ganz andre urfprüngliche Bedeutung 
hat, fo wie aud) die Laute verfchieden genug find. 

Uebrigens enthält dad Werk über dad Bei nicht 
bloß die Spradlehre, fondern auch das Wörter: 
bud), zugleich mit überall eingeftreuten Tängern 
Stüden von Gefchichten und Sagen wie der Sf. 
fie aud dent Munse des Bolles: hörte, 

(Schluß folgt). 
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‚ Schluß der Anzeige: »Outlines of a grammar 
of the Vei language, etc.« Und: »Grammar 
of the Bérou or Känuri language. By Rev. 
S. W. Koelle.« 

Wo die Gelegenheit e8 mit fid) führt, ſchaltet 
der Berf. auch Vieles über die Sitten und Meis 
nungen des Volkes, fowie über die Eigenthüm⸗ 
lichleiten deB Landes ein: mir weifen 3. B. auf 
die genauen Befchreibungen feltener Schlangenars 
ten ©. 181 f. bin. Sehr denkwürdig ift bei dies 
fem Bolfe die Art zu zählen: es zählt nur von 
1 bis 5 gerade fort, zählt dann 5 mit 1—4 zus 
fammen bis zu einer neuen befondern Zahl für 
10, zählt dann 10 mit 1—9 zufammen, bis mies 
‘Der zu einer neuen befondern Zahl für 20, und. 
drückt alle höheren Zahlen durch verfchiedene Sus - 
fammenfegung diefer Zahl für 20 mit den gerins 
geren aus. Died Ale, fo frembartig es uns 
ſcheint, verſteht fih nun zwar leicht, und fann 
zugleich zur Grläuterung des Urfprunges dunklerer 
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Zahlwörter in andern Sprachen dienen: aber in- 
bem bei dem Bei fogar mance einzelne Zahlwörs 
ter, wie Der Berf. weiter ausführt, fich aus den 
Namen der Birger erklären und der Verf. felbit 
oft bemerdt, wie dies Volk ftets nach feinen Fin- 
gern (von dem fleinen der linken Hand an) und 
dann nach feinen immer leicht entblößten Fußze⸗ 
ben zählt, ift Dadurch die deutlichfte Erklärung 
diefer Zählung und zugleich) vieler verwandter 
Spracyerfcheinungen gegeben. Das Bei hat aber 
auch ganz befondre Namen für die Zahlen, und 
unterfcheidet fid) darin völlig vom Kanuri, deffen 
Zahlen fchon ihrer Reihe nach weit größere Aehn⸗ 
lichkeit mit unſern haben. 

Bei dem Kanuri theilt der Verf. zwar ebenſo 
aus ſeinen reichen Sammlungen oft längere Stücke 
von Reden und Erzählungen der Eingebornen mit: 
wie es überhaupt ein großer Vorzug dieſer Werke 
iſt, daß fie und die Sprachen dieſer Völker ſtets 
im Ganzen und Großen aus ihrer lebendigſten 
Werkſtätte heraus vorführen; aber da dieſe Sprache 
wegen ihrer ungemein vielfachen Bildungen nicht 
ſo kurz beſchrieben werden kann, ſo enthält dieſer 
Druck nur die Sprachlehre im engern Sinne. 
Deſto angenehmer iſt es uns, zum Schluſſe mel⸗ 
den zu konnen, daß der Verf. nächftend ein gan- 
zes Kanuri = Lefebuch und eine Polyglotta Afri- 
cana herausgeben wird.. Wir hoffen dann aud) 
bier auf diefe fehr ſchätzbaren Bereiderungen un⸗ 
fetee Sprachwiſſen ſchaft zurückzukommen. 

Noch bemerken wir, daß die Auskunft über die 
vor etwa 20 Jahren von einem duferft begabten 
Vei⸗Manne felbftändig erfundene Vei-Sylbenſchrift 
von efwa 200 Zeichen hier beftimmter lautet, ald 
der Unterz, fie nach unvollftindigeren Angaben vor 
einigen Jahren in der OMGZ. veröffentlichte. H.C. 
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Paris 
Labé 1854. De la Suette miliaire, de 
sa nature et de son traitement, traité pratique 
suivi d’une analyse de toutes les épidémies 
de suette observées jusqu’ä nos jours, par le 
docteur A. Foucart, XLVII und 405 Geiz 
ten in Octav. 


Der BVerf. wurde im Jahr 1849 in die Des 
partement8 de la Gomme, de l'Aiſsne und de: 
VOife geſchickt, um während dort ausgebrodener 
Miliaria-Cpidemien als Arzt thatig zu fein, weil 
. die Zahl der Erkrankungen fo bedeutend war, daß 
die dortigen Werzte zur nöthigen Hilfe nicht aus⸗ 
reichten. 18 der Verf. ankam, fand er die Dör⸗ 
fer voll Kranke und in der vollitändigften Demos. 
talifation, ed gelang ihm fofort der Sterblichkeit 
tin Ende zu machen, und er Fann fi rühmen, 
feinen einzigen Kranken verloren zu haben. Er 
beobachtete 1455 Kranke. Nach feiner Rückkehr 
arbeitete es ein Mémoire über das Schmeißftiefel 
aus, welches er 1849 der medicinifden Akademie 
überreichte, und welches in dem von Guerin über 
alle Damals eingegangenen Denkichriften über die 
Miliaria abgeftatteten Bericht rühmend anerkannt. 
wurde; Ddiefer Bericht iff in dem vorliegenden 
Werke abgedrucdt, das letztere felbft iff mit Aus⸗ 
nahme de8 lebten Kapiteld jenes Mémoire. Nach⸗ 
dem der Berf. im erfien Kapitel flüchtig die locas 
len und Elimatifchen Berbiltniffe, auf welche er 
gar Feinen Werth legt, berührt hat, fchreitet ex 
im 2. Kapitel zu einer ausführlihen Symptomas 
tologie. Zuerſt befpricht er die Borldufer der 
Krankheit, diefelben fehlten in ungefähr 2 der Fälle, 
fie traten am Tag vor der eigentlichen Invafion 
auf und beftanden in leichtem Kopfihmerz Schwin⸗ 
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bel, Schwere in den Gliedern, zuweilen auch Ap: 
petitlofigheit und Webelkeit; einige Kranke Flagten 
auch über Lendenfchmerzen; bei anderen trat ein 
gaftrifcher Zuftand ein, und der Berf. glaubt in 
mehreren Fällen durch Darreichung eines Brech⸗ 
mitteld von Specacuanha die wirkliche Snvafion 
coupirt zu haben. Die eigentliche Snvafion fand 
in der großen Mehrzahl der Fälle in der Nacht 
Stati und war burd Ausbruch eines außeror⸗ 
dentlich heftigen Schweißes charakterifirt, derſelbe 
duschdrang rafd) die Wäfche, Deden, ja faft die 
Matragen der Kranken und war völlig. geruchlos, 
" den: von anderen Autoren beobachteten Gerud 
nach faulem Stroh trat erft. fpäter ein und wird 
vom Werf. mit Recht nicht dem Schweiß an und 
für fic), fondern den mit Schweiß durchträuften 
Deden und Lager der Kranken zugefchrieben, da 
ex fofort verfchwand, wenn die Kranfen reine Was 
fee und ein reines Lager befamen. Kraft eme 
pfanden. während des Schweißanfalled die Krans 
fen in der Regel nicht; wohl aber Hagten manche 
über Kopfichmerz, Schwere, Brechneigung. Hike 
der Haut und Fieber waren gering. Daß erfte 
Auftreten der Krankheit war bei allen Kranken 
gleich, mochte fpäter der Verlauf fehr fchwer oder 
leicht fein. Ä | 

Bis zum Ausbruch des Friefels verläuft nun 
eine gewiffe Zeit von wenigften’ 48—72 Stuns 
den, zumweilen 10— 14 Tagen und darüber, der 
Schweiß bleibt, der Puls ift voll und wenig bes 
fehleunigt, der Harn wird fehr fparfam, der Stuhl 
bleibt conftant aus, fann man die Berflopfung 
behindern oder rafd) befeitigen, fo gelingt e& den 
Berlauf der Krankheit fehr abzukürzen und gelind 
u machen. Die Kranken lagen nicht, die Bunge 
leibt feucht und roth. Gegen das Ende des 2. 


-Foueart, De la Suette miliaire etc. 1773 


Sages belegt fic die Zunge, ed tritt ‘Bedingfti- 
gung in dem Epigaftrium ein, verbunden mit Ue⸗ 
belfeit; hierzu gefellte fic zuweilen ein Gefühl 
von Zufammenfchnürung des Schlundes, welches 
fic), fo wie die Bedngftigung auf der Bruft bis 
zum Gefühl der entjeglichften Steangulation ftei- 
gern konnte. Delitien waren nur in 5 Fällen 
vorhanden. Alle diefe Erfcheinungen fteigern fich 
in unregelmäßigen Paufen zu Anfällen, während 
geroöhnlich nur der Schweiß und der epigaftrifche 
Buftand zu bemerken find. Grfolgt der Zod, fo 
tritt er meift in diefer Zeit ein, während nad) 
Ausbruch des Zriefeld die Gefahr vorüber ift. 
Mird die Krankheit fic) felbft überlaffen, fo er: 
folgt am 3, oder am Anfang des 4. Zaged Die 
Gruption des Friefels; die vomi-purgative Behand- 
lung befchleunigt und erleichtert diefelbe, Die ſchweiß⸗ 
treibende verfpätet und erfchwert diefelbe. In 
fhweren oder vernachläffigten Fallen erfolgt der 
Ausbruch fpdter, felbft erſt am 27., 30., 34. 
Tage, am Ende der 5. Woche. Dem Mushruch 
geht ein allgemeines Stechen in der Haut, zuwei⸗ 
len ein eigenthümliches Gefühl von Schwere und 
Bernichtung vorher; derfelbe erfolgt zueift an den 
Seiten de8 Halfes, vorn und oben an der Bruft, 
an den Armen, Beinen, Küden und Baud); fel- 
ten im Gefidht. Mit dem Erſcheinen ded Friefels 
mindern ſich Der Schweiß, das Fieber, die nervb⸗ 
fen Erfcheinungen. ohne ganz zu verfdwinden, die 
Gefahr ift aber in der Regel vorüber. Die Grup: 
tion erfolgt meift in der Nacht. Zugleich erſcheint 
auf der Schleimhaut der Mund: und Rachenhöhle 
eine flecige Rothe, an denfelben Stellen treten 
fpäter Fleine Aphthen auf. In fdweren Fällen 
wurde auch der perlgraue Streif am Zahnfleifch 
bemerft.. Die. Dauer der Eruption iſt verfchie: 
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den, bald tritt fi raſch allgemein auf und nad 
48 Stunden ift Alles vorüber, beginnt die Ab⸗ 
fduppung, bald zieht fie fh 3—5 Tage Hin, 
länger aber nie. | 

Die Defquamation beginnt alfo in der Regel 


gegen den 6. Tag, fle ift Eleienartig wie bei Maz 


rd 


fern, oder häufig wie bei Scharlah; Schweiß, 
Fieber wie alle übrigen Prankhaften Erfcheinungen 
verfchwinden, der Kranke ift in voller Convaleſcenz; 
auch die Eleinen Aphthen im Munde heilen; der 
Sungenbeleg ftößt fich an einzelnen Stellen los, 
unter welchen die Schleimhaut lebhaft gerdthet 
erfcheint, die jedoch bald ihre normale Farbe an⸗ 
nimmt. Der Appetit kehrt wieder, doch werden 
anfangs nur flüffige und Falte Stoffe gut vertra- 
gen, mährend fefte und heiße Erflidungserjchei- 
nungen hervorrufen. Während der Reconvalefcenz 
tritt Sfter8 epigaftrifches Klopfen auf, zumeilen aud 
Brennen -im Magen. In andern Fallen leiden 
die Kranken während der Abfchuppung an Schwäche, 
Kopffchmerz, Zerfchlagenheit der’ Glieder, Appetit: 
Iofigkeit, Grftifungsanfallen 2c. 

Daß dritte Kapitel ift einer befonderen Befpre- 
hung der Dauer und Prognofe der Militaria ges 
widmet. Bei günfltigem Berlauf iff die Dauer 
felten mehr als 7 — 8 Tage, alle Fälle, welde 
länger dauern, gehören zu den fchwer und ungün⸗ 
"flig verlaufenden. Der Berf. halt es für unpaf- 
fend eine Gintheilung in gut= und bösartige Mi: 
liatia vorzunehmen; im Allgemeinen kann man 
nach ibm annehmen, Daß die Fälle nur durd 
Schlechte Behandlung fchwer werden; beim erften 
Auftreten find fich alle gleich, wie fdjon oben an- 

egeben. 

Ueber die Contagiofitdt ber Miliaria ſpricht ftd 
Im 4, Kapitel der Berf; dahin aus,’ daß eine ſolche 


~ 
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im engeren Sinne nicht exiftirt, wohl aber eine 
miadmatifche Berbreitung anzunehmen ift, obfchon 
ganz evidenfe Thatfachen zu deren Beweis nod) 
aufzufinden find. Das 5. Kapitel bringt die We: 
tiologie. Was dad Alter betrifft, fo war Feine 


davon befreit, an häufigften aber fam die Krank: 


heit im 20 — 35. Jahr zur Beobachtung. Beim 
weiblichen - Gefdlecht Pam fie: viel häufiger vor, 
al8 beim männtchen. Die Berhältniffe des Bo- 
dens 2, waren cary ohne Einfluß auf Erzeugung, 
Ausdehnung und Intenfität der Cpidemie, ebenfo 
die des Standed: Einen großen Einfluß auf ra- 
fchen Ausbruch de Krankheit, natürlich die epide- 
mifche Prädispofitin vorausgefest, fchreibt der Vf. 
dem Sthreden zu. ZZ 
Das 6. Kapitel enthaͤlt die Befdreibung des 
Granthems’, man-fam unterfcheiden: 1. das weiße 
Friefet, mit farblofer Flüffigkeit gefüllte Bläschen 
ohne rothen Hof, formt fehr felten vor; 2. der 
rothe Friefel, tft Die hdufigfte Form und findet 
ſich in zwei Barietäter a. es bilden fich Eleine, 
rothe Papeln, auf Dera Höhe man nur mit der ' 
Loupe ein Bläschen fiek, die Haut fühlt fich wie 
hagrinirt an. db. Es Wen fich in dev Mitte ei⸗ 
nes rothen Hofes mit Ceram gefüllte Bläschen; 
3. dad hämorrhagifche wiefel, wurde in einem 
Kalle beobachtet‘, viele Bisden waren mit Blut 
gefüllt; das Individuum rar eine 30jährige, her— 
abgefommene, ſchwache Fra mit feorbutifcher Con⸗ 
ftitution. “ i 

Im 7. Kapitel erklärt de Berf:, daß er nie 
ein eigentliches‘ Recidiv de. Miliaria beobachtet 
habe, fondern nur währen der Reconvalefcenz 
dur Unvorfichtigkeit der Kinken hervorgerufene 
Rückfälle einzelner Kranlheierfdeinungen. Im . 
8. Kap. befehreibt der Verf. erfchiedene unregel⸗ 
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mäßige oder abnorme Formen bed Schweißfrie⸗ 
ſels: 1. Schweißfieber ohne Friefel, diefe Form 
- gefeben zu haben, Fann der Bed. nicht mit Be: 
ftimmtbeit behaupten; 2. Friefe! ohne Schweiß 
beobachtete F. 7—Smal, ed waren alle Erſchei⸗ 
nungen der Miliaria vollfländig vorhanden, nur 
Schweiß fehlte; 3. Schweiß ohne eigentliches Schweiß⸗ 
fieber (sueurs sans suette) wird vom Berf. nur 
erwähnt, um darzuthun, Daß uch bei anderen 
Krankheiten profufe Schweiße sintreten Pünnen, 
obue daß man fie deshalb al’ Schweißfieber be: 
trachten dürfe; 4. Schweißfiekr mit intermitti- 
tender Form wurde nur in zweisällen ausnahms⸗ 
weife beobachtet; 5. Anomalen einzelner Fälle 
waren häufig, 3. B. Auftrete der nervdfen Er⸗ 
ſcheinungen: Erſtickung rc, ney vollendeter Grup: 
tion, oder ganz im. Anfan, vor allen anderen 
Griceinungen, Durchfall, ne ausnahmsweiſe bes 
obarhtet. Gomplicationen Emen, wie im 9. Kap. 
auseinanbdergefegt wird, awerordentlich felten vor, 
am bäufigften war noch de Eholerine, außerdem 
wurden beobachtet: Gholers typhoide Kieber, Pneu⸗ 
monie. Wie aus dem 16 Kap. hervorgeht, tras 
ten zur Seit der Epidemi ale anderen Krankhei⸗ 
ten binter der Miliaria urüd. Im 11. Kapitel 
‚werben nochmals die eigelnen Symptome befpros 
chen; dex Schweiß, derBerdauungsapparat, Re⸗ 
fpiration und Gizculabn, Harn, Nervenfyftem. 
Die im 12. Kapitel guebenen Refultate der Sees 
tionsbefunde mußte tt Berf. fremden Beobach⸗ 
tungen ‚entnehmen, -r er felbft Eeinen Rranfen 
verloren bats das But hat ganz den Charalter 
wie bei Typhus; di Faͤnlniß tritt Außerft rapid 
ein; conftante anatmilche Berändezungen finden 
fic) nicht, wie aus gen beigebrachten Gitgten bers 
vorgeht. Der Bey Hält die Sricheinungen der 
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Milieria für fo charakteriftiich, daß er eine Ver⸗ 
wechfelung mit einer andern Krankheit gar nicht 
für möglich hält, und daher die Diagnoſe im 13. 
Kap. Sehr Eurz abmadt. 

Das 14. Kap. enthält die Behandlung. 1. Die 
prophylaktiſche Behandlung befchräntt ſich auf An- 
ordnung einer didten Lebensweiſe; Sfolirung der 
Kranken, Weineffig, Kampher u. dergl. find nutz⸗ 
los, prophylattifde Aderläffe aber geradezu gefähr- 
lich, der Verf. fah, dag jedes Individuum, dem 
man prophylaftifch zur Ader gelaffen hatte, befal- 
len wurde und daß der Berlauf der Krankheit 
ſehr ſchwer, wenn nicht tödtlich war! 2. Die diä⸗ 
tifche Behandlung ift folgende: die Fenfter miiffen 
von früh bis fpdt offen fliehen, der Körper darf 
bei Bag nur mit einer einfachen Dede belaftet 
werben, Nachts mit zwei sder mehren, je nad 
der Bemperatur: Die Wäſche muß fo oft gewech⸗ 
felt werden, als fie mit Schweiß Durchträntt ift; 
als Getränk diene Ealte Limonade, eisfaltes Wal: 
fer, aber nur löffelweis. Das VBerfchliegen der 
Fenſter und die fogen. fchweißtreibende Methode: 
Bedecken der Kranken mit Betten, flarkes Heizen 
dex Bimmer, warme Getränke x., wirken Durch: 
aus fchädlich, erſchweren und verlängern den Krank: 
heitsverlauf. (Refer. erinnert hier an das gleiche 
Refultat der Erfahrungen S Hneemanns *) bei 
Sdarlad) und Mafern, deffen Behandlungsweife 
mit großem Erfolg gekrönt wurde und fi in jee 
der Hinſicht glänzend empfiehlt). 3. Medicamens 
töfe Behandlung befteht in der Verabreidhung von 
Brech⸗ und Purgirmitteln; als Brechmittel gibt 
der Berf. Specacuanha, für welche ex als thera⸗ 

*) Die Fetteinreibungsmethode in fren Heilwirkungen 


gegen Scharlam- und Maferatranthett von Dr Earl Schnee: 
mann, Mevicineleath gu Hannoder. Hannover 1858. . 
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peutifches Geſetz hinflelt. „Bei der Behandlung 
ded Schweißfrieſels iſt die Ipecacuanha oft ein 
heroiſches Mittel, immer ein nützliches, niemals 
ſchädlich.“ Er gibt dieſelbe bei allen Kanten 
ohne Unterfchied im Anfang der Krankheit, und 
2. während des Berlaufs der Krankheit, wenn 
nervdfe Zufälle von einiger Intenfität auftreten. Die 
Dofis ift 14 und felbft2 Grammen, auf einmal als 
Pulver mit Waſſer zu nehmen, bei Kindern wurde 
der Ipecacuanhaſyrup gegeben zu 10—25 Gram⸗ 
men. Im Anfang gegeben wird der Verlauf in 
allen Faͤllen leicht, ſpäter tritt ſtets Beſſerung ein. 
Zuweilen dient die Ipecacuanha zugleich als Pur⸗ 
gans, wo nicht, ſo gibt man in allen Fällen, wo 
Berftopfung vorhanden iſt — und dieſe fehlt faſt 
nie — ſchwefelſaures Natron oder Magneſia, Sed⸗ 
litzer Waffer, aud) wohl citronenfaure Magneſia; 
oder ein Klyſtier von Waſſer mit Salz. Durch 
die Wirkung des Laxans nach dem Emeticum wird 
taſch Beſſerung und Geneſung herbeigeführt. Ge: 
gen Kopfichmerz, Beängftigung ıc. braucht man 

inapißmen an die Beine, auf die Bruft. Adern 
läffe und Schwißmittel find ſchädlich, alle, welche 
während diefer Epidemie ftarben, waren mit die: 
fen Mitteln behandelt worden, während von dem 
Augenblid an, wo die Behandlungsweife des BR 
tn Anwendung gebracht wurde, Fein Todesfall mehr 
vorfam, wobei wohl zu bemerken, daß der Berf 
Indiv duen aus allen Zeiten der Epidemie in ver: 
{Hiedenen Gegenden u ‚behandeln hatte und nidt 
etwa bof zu einer At, wo an und für fich die 
SterblichFeit aufhört. Gr führt eine Anzahl über 
zeugende Beifpiele von der eminenten Schädlid: 
Feit der. .Aderläffe an. - 

4. Die Behandlung in der Reconvalefcen, bes 
fiebt in :dem Einhalten einer ſtrengen Diät usd 
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Beräcdfichtigung der einzelnen Zufälle, die oben 
angegeben wurden. Säugende müffen fortftillen, 
aber feltner, die Säuglinge bleiben meift frei. 
Gomplicationen werden wie einfache Krankheiten 
behandelt. | 

Ym 15. Kap. kommt nun der Verf. auf die 
Beiprechung ded Wefend, der Natur des Schweiß» 
friefel8, als felbftändiger, epidemifcher Krankheit. 
Rady dem Berf. gehört die Miliaria wie der Ty⸗ 
phus, die Cholera, die Crantheme zu den fepti= 
{den oder torbdmifden Krankheiten. Als fepti- 
fhe Erfcheinungen, d. b. ſolche, die als unmittel- 
bare Folgen der Einwirkung des Miasma’s oder 
Gifted auf den Körper anzufehen find, betrachtet 
der Berf. die gleich) von vorn herein auftretende 
typhoͤſe Befchaffenheit des Blutes, die allgemeinen 
nervöfen Erfcheinungen beim Anfall der Krank⸗ 
heit, dad rapide Eintreten der Fäulniß nach dem 
Tode und. — die offenbare Schädlichkeit des Ader⸗ 
laffes, wie bei allen derartigen Krankheiten: An 
diefe fchließen fid) Dann die gaftrifden Erfcheinun- 
gen an, die nicht entzündlicher Natur find, wie 
der Bf. der Brouffais’schen Schule gegenüber zu 
beweifen fucht. Die nervöſen Grfcheinungen bil= ’ 
den den Schluß‘ der Gefammtphänomene (septi- 
eité, gastricité, neurosité) der Krankheit, es ges 
hören hierher 048 Zuſammenſchnüren im Gpigas 
frium, das Strangulations- und Erſtickungsge⸗ 
fühl, das Klopfen im Epigaftrium, das. Brennen 
im Magen, das Delirium. | | 

Das 16. Kapitel enthält eine Aufzählung: und 
kurze Skizze aller‘ jeit 1712 in Frankreich vorges 
fommenen Gichweiffriefelepidemien und eine Ber- 
gleihung der Anfichten der Autoren über Miliaria 
- Überhaupt, um darzuthun, daß alle Epibemien 

unter fich. und im Bergleih mit der vom Berf. 
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beobachteten im Wefen gleich fein und fomit die 
Einheit der Miliaria durch alle Zeiten gewahrt 
fei. Den Schluß des Werkes bilden ein Refumé, 
allgemeine Betrachtungen, eine Reihe von Acten: 
fliicfen, welche darthun, daß der Verf. in der Phat 
ven von ihm gerühmten enormen £herapeutifchen 
Erfolg hatte, und die, faft ausfchließlich franzöfl: 
fche, Litteratur der Miliaria. 

Die gegebene Skizze des Inhaltes der vorlies 
genden Monographie wird hinreichen, um die Auf: 
merkfamkeit der Praktiker in hohem Grade auf 
diefelbe zu lenken, welche, wie wenig andere Mo 
nograpbien Ser Neuzeit, ihren Werth nicht in ane: 
tomifchen und phyſiologiſchen Auseinanderfegunc 
gen, fondern in Darftellung einer fegensreichen 
Therapie hat. Fr. 


Braunfdhdweig 
C. A. Schwetfchle und Sohn 1853. Der Se 
gen Safob’s in Genef. XLIX. hiſtoriſch erläutert 
von Ludwig Dieftel, Licentiaten und Privatdo⸗ 
‘centen der Theologie an der Univerfität zu Bonn. 
127 ©. in Octav. 


Seit Semler die Kriti® auf die heilige Schrift 
anwandte, gehört der Segen Jacob's unter dieje⸗ 
nigen Stüde derfelben, welche den Fritifcheh Un 
terfuchungen mit am: bäufigften den Gegenftand 
abgegeben haben, und diefe Unterfuchungen haben 
gegenwärtig zu dem Refultate geführt, daß auf 
dev einen Seite der theologifchen Forfcher die Echt⸗ 
beit, auf der andern Seite die Unechtheit beinahe 
zum Ariom geworden ifl. Die lebhaften Verband 
lungen über Echtheit und Unechtheit ded Segens, 
wie fle im vorigen Jahrhunderte geführt waren, 
fegten fic) in DdDiefem fort, und während Einige 
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die Echtheit de& Segens veriheidigen, oder eine 
urfprüngliche Weberlieferung als Quelle deffelben 
fegen, nehmen Undere einen fehlechthin fpätern 
Urfprung deflelben an, weichen aber dergeftalt in 
ihren WAnfidyten von einander ab, daß fie die Abs 
faffungszeit von der Richterperiode an bis in die 
nachmakkabäiſche Zeit, mithin in den ganzen Seit= 
taum der hebräifchen Litteratur verfegen. Bei der 
qtofien Wichtigkeit, welche die Lehre von der beis 
ligen Schrift für den Proteftantismus hat, ift dies 
fe Fall nicht ungeeignet, ein Wort über Gebrauch. 
und Mißbrauch der Kritil bei dex heiligen Schrift 
zu veranlaffen, zumal die Fritifche Unterfuhung — 
in dem Mefen des Proteflantiemus begründet ift. 
Die alten Theologen unferer Kirche hielten den 
Buchftaben der Schrift zum Nachtheile des Geis 
ſtes feft, und entzogen ihr dadurch den lebendigen. 
Fertbildungstrieb; Die neuern Theologen wollen 
Ratt des Buchflaben den Geift und nehmen der, 
eöangelifchen Kirche den Boden. Die Kritik ift 
ju weit. gegangen und bat fic in Willfür vers 
wandelt. Nicht rüdgängig fol die Forfchung 
werden, aber Firchlich; fie foll neben dem Geifte 
dud den Buchflaben, ald den Träger deffelben, 
erkennen und ehren. Unter die befonnenen Kris 
her ift der Verf, zu zählen. 

Die Fragen, welche wir kürzlich zu befprechen 
haben, beziehen fich auf den Swed, die Abfaffungs- 
za und den Berfaffer ded Segens Mit dem 
Zwecke muß die Unterfuchung anfangen; allein 
der Verf. Schlägt den biftorifchen Weg ein, und 
behauptet die mwörtliche Abfaffung des Segend 
durh den Erzvater. Um feine Behauptung zu 
Rüben, führt er die gefchichtlichen Angaben auf 
den Aufenthalt der Juden in Aegypten zurüd, 
und erklärt die geographifchen Beziehungen für, 





1762 Goͤtt. get. Ang. 4854; Stid £78, 179. 


Anfchauungen Jacob's, welde mit: der wirklichen 
Lage der Suden in Paläftina mehr oder wenige 
im Widerfprude fländen. Durch dieſes Verfah⸗ 
ven bat er der Fritifdjen Unterfudung eine Ric 
tung gegeben, welche fchwerlich auf Anerkennung 
Anfpeuch machen dürfte; denn die Behauptung, 
daß der Segen, wie er in feiner gefchichtlicen 
und geographifchen Form vor und liegt, wörtlich 
von Jacob herrähte, hat grade die Kritik hervor: 
gerufen, Tann diefelbe nicht befriedigen, fonden — 
wird fie vielmehr von Neuem auffordern. Da: 
ber muß nothwendiger Weife, um die Forderung 
der. Kriti® zu befriedigen und ihre ſchrankenloſe 
Willkür zu befeitigen, ein neuer Weg eingeſchla⸗ 
gen werden. Wir miiffen vom Swede des Se 
gen& ausgehen und uns zu zeigen bemühen, ob 
in demfelben ein in der Religion begründete 
Zweck vorhanden fei. Haben wir einen folden 
gefunden, fo haben wir weiter nachzuweiſen, daf 
derfelbe mit der Perfon des Patriarchen noth 
wendig zufammenhänge, wodurch wir zuerft da} 
MRefultat gewinnen, daß Grund und Kern debs Se 
gend vom Patriarchen herrühren müffe, und fee 
ner einen binreichenden Grund auffinden, warum 
fih der Segen in der Tradition des jüdiſchen 
Volkes fortgepflanzt hat. Hierbei bleiben wir einf- 
weilen fteben, ohne nach dem eigentlichen Berfals 
fer, zu deffen möglicher Beftimmung uns erft die 
fortlaufende Unterfuchung veranlaffer wird, zu 
fragen, und ohne noch die Frage zu erörtern, ob 
bei diefem Gange der Unterfuchung der Buchftade 
der Schrift mit der angegebenen gebührenden 
Achtung behandelt werde. Grade auf diefen wide 
tigen Punkt ift Bf. nicht eingegangen; er fpriht 
nur gelegentlich vom Zwecke des Gegend und 
zwar auf eine Weife, daB er bald Feinen beſtimm⸗ 
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ten Zweck anzunehmen: fcheint, bald einen tiefern 
Swe gradezu leugnet. Bald wird. bemerkt, ber 
Hauptfegen Eomme auf das Haupt des geliebtes 
fen Sohnes, des Erfigebornen der Rabel, des 
Joſeph, der dem Haufe Israels Glanz und Be: 
deutung gegeben habe, fo daß ed fcheint, ald ob 


der Stamm Joſeph's ald bevorzugt in dem Sez 


gen ericheine; bald wird im Segen jede Anden: 
tung vermift, in welcher Art wohl jene patriar⸗ 
Halifchen Hoffnungen und Verheißungen, ein gros 
ßes Volk zu werden, in Erfüllung gehen würden, 
ide Andeutung über den Bund mit Jehovah 
und Ddeffen Führungen, und auf eine faft abſichts⸗ 
[08 bindurchfcheinende Abficht des Erzvaters hin⸗ 
gewiefen, daß fein Volk einft nach den erfehnten 
Higeln feiner eigentlichen Heimath zurüdkehren, 
und Daf dort Schilo den Halt und vielleicht den 
bentralpunkt für die Stämme abgeben werde. 
hierin können wir den Zweck des Segens nicht 
tlennen. Indem die drei älteften Söhne, Ruben, 
Simeon und Levi, den väterlichen Segen einbü— 
Ben, concentrirt fich derfelbe in der Perfon des 
uda, womit deutlich darauf hingemwiefen wird, 
daß der Sweet in demjenigen Segen liegt, welchen . 
Juba erhält. Die Worte sow xar”ı9 sy wers 
den vom Berf. bis Suda nad) Schiloh Fommt“ 
überfegt und dahin erklärt, daß Sacob Schiloh 


Mm Mittelpunkte des Volkes nach der Eroberung 


von Paläftina voraus beftimmt habe, weshalb die 

emeinde und Iofua den Ort zur völligen Ber: 
theilung des Landes und Niederlaffung des Hei- 
ligthums gewählt hätten; es wird aber dabei nicht 
angegeben, wie Sacob- darauf Fam, einen folden 


Nittelpunkt voraus zu beflimmen, und weshalb 


su einem ſolchen Schiloh wählte. Bei diefer 
uslegung würde auch der Segen ein zweideutis 
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ger fein, indem Suda den Herrfcherftab zwar wih: 
rend des Zuges führen, aber nad Eroberung de6 
Landes: denfelben niederleger follte. Die älteften 
Handfehriften, womit die alten Weberfegungen über: 
einftimmen, lefen To, (zufammengez. aus 1b-ur) 
flatt org, welches Demzufolge nur als Bariante 
(mit Kuflöfung des Dagefch forte in Jod) von 
jener urjprünglichen Verteslesart anzufehen ift, und 
„den, welchem der Herrieherftab gebühre, und bis 
zu deffen Ankunft Juda denfelben führen folle4 
bat nicht nur die fidifdje Zradition, fondern aud 
die autbentifche Auslegung des Propheten Ges 
tel (21, 32) vom Meffias verflanden, wozu 
fommt, daß alle Ausdrüde des Segens, die Brüs 
der würden Suda loben und preifen, ihn ande 
ten, die Völker ihm gehorchen, Suda iverbe ef 
ner hohen Glüdfeligkeit theilhaftig werden, nur 
bei der meffianifchen Erklärung ihre Bedeutung 
finden und damit diefelbe beftätigen. Jetzt Haben 
wit Boden gewonnen, nun wiffer wir, warum 
namentlid) Ruben dad Recht der Erfigeburt ver 
liett. Der Stammvater raubt feinem Erftgebors 
nen jenes hohe Recht, weil er fchnöde an ihm 
gefrevelt bat und unmöglich der Träger der bo: 
ben Berheißungen und Bewabrer des heiligen Yee 
bovabundes fein fonnte und durfte, der mit den 
Vätern gefchloffen war und daß heiligfie Bermadyt= 
niß bildete. Diefe Beftimmung ging auf Guba 
über; der DOffenbarer diefes göttlichen Nathfdluf- 
feS fonnte aber allein die Perfon des Erzvaters 
fein, und infofern müſſen wir in dieſen Reden 
Zacob’8 wirkliche und wahre Reden Jacob's 


baben. 
(Schluß folgt). 


| 1788 
Göttingifhe. | 
gelebrte Anzeigen 


unter der Auffiht - oe 
der Königl. Gefelidaft der Wiffenfchaften. 
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Brauufhweig 

Schluß der Anzeige: „Der Segen Jacob's in 
Genef. XLIX. hiſtoriſch erläutert von &. Dieftel.“ 

Indem wit aus diefem religidfen Grunde die 
Subftanz des Segens auf den Jacob zurückführen 
und zurüdführen miiffen, überlaffen wir der Kris 
tif die nähere Zeitbeftimmung über die Entftes 
bung der äußern Form, in welcher der Segen vor 
und liegt. 

Jacob betrachtet feine Söhne ald Stämme, «8 
beißt ausdrüdlich, Sacob habe zu den zwölf Stäms 
men gefprodjen, Sörael iff als Land gedacht: alle 
Diefe Umftände verrathen eine fpätere Zeit. Was 
Berf. als gleichzeitige Gefdichte geltend machen 
will, daß fich der Frohndienft Iſaschar's darauf 
beziehe, daß fid) Ifaschar von dem Ägyptifchen 
Pharao als Heerdenfürft habe anftellen laffen, daß 
das Beißen von Dan, als einer Schlange am 
Wege, in die Ferfe de8 Roſſes auf die ägyptiſche 
Reiterei gebe, daß Affer Leckerbiſſen des Könige 
gebe als Mundkoch des Pharao, daß Bofeph, der 

[135) 
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ägpptifche Minifter, ails Feldherr glürklich gegen 
Feinde Krieg führte, deren Hauptwaffe im Bogen 
beftand, find alles erdichtete Sachen. Der Segen 
Sebulon’s findet in der Angabe, daß er vom See 
Genezareth bik gegen den Karmel und das Meer 
bin gewohnt babe (Sof. 19, 10—16. Joseph. An- 
tig. V, 1, 22), feine nähere Beftimmung; nad 
dem Berf. fol diefelbe nur eine allgemeine Be: 
zeichnung des Sebulon inwobhnenden Handeldtrie 
bed durch Sacob enthalten. Freilich läge in der 
Drtdangabe ein Fehler, wenn Iıx=59_ ina} 
„feine Seite lehnt ah Sidon« hieße; e8 heißt aber, 
fein Innered liege vor Sidon, fei dem Handel 
Sidon’s geöffnet. Weder Geographie nod Gee 
fhichte deutet auf die Beit Jacob's; da von Affe 
efagt wird, er miiffe in. die Küche des Königs 
recferbiffen liefern, da der Segen Juda's nut um 
ter der Herrfchaft des Könige David feine Ge 
ftalt erhalten fonnte, fo ift die Abfaſſung des Se 
gens in feiner vorliegenden Geftalt am wahrſchein⸗ 
lidften in die Davidifche Zeit zu verfegen, aus 
welcher fich auch die einzelner Umftände am leid» 
teften und natürlichften erklären laffen. 

Wenn der Prophet Nathan dem Könige David 
2 Samuel. 7, 8 ff. 1 Ehren. 17, 7 ff. die goͤtt⸗ 
liche Verheißung eröffnet, daß da’ Königreich ewig 
bei feinem Haufe verbleiben folle, fo gibt er dem 
Segen Juda's nur eine tonerete Form, und da 
er dazu den Beruf hatte, fo hatte er gewiß aud 
den andern Beruf, die Üeberlieferung von dem 
Segen Jacob's in eine beftimmte und fefte Form 
zu faffen, um ibn den heiligen Urkunden einzu: 
verleiden. Nathan: bat dabei das jüdifihe Voll 
unter David vor Augen, aber Daß ex dabei zu 
gleich der Ueberlieferung folgte, leuchtet aus eine 

ergleihung von dem Segen Sofeph’s bei Jacob 
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und Mofe (Genes. 49, 25.. Dent. 33, 13. 14) ein. 
Jacob fprac den Segen, die Weberlieferung pflanzte 
denfelben fort, und nad einem Sabrtanfende ers 
bielt der Prophet Nathan den Beruf denjelben 
aufzuzeichnen; aber der göttliche Geift, welder 
Beide erfüllte, war einer und derfelbe. Roch ftellt 
Berf. eine Bergleihung des Segens mit dem 
Deboraliede über den dichterifchen Werth und mit 
dem Segen des Mtofe über Zeit und Inhalt an. 
Holshaufen. 


Berlin 


1853. Meifebilder aus dem Morgenlande von 
Dr. Fr. Dieterici Profeffor an der Univerfität 
zu Berlin. Grfter Sheil. Egypten. XVI und 
339 Seiten. 

Der Berf. bereitete fich feit längerer Beit dare 
auf vor, eine Profeffur der orientalifchen Spras 
Gen zu übernehmen, und reifte deswegen im Nos 
vember 1847 über Marfeile und Malta nad) 
Aegypten, wofelbft er fich ausbildete theils Durch 
Verkehr mit dem Volke auf der gewöhnlichen Nils 
reife bis zu den zweiten Katarakten, theils auch 
durch längeren Aufenthalt im mohammedanifchen 
Quartier zu Kairo und durch empfangenen Uns 
terriht von einem Lehrer der bedeutendfien mos 
bammedanifchen Hochſchule. Bekanntlich ift uns 
ter Den großen Mofcheen zu Kairo die bedeutendfle 
Mesdſchid el Azhaͤr, welche in ihren Seitengebäus 
den dem Studium ein Obdad bietet, Eine Ans 
zahl jüngerer Effendi fieht man dort in einem 
Kreife rings um einen geehrten Schech fieben, der 
fi auf einem Teppich an einer Säule niederges 
laffen bat. Die Schüler lefen gewöhnlid den 
Koran und der Schech leitet ihre Interpretatio= 
nen. und Disputationen wie unfere Peofefforen 
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die Uebungen in philologifchen Seminarien. Ob: 
wohl da’ Studium aud) Grammatif, Metrif, 
fhöne Litteratur und Jurisprudenz umfaßt, fo 
concentrirt es fic) Doch eigentlich auf die mohams 
medanifche Duelle der Erfenntniß, d. i. auf den 
Koran, welder, da die Offenbarungen Dem Pros 
pheten in abgeriffener Efftafe zufamen, uns oft 
die Berriffenheit der Unfchauungen aud) in den 
von einander getrennten Gliedern der Rede wies 
dergibt. Die Grammatif, Rbhetori® und Hermes 
neuti® haben daher viel zu thun, um die Ausle⸗ 
gung des Korans einigermaßen auf Grundfäge zu 
beziehen. Es gefchah zuweilen, daß Dieterici von 
gelebrten arabifchen Freunden in den Studienfaal 
eingeführt und irgend einem Schech als ein Ef» 
fendi vorgeftelt ward. Dann bot der Lehrer thm 
einen Plag auf dem Teppich bei fih an und 
fragte beim vorkommenden Streite unter den Stu⸗ 
denten auch nach feinem Urtheile. Da Dieterici 
meiften8 die Stellen vorher ftudirt hatte, jo Eonnte 
er oft die Streitenden beruhigen, indem er darauf 
aufmerffam madjte, daß der Eine den bloßen 
Wortfinn, der Andere aber die fpecielle Anwen⸗ 
dung des Wortfinnes richtig getroffen hatte. Durd 
eine folde Unterfcheidung gelang es Dieterici mit 
den Gelehrten der vier orthodoren Secten der 
Sunniten in gutem Bernehmen zu bleiben. Diefe 
vier Secten im weftlichen Orient find die Hanifi- 
ten, Schafiten, Malefiten und Hanbeliten nad 
den großen Rechtögelehrten und Bheologen bes 
nannt, welche im zweiten Jahrhundert der He: 
dſchra diefe Secten ftifteten. Sie ftimmen über: 
ein in der Anerkennung der Gunna, der Ueber: 
lieferung vom Propheten, in der Verehrung der 
vier Chalifen Mubammed, Abu Bekr, Omar und 
Wi, forwie in der wörtlichen Wuffaffung des Ko- 
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ran; wo hingegen die Schiten, welche in Perſien 


ihren Hauptfig haben, Ali und feinen Sohn Huf: 
fein al& die größten Chalifen anerkennen und 
durch die Berwerfung der Gunna fid) fchon etwas 
einem Proteftantismus zuneigen, obgleich man bie 
Bahhabiten für die eigentlichen mobammedani- 
hen Rationalifien anerkennen muß, deren Macht 
duch Mohamet Uli gebrochen wurde, indem er 
ihnen die heiligen Städte entriß, und fomit ald 
fieggefrönter Orthodox großes Anfehen bei den 
Bertretern der vier orthodoren Syfteme gewann, 
die fich einander al8 rechtgläubig anerkennen, in- 
dem fie behaupten, die Unterfchiede zwifchen ihnen 
lägen nicht in den usdl, den Wurzeln oder Grund- 
wahrheiten, fondern nur in den faru’, den Zwei⸗ 
gen oder Ableitungen. In den Gefegableitungen 
und in Gebrdudjen weichen fie nur wenig von 
einander ab. 

Die heutige mohammedanifche Wiffenfchaft zehrt 
von den Borrdthen früherer Jahrhunderte. Man 
bewegt fic) in den Zraditionen älterer Gelehrten; 
und obgleich die alten Gelehrten fagten, daß der 
Peisheitscoder der Araber die Dichtung fei, fo 
findet man doch Wenige, welche aus diefer Quelle 
trinken. Der Name der Univerfität, az’ har, Blu⸗ 
men, erinnert an die Blüthen der Dichtung, aber 
Dieterici fand nur einen Schech, welcher die jebt 
verwelfende Wüftenblume arabifcher Dichtung pflegte. 

Zum Theil rührt die Erfchlaffung arabifcher 
Kunft und Wiffenfchaft von der jegigen Noth der 
Gelehrten ber. Die Univerfität ef Azhar war 
nod im Anfange dieſes Jahrhunderts ſehr reich 
duch große Stiftungen. Als nun Mobamet Ali 
jum „Kriege gegen die Wahhabiten eine Steuer 
erhob; ſo gaben die Scheche, welche feurig gegen 
die Keber predigten, aber dod nicht gern zu ihrer 
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Unterdrückung viel bezahlen wollten, ihre Einkünfte 
viel zu gering an. Mohamet Ali erbot fi nun 
ihnen diefe Einkünfte zu zahlen und zog dagegen 
thre reichen Stiftungen ein. Die ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigfeit beraubten Diener der Wiffenfchaft find nun 
noch beftechlicher als ehemialß. 

Aus dieſen Mittheilungen ergibt fie, daß das 
vorliegende Bud), obwohl «8 nicht von einem 
Aegyptologen, fondern nur von einem Drientali 
fien gefchrieben ift, doch viel belehrender ift, alb 
die Reifebejchreibungen gewöhnlicher Touriften. In 
Mittheilungen, welche ſich auf orientalifche Sprad: 
- fludien beziehen, iff Dieterici genauer als gewöhn- 
liche Reifende, aber unzuverläffig in feinen Schil⸗ 
derungen finnlicher Wahrnehmungen. Die Dat 
telpalmen fdjilbert er Dunkel grin, die Palmen 
baine gewähren ibm bunfeln Schatten, während 
jeder Unbefangene weiß, daß fie in Aegypten gar 
nicht den Schatten unfrer Raubhölzer und Nabel: 
bölzer bieten, und daß ihre Farbe, wie fid) aud 
fhon in unfern Gewächshäufern wahrnehmen läßt, 
nicht dunkelgrün, fondern ein weißlich= graue 
Hellgrün iff. Die arabifhen Pferde befchreibt er 
zu wiederholten Malen als faft unbändig, während 
jeder Kenner weiß, daß ihre Vortrefflichleit gerade 
darin befteht, daß fie ohne Uebermuth fanften Ge 
horfam mit großer Kraft und Ausdauer verbin- 
den, wogegen Dad gemeine Pferd wie der ges 
meine Menfch nur dann fanft ift, wenn es Feine 
Kräfte bat. 

Daneben findet fid) die moderne Ueberſchätzung 
des faft wirkungsloſen Miſſionsweſens. Selbft die 
angegebenen Xhatfachen find ungenau, auf ©. 121 
Iefen wir: „Es tft in Kairo eine koptiſche Schule 
und Kapelle errichtet.” Die Miffionare haben das 

feloft nie eine koptiſche Kapelle errichtet und wärs 
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den auch. febr unrecht gehandelt haben, wenn fie 
zumal eine Eoptiiche Kapelle errichtet hätten, in: 
dem bekanntlich die heutigen Kopten das Kopti- 
fhe weniger verfteben, als etwa Engländer das 
At-Britannifche oder die Franzoſen da8 Gallifche. 
Fteilich hatte Lieder einft eine Knabenfdule un⸗ 
ter feiner Aufſicht, gab diefelbe aber ſchon por 
einer Reihe pon Jahren wieder auf, ale er be: 
merfte, daß die Lafterbaftigkeit der Knaben fo 
groß war, daß fie fih dur Beifammenfeia mehr 
fhadeten als ihnen ein "durch Lieber befpldeter 
Lehrer Durch Unterricht nützen konnte. Cine Mäd: 
henfchule unter der Dbergufficht Lieder’ und fei: 
ner Frau wird nod von Toptiichen Mädchen be- 
ſucht. Unrichtig iff es was wir ©. 151 Jefen: 
»Der Leichnam. wird nat und bloß in die ſtamm⸗ 
verwandte Erde gelegt. Die Leichname werden 
freilich ohne Garg, aber nicht unbefleidet begras 
ben. . In Bezichung auf dad Haremleben und 
auf Die Sklaverei find die gewöhnlichen Uebertrei⸗ 
bungen und Srrthiimer wiederholt, wodurd) man 
nicht die WirklichFeiten des Orients fchildert, fon» 
bern nur einem unbiblifchen, unapoftolifchen, un⸗ 
hutherifchen, nie feinen Zweck erreichenden Haſchen 
nach völliger Gleichſtellung beider Geſchlechter das 
Wort zu reden ſcheint und damit eine fälfchlich 
fogenannte ritterlighe Gefinnung an den Zag legt. 
Die Wahrheit ift, daß die Buftinde des orientali- 
ſchen Familienleben& fid) nie dem Ideale fo weit 
nähern, gl8 es in einigen feltenen allen im 
chriſtlichen Europa zur Freyde aller Umgebungen 
gefchieht, aber auch nie fo fief darunter hinabfin= 
fen, al8 es leider durch das Corpus juris cano- 
nici häufig gefchieht. Weder die Che, noch die 
Sklaverei bietet im Orient Scenen folder Scheus⸗ 
lichkeit, welche wir nicht felten in Deutfchen, ange 


1792 Gitt. gel. Anz. 1854. Sti 180. 


liſchen und franzöfifhen Blättern Yefen. Dab 
bäußliche Leben ift im Orient für den Decidenta- 
len febr langweilig, aber dennoch hat Ferdinand 
Perrier Recht, wenn er den tugendhaften Entrü: 
flungen gewöhnlicher Reifebefchreiber entgegnet: On 
s’est donc étrangement trompé croyant les 
femmes de l’Orient malheureuses. Elevées des 
leur enfance dans le harem de leurs méres el- 
les n’aspirent qu’au bonheur d’en sortir pour 
passer dans celui d’un maitre. Ce moment 
est pour elles la réalisation de tous leurs ré- 
ves et de tous leurs désirs. Elles ne peuvent 
certainement regretter des juissances qu elles 
ne connaissent point, un bonheur qui n’est pas 
dans leurs moeurs, et, loin d’envier le sort des 
femmes européennes, elles trouvent, en géné- 
ral, le leur infiniment préferable sous presque 
tous les rapports. Siehe La Syrie sous le 
gouvernement de Mehemet Ali par Ferdinand 
Perrier. Paris 1842. 8. Bialloblogty. 


London 


Longman, Brown, Green et Longmans, Pa- 
ternoster Row 1854. Suggestions for the as- 
sistance of Officiers in learning the languages 
of the seat of war inthe East. By Max Mül- 
ler MA. Taylorian Professor of modern ea- 
ropean languages at Oxford; Fellow of the 
Royal Academy of Manich. With an ethno- 
logical map drawn by Augustus Peter- 
mann. XVI u. 134 S. in Octav. 


Diefe Heine Schrift unfres gelehrten Lands: 
mann, ded Apofteld deutfcher Wiflenfchaft in Eng: 
land, ift eine Folge des orientalifchen Krieges und 
deutet, wie fo mandes Andre, darauf bin, daß 
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bie englifde Regierung fic auf eine längere Dauer 
defielben gefaßt macht, als gewöhnlich vermuthet 
wird. Sie ift nämlich Durch eine Aufforderung 
von Sir Charles Trevelyan hervorgerufen, welche 
in der Borrede S. Ul ff. mitgetheilt wird. Er 
benachrichtigt in derfelben den Hrn Berf., daß er 
allen, nad bem Orient beorderten jungen Officies 
ten die Meldung habe zugehn laffen, daß von ibe 
nen erwartet werde, daß fie außer vollftindiger 
Kenntniß des Franzoͤſiſchen und Staliänifchen, fich 
zum wenigften eine von den öftlihen Sprachen 
aneignen, damit fi) Männer unter ihnen fänden, 
welche fähig wären, mit den Gingebornen mit 
Leichtigkeit in deren Mutterfprache zu verhandeln. 
Gr bemerft, daß ihn feine Erfahrungen in In- 
dien von der unumgänglichen Nothwendigheit der 
Sprachkenntnißg überzeugt hätten, daß man nur . 
dadurch in den Stand gefeßt werde, dad Intereffe 
ber Gingebornen zu verftebn und zu fördern, ih⸗ 
ren guien Willen zu erwerben und Einfluß auf 
fie zu gewinnen. Ohne eine folcye Kenntniß, be- 
merft er unter andern Nachtheilen, würden die 
Dfficiere nicht fähig fein, den Eingebornen eine 
tidtige Borftellung von dem Charakter und den 
Abfichten der englifchen Nation zu geben. Herr 
Trevelyan hat deshalb, wie er dem Hn Verf. die: 
fer Schrift berichtet, die Officiere, fo weit er im 
Stande war, mit den Glementarwerfen der ein- 
fhlagenden Sprachen verfehn, wünfcht aber zu 
genauerer Orientirung derfelben, eine Schrift von 
Hern Profeffor Müller, in welcher diefer nad: 
weifen möge: 

1. weldhe Sprachen in diefen Gegenden (dem 
Sdauplag des Krieges) gefprocen werden, mit 
Angabe ihrer Grenzen und der Volksklaſſen, welche 
fle fprechen; 


1794 Gort. gel. Ung. 1854 Städt 180. 


2. die Familie, su welcher dieſe Spraden ge 
hören, ihren allgemeinen Charakter und Bau, fo 
wie Die Schriftzeichen, welche in ihnen gebraudt 
werden; 

3. die beften Glementar= und andren zur Gr: 
lernung derfelben wichtigen Werke. 

In Folge diefer Aufforderung iſt die vorlie 
gende Pleine Schrift entftanden, in melcher kur 
und gedrängt fo viel Belehrendes auf eine ebenfo 
präcife als geiftvolle Weife zufammengeftellt iR, 
daß fie nicht bloß geeignet if, Dem Kreis und 
Bwed zu dienen, für welche fle urfprünglich ab- 
gefaßt ift, fondern für jeden, der ſich für lingui⸗ 
ſtiſche und ethnographifche Refultate und Darfel- 
lungen intereffirt, eine unterrichtende und ange 
nehme Lectiire darbietel. Da an ben Hauptfigen 
ded Krieges, den Ländern um das ſchwarze Meet 
und an der Oftfee, fic) theils Völker der inde 
germanifchen Race finden, theild den Mongolen 
verwandte, und in dem Heere der Türken die be 
deutendften Reprafentanten deb femitifchen Stam 
med — Araber — der englifden Erpedition be 
gegnen, fo ergibt fic) für den Hrn Berf. die Ge 
legenheit, die drei hiſtoriſch wichtigften Sprach⸗ 
und Volksſtämme zu betrachten, denen mit weni: 
gen Befchränkungen vie Bevölkerung von ganz 
Europa und Afien angehört. Indem er nun die 
drei Sprachllaffen im Allgemeinen charakterifit, 
- und ihre bauptfächlichften biftorifchen, linguifie 
ſchen und ethnographifchen Momente kurz hervor 
bebt, wird die Schrift gewiffermaßen zu einem 
Heinen Gompendium der linguiftifden Ethnogta⸗ 
phie von faft ganz Europa und einem betraͤchtli⸗ 
hen heil von Afien. 

Nachdem Hr Prof. Müller Einiges über die 
Berfchiedenheit der auf dem Kriegöfchauplag herr 
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ſchenden Sprachen überhaupt vorausgefendet Hat, 
dann Aber die Erlernung von fremden Spraden, 
über Déh Nugen der Bergleichung verwandter, -über 
Spradyverwandtfchaft, die charakteriftifchen Kenn 
zeichen derfelben, wendet er fich zur fpeciellen Dars 
ſtellung fener drei Klaffen, welche er unter den 
Ramen der femitifchen, arifchen und turanifden 
uns vorführt. Am Fürzeften ift natürlich die erfte 
Kaffe behandelt, weil Beine Völker derfelben in 
dem woahrjcheinlichen Bereich des RKriegdtheater’ 
haufen, dod) ift fowobl die allgemeine Eharaßteri- 
ſtik, als die Weberficht der dazu gehörigen Spra⸗ 
chen ſehr anfchaulich dargelegt. Mit größrer Aus: 
führlichkeit ift die zweite, die bebeutendfte, culture 
biftorifd) und politifch wichtigfte aller Sprache und 
Volkerklaſſen befprochen und zugleich eine Note 
hinzugefügt (©. 28. 29), in welcher Hr Me. für 
die von thm adoptirte Benennung varifch“, welche, 
fo viel ich mic, erinnere, zuerft von Laffen vorges 
fhlagen ward, in die Schranken tritt. Außer 
den fchon früher dafür angeführten alten Na⸗ 
men Ded Sanfkrit » Volkes und der Perfer (ſſkrit. 
frya und arya, altperf. ariya, zend. airya), macht 
er den der Offeten (Iron), den von Stephanus 
angeführten Nebennamen Bhracien’ ('Agia), den 
Namen eines deutfchen Volkchens (Arii) geltend, 
wozu fid) auch vielleicht nod) die Benennung der 
Armenier (Aghavan), welche nach Bord (Journal 
asiatique 1841 Juin ©. 659) Nadfommen der 
Agho = Alo = Arya bedeuten foll, fügen lief. 
Allein felbft zugeftanden, daß alle Diefe Wörter 
Reflere des ſſkritiſchen arya feien, was von den 
perfifchen Wörtern eben fo gewiß ift, als e8 von 
dem thracifchen und deutiden ungewif bleibt, 
fo fehlt doch jede Nachweiſung eines analogen 
Namens bei den bedeutendften culturbiftorifchen 
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Völkern diefes Stammes, den Griechen und Ita⸗ 
lern, fo wie bei den zablreihen Stämmen der 
Slaven. und Gelten. Wenn fdyon diefer Umfand - 
den Namen „arifh”, zu einem dieſen ganzen 
Sprachkreis umfaffenden minder geeignet mad, 
fo lädt anbdrerfeits fein mächtiges Hervortreten bei 
dem öftlichen Zweig der hieher gehörigen Biller 
dazu ein, ihn zur Bezeichnung de8 diefen Gemein 
fehaftlichen zu verwenden. Was mich betrifft, fo 
möchte id) wünfchen, daß wenigftens alle Deut: — 
fche fich vereinigten, den Namen. „indo⸗germaniſch⸗ 
als Bezeichnung diefer Sprachklafie feftzuhalten 
und insbefondre dem Ausland gegenüber in Schut 
zu nehmen. Denn Aehnlides wie gegen ihn laͤßt 
fic) mehr oder weniger gegen jede Gollectivbencn: 
nung von Sprachen und Bölkern einwenden, und 
e8 gibt auch für diefe Sprachklaffe bis jetzt fi 
nen, deffen Geniigendbeit oder Angemeffenbeit nidt 
aus diefen oder jenen Gründen bezweifelt und 
angefochten werden Finnte. Die Bezeichnung vie 
dogermanifch” aber, was man auch gegen fie ein 
‘wenden möge, und ich verfenne nicht, daß fie am 
gefochten werden fann, umfaßt eine Fülle von 
Merkmalen, welche diefen Spradftamm charatte 
rifiren, und ift ganz angemeffen, ihn fowobl in 
feinem Umfang als nach den Hauptmomenten fe 
ner Gefchichte dem Geift und der Erinnerung jt 
vergegenmwärtigen. Sie gibt die geographilden 
Grenzpunkte der dazu gehörigen Sprachen, 

Öftlichflen die Inder, als weſtlichſten die Germe 
nen in ihren amerikaniſchen Anfiedlungen ; fie gibt 
die culturbiftorifden, in den Sndern die Anfänge 
der Gultur unfres Sprachflamms, in den Germa⸗ 
nen ihre bis jet letzte und böchfte Stufe; aufers 
dem ift diefe Bezeichnung diejenige, welche zuerf 
gewählt und von den bedeutendften Forfdern auf 
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rem linguiftifchen Gebiete gebraucht ward; ends 
lid) verbindet fie Die Namen zweier Völker, weldye 
die vermitielft diefe’ Sprachſtamms aufgebaute 
Wiſſenſchaft — die der Sprache — begründet, 
gefdaffen und faft allein zu der Bollendung gee 
bracht haben, welche fie bis jeßt erreicht hat; das 
Erfte haben die Inder gethan und zwar Feines: 
wegeS bloß durd) die Bewahrung, fondern in übers 
aus hohem Grad auch dutch die grammatifche Bez 
arbeitung ihrer alten heiligen Sprache, des. San⸗ 
fritz; dad Andre iff eine Frucht des deutſchen 
Geiftes 5 eben diefer hat auch den Umfang diefer 

Sprachklaſſe entdeckt und die Art und Weife der 
Zufammengebörigkeit beftimmt. Darum möchte 
denn auch Ddiefer finnvollen Bezeichnung gegen- 
über am wenigften einer folchen das Wort gere⸗ 
det werden Finnen, welche weit entfernt ein Er⸗ 
kennungszeichen zu fein, den meiften Lefern viels 
mehr gänzlich unbekannt ift und erft durch erläu: 
ternde Noten eine Eriftenz für fie erhält. Doch 
genug von Ddiefer Benennung; möge der Lefer 
entfchuldigen, daß id) mich bier, vielleicht am uns 
gehörigen Ort, darüber audgelaflen; es drängte 
mich aber {chon ‚lange ein Wort zur. Yufrechters 
haltung jener grade Deutfchland fo fehr ehrenden 
Bezeichnung vorzubringen, und fo wollte ich diefe 
Gelegenheit meine Anficht darüber audfprechen zu 
fénnen, nicht vorübergehn laffen. 

Eben fo ausführlich, faft noch ausführlicher als 
die 2te SprachFlaffe ift die dritte, welche Hr M. 
als die turanifche bezeichnet, behandelt, jedoch nur 
die nordweſtliche Hälfte derfelben, nämlich der tuns 
aufifche, mongolifche, türkifche, famojedifde und 
finnifche (uralifche) Zweig, fo wie die kaukafiſchen 
Sprachen. 

Die Darftellung ift höchſt angemeffen: präcis 
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und lebensvoll; und dab Werkchen with — wens 
gleich. der genauere Kenner berechtigt fein. mag 
an manchen Behauptungen Anfloß zu finden — 
doch im Ganzen. dazu beitragen, den linguiftifden 
Unterfuchungen aud) in fonft ihnen fremden Kreis 
fen UnerEeynung zu verfhaffen und. richtigere Ans 
fidjten über die Refultate derfelben zu verbreiten, 
Das Detail fic) angueignen müſſen wir.den de 
fern felbft überlaffen, Fönnen uns aber nicht ents 
halten, den Wunsch auszufpredhen, daß es in ei⸗ 
nen viel umfaflenderen Kreis Eingang finden möge, 
als der ift, fir welchen es urſprünglich geſchrie⸗ 
ben ward, . . 

, Großes Lob verdient auch die beigegebene (chine 
ethnograpbifde Karte des Kriegsſchauplatzes vom 
Petermann,  . BH. Benfey. 


@séttingen 
- Dieterichfchbe Buchhandlung 1854. G. Che 
Raff's Naturgefhihte für Kinder. Finſ 
zehnte verbefferte und vermehrte Auflage. Reb 
dem gegenwärtigen Buftande der Wiffenfchaft be 
Arbeitet von A. X. Berthold. Mit 15 Kupfer 
tafeln. X u. 521 ©. in Octav. 


. Die zuerſt im 3. 1778 erfchienene Raff ie 
Naturgeſchichte für Kinder war feit der Zeit l4mal, 
jedoch ohne zeitgemäße Veränderungen neu auf 
gelegt worden. Obgleich wegen diefes Teste 
Umftandes im Verlauf der Zeit durch) das Bud 
die größten Irrthümer verbreitet wurden, fo blieb 
Daffelbe dennoch die Lieblingsnaturgejchichte für 
Kinder, Bei der Nothwendigheit einer neue 
Auflage wurde der Herausgeber von der Ber 
lag8handlung erfucht, den Inhalt der Schrift mit 
dem gegenwärtigen BZuftande der Wiffenfchaft in 
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GEinklang zu beingen, abet mit bes ausdrücklichen 


—- - 


ne 


— 


edingung die, urſprüngliche Erzählungs- und 
Jarftelungsweife, als: das Eigenthümlüche ‘und 
Sharakteriftifche. in der Raff'ſchen Unterrichfömes 
thode, gang beizubehalten. , Einer ſolchen Auffor⸗ 
derung Fam der Herausgeber um jo williger nad, 
ald er der Anficht war, daß befonders dasjenige, 
mad den Kindern zur erſten Grundlage ihres 
Biffens dienen fol, mit: der Wiffenfihaft in voller 
Uebereinſtimmung fich befinden müſſez Die Dara 
felungsweife und Schreibart, dieſe jedoch nut 
mfoweit fie mit der gegenwärtigen Orthographie 
erträglich war, behielt er gern au’ dem. Grunde 
bei, weil er fid) noch mit Lebhaftigkelt deb Bers 
gnügens erinnerte, mit welchem er einft felbft few 
ven erften naturgeſchichtlichen Unterricht dieſem 
Side entlehnte. oo, | 
So. tidgen denn die Kinder, unter denen der 
Mige Raff alle Diejenigen verftand, welche das 
noch nicht wiffen, was in dem Buche fleht, aud 
derfelben Duelle ihre erften naturgefchichtlichen 
Senntniffe fchöpfen, aus welcher ihre Eltern, Grogs 
und Ureltern, fowle ihre Lehrer und Lehrerinnen 
ble ibtigen gefchöpft haben, — aber nicht mehr 
aus einer Durch taufenderlei Irrthümer getrübten, 


: fondern nad) dem gegenwärtigen. Standpunkt der 


_.- 


Wiſſenſchaft geflärten. 
Die 15te neu zugefügte Kupfertafel enthält be- 


‚ fonders merkwürdige, meift erſt fpäter entdeckte 
| Rbierformen, und obwohl auf den frithern 14 


Lafeln die Gegenftinde im Allgemeinen diefelben 
geblieben find, fo find fie doch zum Theil durch 


beſſere Darftellungen Flarer und einleuchtender ge⸗ 
mache und in zweckmäßiger Weife vermehrt wor: 
den. B. 
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GFrankfurt a, M. und Erlangen 
Verlag von Heyder und Zimmer 1853. Die 


Dogmati? der evangelifch-lutherifchen Kirche dare | 


geftelt und aus den Quellen belegt von 9. 


Schmid, Dr. und Prof. d. Theol. in Erlangen. | 


Dritte Auflage. XXIV und 517 ©. in Oetav. 


Ueber Plan und Charakter des vorliegenden 


| 





Werkes ift in diefen Blättern bei Befprechung | 


ber zweiten Auflage (fie erfchien 1847, die erfte 
1843) ausführlich referirt, vergl. Gött. gel. Anz. 
1848 S. 1828 ff. Daß ein fo zuverläffiger Weg: 


weifer von denjenigen, melche in dem Berfländ: — 
nif der altlutherifchen Dogmatik eine unumgäng _ 


lich nothwendige Vorausſetzung jeder mwiflenfchaft: 
lichen Fortentwidelung der Kirchenlehre erkennen, 
immer allgemeiner benugt wird, dafür iff die 
fhon jeßt nöthig gewordene dritte Auflage ein 
erfreulicher Beweis. Sie ift „der hochwürdigen 
theologifchen Facultdt der Univerfität Roftock zum 


Zeichen des Danke’: für die ertheilte Doctor - 


würde” gewidmet und unterfdeidet fid) von det 

zweiten nur durch einzelne Berbefferungen, welde 

eine forgfältige Revifion dem Berf. als nothwen- 

dig erfeheinen lieg. Die etwas verringerte Ser 

tenzahl erklärt fi aus dem comprefjeren Drud. 
. ©. 


1801 
Gsftetiugiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





181. Stuͤck. 
Den 13. November 1854. 





Straßburg 

Treuttel et Wirtz, grand’ rue 15. Paris, 
wéme maison rue de Lille 19. 1852. Histoire 
de Ja Theologie chrétienne au sidcle 
apostolique. Par Edouard Reuss, pro- 
fesseur & la facalté de théologie et au sémi- 
haire protestant de Strasbourg. Tome pre- 
wier, X. und. 383 ©. Tome second. VH u. 
688 ©. in Octav. 


Das vorliegende ausgedehnte Werk de’ geehr= 
ten Verfs bildet ein Seitenftüd zu deffen » Geez 
ſchichte der heiligen Schriften Neuen Teftaments«, 
wovon die zweite ganz umgearbeitete und durchs 
aus vermehrte Auflage faft gleichzeitig erfchienen 
it. Wie der Berf. in dem legtgenannten Werke 
der augenblidlid) in fo gdbrung8vollem Zuftande 
befindlichen und nad) neuer Geftaltung und wifs 
ſenſchaftlich firengerer Darftellung drängenden Dis 
Ciptin der Einleitung in's Neue Zeftament neue 
Wege zu bahnen und neue Formen zu geben ver- 
ſucht bat, fo gibt er uns in dem Werke, welches 


[136] 
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wir bier anzuzeigen im Begriff find, die biblifche 
Theologie ebenfalls in hiſtoriſcher Faffung und 
nad biftorifcher Methode alg » Histoire de la 
théologie chrétienne au siécle apustolique.« 
Denn dahin erklärt fi der Verf. ausdriiclid) 
am Schluß der Einleitung (I, 40): »Nous avons 
abandonne le titre d’une théologie biblique, 
adopté par tous nos prédécesseurs, et bien 
quau fond notre but ait étéle méme 
que leur.« 

Die große Verwandtſchaft beider Verſuche be: 
darf Feiner Erinnerung. Es ift diefelbe Auffafjung 
und Methode auf zwei Disciplinen angewendet, 
die einander fehr nahe ftehen, mannidfad in eins 
ander übergreifen und fic) gegenfeitig flüßen wie 
ergänzen. Das Urtheil über beide wird Daher 
auch daſſelbe fein müflen; wer die rein biftorifche 
Behandlung der Sfagoge für die richtige halt, wird 
auch für die Behandlung der biblifhen Bheolo- 
gie dem Berf. feine Zuftimmung nicht verfagen 
Önmen und umgekehrt. Brog dem großen Bei: 
fal, den die Behandlungsart der Einleitung in 
dad Neue Teſtament alB „Gefchichte der heiligen 
Schriften Neuen Teſtaments “ gefunden hat, und 
der gewiß nicht bloß in der Rathlofigkeit, welche 
in der Bhat augenblidlih auf diefem Gebiete 
berrfcht, feinen Grund hat, fondern nicht minder 
in der gründlichen und gediegenen Weife wie der 
Werf. in dem oben genannten deutſchen Werke 
bei allen Schwierigkeiten, die fic) einem folchen 
Berfuche entgegenftellen, feine Aufgabe gelöft bat, 
trotzdem auch, daß feine Faſſung der Disciplin 
bei Männern verfchiedenfter Richtung bereits An⸗ 
long und Nachahmung gefunden bat, wie denn 
felbft Gueride feiner Ifagoge dieſes neue Kleid, 
welches faft Modekleid werden zu wollen fdjeint, 
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angezogen oder beffer nur übergeworfen bat — 
trogdem fleigen und fchwere Bedenken dagegen 
auf; nicht Dagegen freilich, ob eine folhe Faflung 
nicht auch ihr relatives Recht hat und Tüchtiges 
mitwirken Tann zur Fortbildung der Disciplin 
(dad könnten wir im Angefichte deffen, was der 
Berf. geleiftet hat, unmöglich verfennen), fondern 
dagegen, ob in der Bhat die befolgte Hiftorifche 
Methode die einzig richtige und wahre ift, und 
damit, daß fle zu einer Gefchichte der Heiligen 
Schriften neuen Teſtaments geworden ift, die Iſa⸗ 
goge ſchon die firengere wifjenfchaftlichere Form 
gefunden hat, die fle jet fucht, nachdem fie lange 
genug ein uttwiffenfchaftlidjes Conglomerat von 
allerlei Miffenswiirdigem gewefen if. Diefe Bez 
denfen, welche Hier außeinanderzufeßen nicht der 
Ort ift, kehren faft in verflärktem Maße wieder, 
wenn wir nun bier auch die biblifche Theologie 
unter denfelben Geſichtspunkt geftellt und als 
„Befchichte” behandelt fehen, denn darin liegt das 
Eigenthümliche und Neue der Arbeit des Verfs, 
nicht, daß er überhaupt die biblifche Theologie als 
dem Kreife der hiftorifchen Disciplinen angehörig 
und alfo aud) den Gefegen der hiftorifchen Me- 
thode unterworfen behandelt, das ift längft vor 
ihm gefchehen, fondern darin, daß er geradezu 
„Gefſchichte“ daraus gemacht bat und in fei: 
net Darftellung nicht mehr als biblifcher Theolog, 
fondern al8 Geſchichtſchreiber auftritt. Daran 
fnüpfen fich auch unfere Bedenken. 

Allerdings find wir Feineswegs gewillt einer 
folchen rein hiftorifchen Behandlung der biblifchen 
Theologie von vorn herein alle Berechtigung ab⸗ 
zufptechen, im Gegentheil wollen wir davon aus⸗ 
gehen, fle zunächft als berechtigt anzuerkennen, wie 
denn ja auch die ganze neuere Gntwidelung diefer 
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Disciplin dahin drängt und des Berfs Arbeit in 
mancher Beziehung einen abjchließenden Charakter 
trägt, indem fle vollftindig durchführt, was ſchon 
vorher im Einzelnen fich geltend zu machen ſuchte) 
— allein doh nur unter zwei Bedingungen. ' 
Die erfte ift die, daß diefe Methode ſich nicht 
als die allein berechtigte geltend zu maden fuche, 
ale die allein wifjenfchaftliche, daß fie vielmehr 
auch die mehr fuftematifche alé eine nothwendige 
anerfenne, Sn der ganzen Art wie da8 apofto: 
lifche Zeitalter angefdaut und behandelt wird, 
macht fih, wie daß fchon öfter ausgefpredjen iff, 
eine doppelte Einfeitigkeit geltend. Die eine ift 
die, diefe Zeit als abfolut erhaben über alle an: 
dern anzufehen, fie ganz aus dem Gange der 
Gntwidelung der chriftlichen Kirche zu ifoliren, fo 
dag die Entwidelung (und damit die Gefchichte) 
eigentlich erft mit der nachapoflolifchen Zeit beginnt, 
eine Entwidelung, zu der dann freilich nur durch 
einen Sprung zu gelangen iff, Der zulegt nur, 
wie man ihn auch zu verhüllen fid) bemühen 
mag, alé ein zweiter Siindenfall fid) darſtellen 
Fann; — die andere, daß man die apoflolifche 
Zeit allen andern Zeiten ganz gleichftelt, ihren 
ganz fpecififden Charakter und ihre fpecififche 
Dignität verfennt und fo, mährend jene Anficht 
eine Kluft befeftigt zwifchen der apofloliichen und 
nadapoftolifden Zeit, die Grenze völlig verwifdt, 
eine Ginfeitigfeit, deren Confequenz beftimmt ge- 
nug darin zu Tage gefommen iff, daß dann gus 
legt das Chriſtenthum felbft zum Product der 
Entwidelung diefer Zeit wurde wie bei Schmegs 
ler u. A. Beide Einfeitigleiten kehren in der 
Behandlung der biblifchen Theologie wieder. Auch 
da Fann die apoftolifche Zeit fo von aller andern 
Entwidelung: ifolist werben, daß darüber auch die 
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Moͤglichkeit eines Berfländniffes verloren geht, dba 
fonn aber auch die apoftolifde Zeit allen andern 
fo gleichgeflellt werben, daß fie und die Lehre 
der Schrift, in der fie firirt if, alle’ normative 
Anfehn verliert und damit die biblifche Theo: 
logie ihre Berechtigung. Die erftere Gefahr liegt 
der foftematifchen Behandlung, die zweite der hi⸗ 
florifden nahe, was ja wobl Feiner Auseinander⸗ 
fehung bedarf. | 
Wollen wir nun auch keineswegs dem Werf. 
vorwerfen, daß er diefer Gefahr erlegen ijt, (im 
Gegentheil fucht er das normative Anfehn der 
Schriften neuen Xeftaments beftimmt feftzuhalten 
und hebt e8 an mehr ald einem Orte entfchieden 
hervor), fo müflen wir doch auf einige Punkte aufs 
merffam wachen, an denen diefe Gefahr heraus: 
kitt und wo fic) zeigt, daß mit einer biftorifchen 
Behandlung ber biblifchen Theologie nod keines⸗ 
wegs allen Anforderungen genügt iff. Mir fpras 
den Davon, daß diefe Behandlung Gefahr läuft 
die Grenzen zu verwifchen und damit dem apo« 
ſtoliſchen Zeitalter feinen normativen Charakter 
ju beeinträchtigen. Dafür finden fid) Andeutune 
gen genug bei dem Werf. »Nous sommes ar- 
rivés au terme d'une course longue et labo- 
rieuse«, fo beginnt der Schluß des ganzen Werks, 
»Nous déposons ici la plume, uniquement 
perce que nos. propres forces commencent A 
tre en défaut, et nullement parce que 
hous croirions avoir atteint une épogue de 
repos, un temps d’arrét dans Vhistoire.« Al⸗ 


lein die bibliſche Theologie fchließt mit Den Bie 


ern des Kanons nicht ab, um abzufchließen, fone 
dern weil fie damit ihre Aufgabe erfüllt bat. Sie 
bat es als biblifche Theologie nur mit Diefem 
Schriften zu thun, weil diefen Schriften ein nors 
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matives Unfehn zukommt, ein Gag, den die bib: 
lifche Theologie nicht felbft zu begründen hat, def: 
‚fen Begründung fie der Dogmatik überläßt, ein 
Gah, der aber nichtödefloweniger den eigentlichen 
Eriftenzgrund der biblifchen Theologie einfchlieft. 
Dagegen muß allerdings eine biftorifche Behand: 
lung der Theologie der apoftolifchen Zeit im Sinne 
ded Verfs nothwendig auch andere als kanoniſche 
Schriften bereinziehen, wie es der Verf, mit dem 
Brief des Barnabas und dem erften des römi: 
fdyen Glemend thut und damit üben die Grenze 
der biblifchen Bheologie hinausgehen, wovon de 
Berf. felbft das Bewußtfein gehabt zu haben fcheint, 
wenn er den Gang feiner Darftellung der Then: 
logie ded Barnabas mit den Worten unterbridt: 
»Mais nons oublions que nous nous Occupons ici 
d’un livre, qu’un grand nombre de.nos lecteun 
‘n’oat jamais eu sous les yeux et quil faul 
les en entretenir autrement que lorr 
qu il était question dan écrit du Nor 
veau Testament.« Der Berf. hat ganz Red, 
dag vom Brief ded Barnabas anders geredet wet: 
den muß als von einem Fanonifden Buche, abet 
nicht deshalb bloß, weil einzelne Lefer ihn zufäs 
lig nicht kennen, fondern weil er Fein biblifdes 
Buch iff und in die biblifde Theologie ftreng ge 
nommen nicht bineingebirt. Der Berf. Fonnte 
ibn, wollte ev einmal eine Histoire de la théo- 
- logie chrétienne au siecle apostolique geben, 
nicht weglaffen, er mußte befprochen werden, follte 
die Cntwidelung flar herauStreten; aber eben, weil 
wir Diefed einfehen und zugeben, finden wir dart 
den Beweis, daß diefe Histoire nicht völlig dad 
zu leiften vermag, was die biblifche Theologie lev 
ften fol. 

Wir müffen noch auf einen andern Punkt auf 
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merffam machen. Cine Darftellung der Lehre 
Jeſu felbft fält fireng genommen nicht in die ei- 
gentliche Aufgabe deS Verf. Sie gehört nicht 
zur Entwidelung, darum auch nicht zur Gefchichte _ 
der apoftolijden Zeit, fie bildet vielmehr den Aus⸗ 
gangspunkt. Diefen Ausgangspunkt hat allerdings 
die Gefchichte der Theologie des apoftolifchen Zeit⸗ 
alters Darguftellen, aber nur einleitend. Eine folche 
Sielle nimmt die Lehre, Iefu auch wirklich bei 
dem Berf. ein, indem erft mit der Darftellung des 
Zudenchriftentbums die Gefchichte der Theologie 
im apoftolifchen Zeitalter. felbft beginnt. Dieſe 
Stellung wird dadurch noch auffallender, daß das⸗ 
jenige, was der Berf. von dem Leben: und der 
Lehre Des Herrn zu fagen bat, gang andern Din 
gen einfach nebengeordnet wird, indem die Gee 
Nichte nod) andere Borausfegungen hat, nament⸗ 
lich die damalige Stellung des Sudenthums. So 
ſteht in der Phat bei dem Verf. das zweite Buch 
 al’Evangilea überfchrieben, ganz beigeordnet dem 
erſten Buche, welches den Judaismus darftellen 
fol, wie denn der Berf. aud S. 39 die Aufgabe 
beider Bücher dahin zufammenfaßt: »Ces deux 

premiers tableaux nous feront connaltre le deuble 
point de départ ou la double source de 
la théologie chretienne«; und durd die 
neue Ginleitung, mit der das dritte Buch beginnt 
(6.277), deutlich genug zeigt, daß froß dem Um⸗ 
ang, Den die beiden erften Bücher einnehmen, 
bier doch erft die eigentliche Gefchichte beginnt. 
Bom biftorifchen Standpunkte haben wir nichts 
gegen diefe Anordnung, halten fie im Gegentheil 
für durchaus nothwendig, fo gewiß aber die bibs 
lifche Theologie fi) damit nicht begnügen fann, 
dag die Lehre des Heren einleitend dargeftellt 
werde, und ald eine Quelle der chriftlichen 
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Theologie neben andern erfcheine, fo klar ift eb, 
daß eine foldye hiftorifche Behandlung nicht allen 
Anforderungen genügt. 

. Bod bier tritt noch eine neue Anforderung 
binzu, die fic) beftimmter auf den Lehrbegriff der 
Apoftel bezieht. Da die Bibel ein organiſches 
Ganze. bildet und doch wieder eine Sammlung 
ift von verfchiedenen Büchern verfchiedener Ber: 
faffer, fo muß an die bibliſche Theologie die Aufs 


gabe geftellt werden, Beides ſeſtzuhalten, die Ein: 
heit und die Mannichfaltigkeit. Sie darf die Ein 


heit nicht aufgeben, denn fonft gäbe fie fi je 
felbft- al8 biblifche Theologie auf, fle darf die 
Mannidfaltigheit nicht aufgeben, fonft würde die 
Einheit nur eine mechanifche, damit eine unwahre. 
Bon der doppelten @infeitigkeit, welche bier ver 
derbend fich geltend machen fann, liegt nun, wie 
ebenfalls Feiner weitern Ausführung bedarf, di 
eine, nämlich die, daß die Mannichfaltigfeit üb 
ber Einheit verloren gehe, der foftematifchen, tM 
andere, daß die Einheit verloren gehe, der biter 
fhen Behandlungsweife nahe. Auch hier mada 
wir keineswegs bem Verf. den Vorwurf, die 
Gefahr erlegen zu fein in atomiftifder Serfilitte: 
rung (davor bewahrte ihn ſchon daß Streben nad 
biftorifcher Entwidetung), erkennen bielmehr gern 
an, daß er mit befonderm Eifer die Einheit felt 
zuhalten und aufzuweiſen ftvebt, allein das wird 


man uns gewiß zugeftehen, daß die Ginbeit in | 


feinem Bude zurücktritt. 
(Bortfegung folgt). 
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Fortfegung der Anzeige: »Histoire de la Théo- 

logie chrötienne au siécle appstolique. Par 
uard Reuss.« Tome premier et second.« 

Go mußte. es die biftoriiche Behandlungsweiſe 
mit fi) bringen; und: müſſen wie die Forderung 
fielen, daß es auch eine bibtlifche Theologie 
R. B'S gebe, nicht bloß eine Bheologie des Pau⸗ 
a8 und Pefru’ und Johanne’, fo miiffen wir 
auch unfere obige Forderung fefthalter, daß tiber 
der biftorifchen Methode, die wir al’ relativ bes 
rechtigt anerkennen, die ſyſtematiſche nicht verlos 
ten gehe. Sohlen wir noch einmal furz zufam« 
menfaffen, was wir glauben verlangen zu müffen, 
fo ift e8 diefed. Wir können nicht zugeben, daß 
Die biblifche Theologie N. T'S bloß der erfte Theil 
einer chriftlichen Dogmengefchichte ift, die erfte Pes 
riode derfelben darftellend, weil darliber die nore 
mative Dignität des N. T's verloren geht — die 
blog Hiftorifche Behandlung als Gefchidte der 
Theologie des apoftolifchen Beitalters wird fle aber 
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immer dazu herabdrüden, fie im beften Falle als 
die befonderd ehrwürdige Borhalle der Dogmens 
gefchichte darftellen. Deshalb genügt und eine 
folche Behandlung für fic) allein nicht. 

Das ift die erfte der zwei Bedingungen, von 
denen oben die Rede war. Die andere ift die, 
dag die biftorifche Methode rein durd 
geführt werde. G8 hängt das mit dem bit 
ber Befprochenen zufammen. Denn wenn fic) die 
biftorifche Behandlung als die allein berechtigte 
geltend machen will, fo wird fie in dem Streben, 
allen Anforderungen zu genügen, Bieles in ihr 
Gebiet bereinziehen, was nicht hineingehoͤrt, fie 
wird Manched von der andern Behandlungsweiſe 
entlebnen und fid) nicht mehr rein darftellen. Has 
ben wir nun bisher nur nachzumeifen gefucht, daf 
der Methode des Berf— nothwendig Mängel an 
haften, welche eine Ergänzung durch eine andre 
Methode nothwendig machen, fo miiffen wir jet 
freilich auf die Art felbft eingehen, wie der. Berl 
die von ihm erwählte Methode gehandhabt bal; 
und da liegt allerdings der Punkt, wo uns dit 
Schrift, deren große Vorzüge wir nachher nod 
bervorbeben wollen, nicht völlig befriedigt bat. 
Der Berf. hat, fürchten wir, die hiftorifde Me 
thode nicht rein inne gehalten; er bat nicht, wad 
er doch nach Vitel und Einleitung wollte, Geſchichte 
gefchrieben. Um diefed zu begründen, bedarf es 
einer Darlegung des Ganges, den der Verf. in 
feinem Werke einfchlägt. 

Schon oben erwähnten wir gelegentlich, daß die 
beiden erften Bücher eine einleitende Stellung ein 
nehmen, indem da8 erfte den religidfen Stand deb 
Iudaidmus zur Zeit Chrifti darftellt, das zweite 
die Lehre Chrifti felbft oder, wie ed der Verf. be 
fcheidener ausdrückt: »des étades sur l’enseigne- 
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ment de Jésus Christ«. »Ainsi«, fo bezeichnet 
der Berf. mit den ſchon angeführten Worten die 
Aufgabe diefer Bücher, »ces deux premiers ta- 
bleaux nous feront connattre le double point 
de départ ou la double source de la théolo- 
gie chrétienne; c’est le mélange indgal et varié | 
de ces deux éléinents qui a produit les évo- 
lutions successives de cette théologie, et qui, 
4 vrai dire, les produit encore.« Die drei fol 
genden Bücher geben nun eine Darftelung der 
drei Hauptphafen der apoftolifden Bheologie, wie 
fie nad) und nach in der dlteften Kirche aufges 
treten find; die erfte fich wefentlich an die frühes 
ten Ideen anfchließend und- dad Evangelium mit 
dem Gefeß vermählend (la théologie judéo- 
chrötienne); die zweite »saisissant la diffé— 
rence fundamentale de ces deux dispensations, 
et combattant pour I’émancipation de l’Evan- 
gile« (la théologie Paulinienne), die dritte »ayant 
déja complétement franchi le champ de la po- 
lémique antijudaique, et élevant l’Evangile d’une 
maniére tout & fait indépendante, dans la sphére 
de la spéculation théologique et du mysticisme 
teligieux« (lathéologie Johannique). Das 
ſechste Buch endlich (Les idées et les par- 
tis) fol nun die Schickſale diefer Sebrtypen ere 
zählen. wll devra retracer principalement les 
épreaves plus ou moins difficiles, les chances 
de suceés ou de revers qu’a traversées à cette 
öpogue le plus actif et le plus. puissant-de ces 
iypes, celui auquel l’avenir réservail une pré- 
Pondérance si éclatante sur les autres, mais 
qui dans le premier äge était plutöt un ele-. 
ment de controverse, un ferment de dissolu- 
ion, destiné comme toutes les grandes choses 
iei-bas à conquérir avec peine le droit de 
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bourgeoisie dans la sphére ou il devait reguer 
un jour.« 

Schon ein bloßer Ueberblick diefes Planes reicht 
bin, unfere oben agögeiprochenen Bemerkungen 
zu erklären und zu begründen. Man fiebt näm⸗ 
lich leicht, daß das Hiftorifche in der Darfiellung 
des Verfs nicht Alles umfaßt, fondern gleidfam 
nus wie ein Rahmen Die mehr ſyſtematiſche Dar- 
ftellung der drei Hauptlehrtypen umschließt. Erf 
bab fechöte Bud) gibt Gefchichte, die drei vorher: 
gehenden Lehrdarfiellungen. Dabei laffen wir und 
nicht Dadurch täufchen, daß aud die Darfiellung 
der mittleren Bücher gefchichtliche Glemente ent- 
hält, diefe find doc gleihiam nur am Rande hin- 
zugefügt, wie beſonders am 4ten Buche Plar zu 
erkennen iſt. Sollte einmal Gefchichte gefdyvieben 
werden, fo mußte auch Wied in den Fluß der 
Gntwicelung gebsacht werden und durfte die Dass 
fielung fic) nicht in den Hauptſtücken fo firicen, 
wie fie es thut. Sehen wir nur dad Eimzelm 
aw, fo wird das bald Elar werden. Die Darfié 
lung. de6 Sudenchriftenthums ift durchaus fyfle 
matifd. Allerdings, wie wir noch ausdrücklich 
anerkennen wollen, ift die Syſtematik feine fremde, 
anderdwoher entnommene und nur vom außen an 
gelehnte, fondern dem Weſen des Judenchriſten⸗ 
thums felbfi entnommene, aber immer ift Doch die 
Darftellung rein foflematifch, wie ein Bid auf 
die Ueberfdriften der Hauptkapitel (L’exögäse; 
l’eschatologie; la cbristologie; la démoaele- 
gie; la sotsrielegie; l’ascetisms) zeigt. Eine 
ſolche ſyſtematiſche Darftellung konnte andy gege 
ben werden, ja fie mußte gegeben werden ald Ein» 
leitung oder zufammenfaflende: Schilderung der 
einen Hauptridtung in der apoftelifden Bes, aber 
keinenfalld war das für den Gefchidstfchreiber, und 
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daB will ja der Berf. fein, die Hanplaufgabe. 
Das Judendyriftenthum bat fa aud feine bedeut- 


fame Entwidelung gehabt, zum Theil unter den 


Einflüffen des Paulinismud (unferer Ueberzeugung 
nach liegt auf diefer Entwidelungsreihe auch der 
exfte Brief des Petrus) dieſe mußte dargeftellt 
werden. Es mußte bier dad Judengdriftenthum 
von feiner erften noch ganz in altteftamentlichen 
Anfchauungen befchloffenen Anfängen in feinen alls 
mäligen Fortfchritten bis zur Einigung mit dem 
Paulinismus verfolgt werden, eine Einigung, die 
ja auch für den Verf. noch innerhalb der apofto- 
lifchen Zeit Negt, und bier mußten denn nad und 
nach die einzelnen Documente zur Sprache fom: 
men. Daß der Berf. eine viel Xreffliches und 
Richtiges enthaltende Betrachtung der ApoFalypfe 
einfchiebt (Buch II. Kap. 5), daß er im Schluß: 
Tapitel den Brief an Jacobus behandelt, Fann un: 
fern Anforderungen. nicht genügen, denn die Bez 
trachtung der Apokalypfe dient doc) nur ald Be- 
leg für das was über die efchatologifchen Ele: 
mente des Judenchriſtenthums gejagt ift, und die 
Darftelung de Sacobusbriefed hat nur den Zweck, 
an einem Beifpiele die Darftellung des Suden- 
driftenthums zu begründen, indem biefer Brief, 
wie es der Berf. ausdrüdt, »lexpression la plus 
simple et en méme temps la plus noble du 
judéo~christianisme« iſt. Beide Schriften be⸗ 
zeichnen nicht Stadien der Entwidelung des Ju⸗ 
denchriftenthums, fondern dienen nur ald Belege 
für einzelne Punkte der fuftematifchen Darftellurig. 

Ghenfo verhält e8 fid) nun mit dem vierten 
Buche, das die Paulinifche Theologie datftellen 
fol. Auch Hier findet fid), was wir vorhin eine 
biftorifche Einrabmung nannten. Das erfte Ka: 
pitel zeichnet Stephanus. ald Borläufer ded Pan: 
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Iuß, dann folgt eine Einleitung in bie Pauliniſche 
Theologie und ein Weberblic über die Briefe, den 
Schluß macht Kap. 24: »Le paulinisme et le 
jud6o-christianisme« ; allein der Hauptinhalt if 
durchaus fuftematifch (Idée générale de la théo- 
logie paulinienne; de la justice; du péché; de 
la loi; de l’Evangile; de Dieu auteur du salut; 
de la personne de Christ; de oeuvre de Christ; — 
da rapport typique entre l’Aneien et le Nov 
veau—Testament; de la foi; de l’&lection; de | 
la vocation et du Saint-Esprit; de la regene- 
ration; de la rédemption; de la justification 
et de la réconciliation; de VEglise; de l’espe- 
rance et des épreuves; des choses finales; du 
- royaume de Dieu; récapitulation systématiqné. 
"Der Paulinismus hat doch anc) feine Entwide 
lung gehabt, zunächft im Paulus felbft, diefe mußte 
dargeftellt werden, wenn GefHidte gefchriem 
werden follte. Der Berf. fchließt mit einer Ber 
gleichung des Paulinismus mit dem Judenqu⸗ 
ftenthum, die befonders dazu dienen foll, den Gr 
drud de8 Zwieſpaltes zwiſchen beiden, den de 
Darftelung leicht hervorrufen fonnte, zu very 
fchen und die innere Einheit bei aller Verſchie 
denheit aufmeifen — aber fragen wir, foll bie 
Geſchichte gefchrieben werden, wie Fommet diele 
Kapitel an’8 Ende? Sollen wir, wie und de 
Perf. doch in der Einleitung (1, 39) verſprochen, 
Sudendriftenthum und Haulinismus als Phe 
fen in der Entwidelung der apoftoliigen 
Theologie fennen fernen, fo dürfen fle dod nid 
fo lofe nebeneinandergeftelt und am Ende mi 
einander verglichen werden, fondern die Aufgabt 
war die, und die Entwidelung aufzumeifen. 

mußte gezeigt werden, wie die judenchriftliche Gnt: 
widelung nicht genügte, über fich felbft hinaus⸗ 
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drängte, wo nun die neue Entwidelungsphafe ein: 
fegt, allerdings auf demfelben einigen Grunde ru⸗ 
bend und im Grundgedanken mit derfelben eins, 
wie aber die frühere Entwidelung die neue wohl 
vorbereiten, nicht aus fic) fchaffen Eonnte, wie 8 
bier vielmehr eines epochemachenden Greigniffed 
bedurfte, das in der Berufung des Paulus eine 
frat, wo der Herr der Kirche noch einmal unmit- 
telbar eingreift. Bor Allem mußten wir dann in 
den Cntwidelungégang ded Paulus eingeführt wer: 
den, die Belehrung verdiente eine ganz eingehende 
Befprechung. Bon da aus mußte der Bf. dann 
igen, ähnlih wie es Schmid in gedrängter 
Beife in den einleitenden Kapiteln zum zeiten 
&heile feiner biblifchen Theologie gethan hat, wie 
fh nun der Paulinismus in Paulus weiter ents 
fdtete, wie zuerft im unmittelbarften Anfchluffe 
a das felbft Erfahrene die Lehren von Gefeg 
md Gnade und der Berufung der Heiden bers 
 vatreten, Dann die Chriftologie, dann die Lehre 
vor der Kirche, wie fic der Entwidelungsgang 
in feinen Briefen erfennen läßt. Dann mußte | 
unt der Paulinismus im Kampfe mit dem Suz 
denbriftenthum vorgeführt und endlich feine Ents 
. widlung über Paulus hinaus verfolgt werden, 
wo lann auch der Hebräerbrief feine richtige Stelle 
fand. Dann fchrieb der Berf., mad er wollte, 
Geſhichte. Eine fyftematifde Darftelung der 
Paulnifeyen Theologie ift noch Feine Histoire de 
la thologie paulinienne und eine folche mußte 
der Vrf. geben, wollte er eine Histoire de la 
théolaie chrétienne au siécle apostolique 
ſchreibn. 

Dieſlben Bemerkungen, welche wir über das 
dritte ind vierte Buch gemacht haben, koͤnnten 
wir in Bezug auf das fünfte, welches die Jos 
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hanneiſche Theologie darfiellt, wiederholen. Gs 
wird nicht nöthig fein; um fo nöthiger aber if 
ed zu fagen, daß fid) allerdings ein großer heil 
von dem wads wir in den drei mittleren Büchern 
vermiffen, im legten fechfien Buche findet, in dem 
wir nun zu wirkliher Gedichte Fommen. Die 
Aufgabe diefes Buches befchreibt der Verf. felbft 
(H, 505) fo: »Il s’agit de connaitre l’accueil 
fait dans les Kglises apostoliques & ces diver- 
ses doctrines, le degré d’influence qu’elles ont 
eues, enfin les altérations qu’elles ont dü su- 
bir par l’opposition méme qu’elles ont ren- 
contrée dans le public ou qu’elles se sont fait, 
reciproquement.« Diefe Aufgabe fucht er abe 
fofort dadurch zu vereinfachen, daß er den dritta 
der Hauptlehrtypen, den Sobanneifden bei Seit 
fehiebt, weil diefer nie einen großen Einfluß aif 
den Entwidelungsgang der theplogifchen Iden 
geübt bat (»celai de Jean n’a exercé jamais a 
nulle part une influence bien grande sur la 
marche des idées théologiques«). Go hanzl 
ed fih nun alfo nur um das Berhältniß der ‘a 
‚den andern Syfleme des Judenchriſtenthums ind 
des Paulinismus und ihre gegenfeitige Einwirkmg. 
Zuerſt befchäftigt bier nun den Berf. die Stelkng, 

welche das Zudenchriftentbum zu Paulus einnhm. 
Gr fchildert uns die ſyſtematiſche Oppofitio: der 
firengen Judenchriften gegen Paulus (Cha. II. 
L’oppasition Judaisante), fucht dann aber arzu⸗ 
thun, daß weder in der Apokalypſe (Cha. UL 
Paul et l’apocalypse), nod) im Briefe des Jaco⸗ 
bus (Chap, IV Paul et Jacques) fich cise directe 
Oppofition gegen Paulus findet. Das Vrbhaͤlt⸗ 
nif de8 Paulus zu Jacobus ift hier von de groͤß⸗ 
ten Bedeutung. Indem der Verf, dapon ausgeht, 
daß die auf den erſten Bli fo auffallend Diffe⸗ 
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ven; beider Apoftel in der Lehre von dem Glau⸗ 
ben und den Werken zunächſt auf einem ganz ver- 


ſchiedenen Begriff beruht, den Beide mit diefen 


—~ -— — os — er — s 


Ausdrücken verbinden, fchließt er daraus, dag, will 
man nicht annehmen, Jacobus bake den Paulus 
gar nicht verftehen Fönnen oder nicht verfichen 
wollen, man nicht annehmen darf, er habe direct 
den Paulus angreifen wollen und fo bewußt und 
abfichtlich ein Ariom aufftellen, was mit dem des 
Paulus, dad er verwarf, in MWiderfpruch war. 
Aber ebenfowenig Fann Jacobus etwa Gegner im 
Sinne haben, welche Pauli Lehre mifiverftanden von 
einem todten Glauben und Befenntnif des Mun: 
deB, denn dann hätte Sacobus vor allen Dingen 
zeigen müflen, wie Pauli Lehre recht zu verfteben 


fei. Man muß alfo annehmen, daß Sacobus wee 


der Direct noch indirect den Paulus bei feinem 
Briefe berüdfichtigt bat. »On peut hardiment 
affirmer que Jacques n’a pas eu devant lui 
une épitre queleonque de Paul en rédigeant 
la sienne; on peut dire qu’il n’en avait jamais 
en ane seule.«a Der Berf. ſucht nun den Gee 
genfaß beider Apoftel fchärfer zu. faflen und bringt 
ihn zulegt auf die Formel: »Selon Paul, la foi, 
parce quelle justifie, est la source des bon- 
nes oeuvres — Selon Jacques, la foi, parcequ elle 
estla source des bonnes oeuvres, justifie« und fudyt 
nun das Verhältniß Beider dahin zu beftimmen, daß 
der Unterſchied derfelbe ift wie zreifchen einer myftifchen 
Zheologie und einer praktischen Moral (qu’entre 
une théologie mystique et une morale popu- 
laire). Die Oppofition, ‚welche die Paulinifchen 


Ideen fanden, das ift sulegt bas Reſultat, wel⸗ 


hes der Verf. gewinnt, beffand mehr in dem 
Geifte der Maffen, in der Macht der Trägheit, 
welche der Wahrheit Widerftand leiftete, als daß fie 


A | 
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fid) in der Litteratur geltend gemacht bitte in 
Angriffen gegen die Lehre des Heidenapoftels. 
Haben wir fo dad Berhalten des Judenchri⸗ 
flenthums gegen den Paulinismus Fennen gelernt, 
fo fommt jeßt die andere Seite zur Betrachtung, 
das Verhalten des Paulinismus zum Judenchri⸗ 
fienthum. Hier befpridjt’ der Berf. zwei Docu: 
mente, den Brief an die Hebräer und den Brief 
des Barnabas. Schon in dem erfteren findet e 
eine Abfchwächung Paulinifcher Ideen, befonderd 
in Beziehung auf die Lehre vom Glauben, nod 
mehr ift da8 in dem Briefe des Barnabas de 
Fall, von dem e8 am Schluß heißt: »L’épttre de 
Barnabas se trouve ainsi sur la grande route 
qu'a suivie l’église en réduisant le paulinisme 
4 un certain nonibre de dogmes plus ou moins 
abstraits, et combinés tant bien que mal are 
une morale dont la base est ailleurs« (©. 569). 
Aus dem Streit, den wir fo nach beiden Se 
ten fennen gelernt haben, mußte ſich nun abt 
eine Bermittelung ergeben. Diefe verfılt 
der Berf. zuerft in der Gefchichte, dann in M 
Litteratur, wo dad Streben nach Vereinigung (la 
tendance de fusion et de conciliation) ebenfalt 
_in einer. Reihe von Schriften vertreten ift. Hie 
ber gehört ,unddft der erfte Brief des Pe 
treu, deffen Lehrbeqriff einerfeits wefentlich Pau: 
liniſch ift und. in Abhängigkeit von Paulus ſteht 
(S. 580. 581), andererfeits in wefentlidjen Sti 


— — et 


den von Paulus abweicht (S. 586), indem un ~ 


ter den den Paulinifchen analogen oder gar mil 
ihnen identifchen Sormeln ein judenchriftlicher Hin: 
tergrund erfcheint (S. 587); dann die Apoftek 


gefchichte, in welcher die conciliatorifdye Tem 


denz befonders ſtark bervortritt (S. 591), fo dab 
der Berf. meint, ihr zu Liebe fei die Bheologie 
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des Heidenapofteld von Seiten feines Biographen 
abgetdwadt und ärmer dargeftellt, jedenfalld babe 
bei ihm die conciliatorifde Tendenz alle andern 
Gefühle beberrfcht (S. 607); ferner der erfte 
Brief des Clemens von Rom, deffen Chas 
rafter als der einer farblofen Neutralität (S. 608) 
bezeichnet wird, und deffen ausgedehnte im Allge— 
meinen froftige Grmabnungen den Standpunkt eis 
ner unbewuften und unfreiwilligen Mifchung von 
Formeln des verfchiedenften Urfprungs einnehmen 
(S. 609); endlih die drei fynoptifhen 
Evangelien. Nicht bloß das Evangelium des 
Lucas, fondern aud) das des Matthäus (hier weicht 
der Berf. bedeutend von der gewöhnlichen Anficht 
ab) gehört der Zeit der Vereinigung der Gegens 
fige an, fie flehen auf der Grenze beider Zeital⸗ 


‚ter, de8 apoftolifchen und nachapoftolifchen. » Ils 


appartiennent 4 une phase du développement 
théologique od les antithéses qui avaient d’a- 
bord agité les esprits commengaient à se rap- 
procher et & se réconcilier, et si nous ne nous 
sommes pas étrangement trompé dans l’ap- 
préciation de la marche des idées et des par- 
tis dans l’église apostolique, les évangiles syn- 
optiques, dans leur forme actuelle, doivent 
trouver leur place chronologique sur la limite 
des deux äges« (©. 627). Hen Schluß der 
Entwidelung bildet bier das Evangelium Marci, 
dem der Berf. ven lebten Plak anwweift, weil 8 
durchaus feine beftimmt theologifche Tendenz hat, 
wovon der Grund nicht in der theologifchen Neu⸗ 
tralität des Verfs, fondern in dem Eklekticismus 
des Erzähler zu fuchen ift (©. 635). Zuletzt, 
was übrigens für unfere Befprechung von einem 
Sntereffe ift, weift der Berf. noch auf die Anfänge 
des Gnofticismus bin. 
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Man fieht, hier wird wirklich ein Stid Ge 
ſchichte der Theologie im apoftolifden Zeitalter 
gegeben, aber, mitffen wir binzufegen, aud nur 
ein Stüd Gefchidte, und gerade bier muß of 
klar werden, was wir behaupten, daß ber ha: 
rafter einer Gefchichtfchreibung, den doch der Bf, 
feinem Buche geben wollte, nicht feftgebalten iff. 
Denn wenn e& der Berf. felbft fo oft als ein 
nothwendiges Erforderniß Hinftellt, chronologiſch 
zu fehreiben, fo ift er dem felbft nicht nachgekom⸗ 
men, denn Alles was bier. zum Schluß gegeben 
wird, gehört ja eigentlich zwifchen das vierte und 
fünfte Buch, zwiſchen Paulus und Johannes. 
So erfcheint das Gefchichtliche nur angelehnt und, 
da e8 keineswegs die Hauptfache, eigentlich nur 
Anhang ift, fo verdiente das Buch auch nicht den 
Vitel Histoire, es hat noch viel mehr, als der 
Berf. will und denkt, von der alten Art, die bib⸗ 
lifche Theologie darzuftellen, beibehalten, fo vid, 
dag das Gefchichtlichde nur der Begründung um 
dem Berfländnig der fyflematifchen Darftellun 
der einzelnen Lehrtypen dient.. Der Verf. wollte 
Gefchichte ſchreiben, allein die alte Methode ift ihm 
nod) zu mächtig geweſen, und indem fle fidy mie 
der eingebrängt bat, ift der .biftorifche Charakter 
und die hiflorifche Methode des Werks nicht rein 
bervorgetreten. 

Wir möchten glauben, es hat fid) das auch in 
der Auffaffung mancher Einzelheiten genugfam ge: 
rät. Es mangelt uns allerdings bier an Raum, 
um auf die Darftelung des lebten Buches tiefer 
eingehen zu können, wit müffen uns mit einzel 
nen Beifpielen begnügen. Der Verf. behauptet, 
der Iohanneifche Typus habe niemals und nit 
gend einen großen Einfluß auf den Gang det 
theologifchen Ideen ausgeübt, und fdjeidet ihn 
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debhald ganz aus der Betrachtung ded ſechſten 
Buches aus. Dem Sage Finnen wir in feiner 
Weife beiftimmen, jebenfalls mußte der Verfaffer, 
ſchrieb er Gefchichte, zeigen, weshalb die Johan⸗ 
neilchen Ideen keinen Ginflußg übten, und nod 
mehr, welchen Einfluß. dann. das Judenchriſten⸗ 
thum und. Paulus, ihr Streit und ihre. Entwides 
lung auf Johannes geübt, dev auch nicht am er- 
fen Tage der Johannes gewefen ift, als ber er 
m Gvangelio und den Briefen vor uns ftebt. 
Alerdings in dem Gange, den das. fechöte Buch 
nimmt. findet Johannes feinen. Play, ‚aber. nicht 
deöhalb, weil ex Feinen Einfluß übte, ſondern ein- 
fach deshalb, weil das: Stadium, welches Johan- 
ned bezeichnet, ein fpätered ift, alé das meiſte im 
fechften Bud) Behandelte. G8 ift ja. nicht. fo, wie 
8. nach des Bid Darſtellung fa fcheinen könnte, 
als feien die Drei Lehrtypen gleichzeitig neben eins 
ander fertige gewefen und batten nun den Kampf: 


. UND die AMuseinanderfebung begonnen, die. dab: 


letzte Buch darftellt, fondern fie find felbft Prox 
ducte ver Entwidelung, und ein großer Theil des 
Streits: zwiſchen Judenchriſtenthum und Heidens 
chriſtenthum war ifehon voräber, che Johannes 
von einem Standpunkte aus fihrieb, der fich über, 
disfen Streit erhob und für eine Kirche, die den 
Streit hinter fic) hatte. : Gr fchrieb' ja, daß mir 
bed Vfs eigene Morte gebrauchen: »ayant..dejä 
complétement franehi lachamp de la poldmique. 
antijudaique et élevant Vévangile d’une . ma- 
niere: tout. à fait indépendante, dans la sphére 
de la spéculation théglogique et da mysticisme 
religienz.a’ Wir find weit entfernt, die Meinung, 


_ welche wir eben alé die binftellten, die fic ans 


dem Anfang 74 fechften Buches aufdrängt,. für 
die eigentliche Meinung. des Verfs zu halten — | 


© 


x 
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das ift fie, wie leicht zu fehen, befonder8 aus dem 
ganzen fünften Buche zu entnehmen, Feinedwegs, 
e8 rächt fich hier aber entfchieden der Mangel, 
daß rg biftorifche Methode nicht rein inne gebal- 
ten ift. 

Nicht minder tft das unferer Meinung nad der 
Fall in der Auffafiung de8 erften Briefes Petri, 
deflen Behandlung und in der That als die unges 
nügendfte dünken will, die irgend ein Buch deb 
nenen Deftaments von Seiten des Vfs erfahren 
bat. Wie wir und nicht mit der Schilderung der 
Stellung des Petrus einverftanden erklären fons 
nen, die der Verf. S. 578 entwirft, wo ihm eine 
»position flottante entre les théories oppos6es« 
zugefchrieben wird, fo auch nicht mit der Auffals 
fung des Petrinifchen Lehrbegriffs, wie er im 
Briefe fic) darftellt, der beim Wf. Doch am Ende 
nur, wenn wir ed etwad ſtark ausdrücken follen, 
alé eine äußerliche mechanifche Mifchung von ver 
einzelten Paulinifchen und judenchriftlichen Sagen 
ericheint, wie dad wohl fchon aus dem oben Ae 
geführten erhellt, womit man noch verbinden mag, 


. dab der Bf. ©. 587 geradezu von einem »usage 


accidentel de quelques formules pauliniennes, 
détachées pour ainsi dire de leur base « revel, 


‘was dadurch nicht beffer wird, daß am Ende 


»quelques idées propres à notre auteur, qui nous 
semblent étre de véritables ornements de 500 
é6pttrec hinzulommen. Im Gegentheil fcheint und 
in dem Briefe flatt eines bloßen Gemifches ent⸗ 
gegengefegter Standpunkte ein ganz eigenthamlid 
entwidelter Lehrbegriff vorzuliegen, der zunaͤchſt 
der judenchriftlichen Reihe angehört und eine weis 
tere allerdings nicht ohne Ginwirfungen der Pau⸗ 
linifhen Lehre vor fid) gegangeng Entwidelung 
der judenchriftlichen Auffaffung Darvel. Deb Bi 
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Anfiht hängt damit zufammen, daß er ihn nur 
ald conciliatorifhed Product zu faflen 
weiß, und wie bei ihm der ganze Begriff der Bers 
einigung doch wohl zu fehr als mechanifche „Fu⸗ 
fion” gefaßt ift, fo war damit die Möglichkeit ab 
gefchnitten, bas innere Wefen und die Cigenthiim- 
lichkeit des BriefeS tiefer zu erfaffen. Wud) hier 
rächt e8 fid), daß ed, wie wir oben gezeigt, Er 
Feiner rechten Darftelung der innern Entwides 
lung des Sudendhriftenthums kommt, denn eine 
folche mußte auf den Punkt führen, von wo der 
Petrusbrief unferer Meinung nach richtiger zu wür⸗ 
digen war. 

Endlich miiffen wir nod ein Wort von der 
Stellung reden, die der Berf. dem Evangelio Marci 
zumeift. Gr gibt ihm die allerlegte Stelle, darin 
abweichend von ber jet immer mehr berrfchend 
werdenden Auffafjung, monach da8 zweite Evans 
gelium al8 das ältefte unter den fynoptifden an⸗ 
gefeben wird, eine Anfidt, zu der Meferent fic 
auch bekennen muß. Der Berf. weif't dem Evans 
gelio die angegebene Stelle nicht aus cronologi= 
ſchen Gründen an, fondern allein wegen des faft 
gänzlichen Mangeld theologifder Ideen. »Ce ne 
sont pas des raisons chronologiques en géné- 
ral étrangéres & notre ouvrage, qui nous ont 
engagé a lui réserver la derniére place, mais 
uniquement l’absence presque totale d’éléments 
théologiques, qui forme le caractére spécial 
du livre« (©. 630). G8 fchlägt auch bier, . wie 
man leicht fiebt, die ganze Auffaffung der dogmas 
tifdyen Entwidelung, wie fie fic) der Berf. gebil= 
‘Det bat, duch, und fie allein ijt e&, die dem 
Gvangelio Marci diefe Stelle anweift. Dod ges 
tade deshalb zogen wir dieſes Beifpiel an. G8 
fann, fcheint und, einen andern Mangel de8 vor= 


\ 
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Hegenden Werkes recht fdlagend an den Tag 
bringen. 

Die Stellung, welde der Berf. dem zweiten 
Evangelium anweif’t, war und um fo auffallen: 
der, da der Berf. in feinem andern oben ange 
führten Werke in der Gefchichte der heiligen Schrife 
ten neuen Teſtaments ihm die gerade entgegenge: 
fegte Stelle gibt, indem es dort § 189 heißt 
„Und zwar fcheint uns ſowohl der Zeit nach als 
nach dem Grade der Unmittelbarkeit, unfer zweis 
te8 oder Marcuß-Evangelium bier die 
nächfte Erwähnung zu verdienen-4, ja nachher fo= 
gar § 190: „ Das theologifche Urtheil über Mars 
cus lautet jeßt gewöhnlich auf farblofe Neutrali- 
fat und fomit jüngeren Urfprung. Prämiſſe und 
Schluß, getrennt oder verbunden, find beide irrig.“ 
Kann und darf denn, fragen wir, aus liktterärhi⸗ 
ftorifchen Gründen ein anderes Urtheil gefällt und 
einem Buche eine andre Stelle angetviefen mer: 
den, als aus dogmenbiftorifden? »Ce ne sont 
pas des raisons chronologiques, en général 
étrangéres à notre ouvrage, qai nous 
ont engagé & lai réserver la derniére places, 
antıwortet und der Verfafier. Aber gerate darin, 
müffen wir behaupten, liegt ein Schaden, daß die 
chronologifchen Gründe dem Werbe fremd geblie 
ben find. Daß der Vf, will er einmal Gefchichte 


fehreiben, diefer eine hronologifde Grundlage anv’ 


Anordnung geber muß, bedarf fo wenig eine’ 

Beweiſes, daß ed ganz unnöthig ift, auf die zahl⸗ 

reichen Stellen de8 Buches zu verweilen, wo der 

Berf. auf die Wichtigkeit der chronolegifchen Mo: 

mente aufmerffam macht. Dann mußten dod 

knackt fefte Anfichten über das Zeitalter jedes 
uchd gewonnen fein. 


(Schluß folgt). 
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Diefes Fonnte aber weiter nicht gefchehen, ohne 
auch über die Berfaffer zur Entfcheidung gekom⸗ 
men zu fein, ohne fefte Ergebniffe über die Echts 
beit ober Unechtheit der Bücher. Eine „Geſchichte 
der Ideen“ (»ce ne sont point les personnes, 
ce sont les idées que nous recherchons pour 
les classer « 1, ©. 37) läßt fic) überhaupt nicht 
fchreiben, ohne den feften Hintergrund einer Ges - 
fchichte der Perfonen. Es mußten alſo die Un⸗ 
terfuchungen über den Berfaffer der Bücher, ihre 
Echtheit, ihre Abfafjungszeit, wir meinen nicht mit 
bineingezogen in die Darftellung felbft, aber doch 
nach ihren Ergebniffen voraudgefeßt werden; und 
alle diefe Fragen durften nicht, wie das oft ge= 
fchieht als fremde bezeichnet und behandelt wer: 
den. Es mußte, wie wir fehon oben gezeigt, die 
Entwidelung der einzelnen Perfonen, der Gemein 
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den, der Richtungen in der älteften Kirche viel 
mehr als die eigentliche Bafis der Lehrentwide: 
lung hereingezogen werden — follte e8 zu wirkli⸗ 
cher Geſchichtſchreibung kommen. — 

Allein wird man und fagen, dann ‚hätte dad 
Bud) einen ganz andern Inhalt befommen, dann 
wäre e8 zu einer Gefchichte des apoftolifchen Zeit- 
alter8 geworden. Das geben wir fo vollfommen 
zu, daß damit gerade unfer Endurtheil über beide 
Berfuche des geehrten Verfs, die Ifagoge in eine 
Gefdicte der heil. Schriften neuen Xeflaments, 
die biblifche Theologie in eine Gefchichte der Theo: 
logie im apoftolifchen Zeitalter umzumanveln auß: 
gefprocden ift. G8 find Beides Beiträge zur Ge: 
fchichte des apoftolifchen Zeitalter, und wie gleich 
noch entfchiedener audgefprochen werden foll, du: 
fierft ſchätzenswerthe Beiträge, allein wir fünnen 
nicht glauben, weder daß mit dem vorliegenden 
Werke die biblifche Theologie, noch daß mit der 
‚ oft genannten Gefhhichte der heil. Schriften neuen 
Teſtaments die Ifagoge erfebt fei. Beide Werke 
fordern fich dabei unter einander und würden fid 
gegenfeitig zu einer Gefchichte des apoftolifden 
Seitalters ergänzen. Dahin wird unferer Meinung 
nad) die Entwidelung diefer Disciplinen, in bie 
der Verf. mit feinen beiden Werken fo tief ein: 
gegriffen bat, ‚führen miiffen, daß einerfeits die 
Geſchichte des apoftolifchen Zeitalter8 (und darin 
ift Beides, die Litterärgefchichte wie die Gefchichte 
der Bheologie befchloffen); Daneben aber ebenfallé 
ganz felbfändig die biblifche Theologie und die 
Sfagoge behandelt werde. Fragt man und aber, 
wie wir uns die Geftaltung diefer Disciplinen 
denken, fo Finnen wir für die biblifche Theologie 
auf das neuefte Werk, auf Schmids biblifche 
Theologie verweifen, das, wie wir meinen, biefe 
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Disciplin bedeutend gefördert hat; und obwohl 
die viel fchwierigere Frage, was aus’ der Bfagoge 
werden foll, eigentlich nicht hierher gehört, fo wol - 
len wir nicht verhehlen, daß unferer Wnfidt nach | 
diefer nur geholfen werden Fann, wenn fie wieder 
unter die Zucht der Dogmatif tritt und fic nicht 
länger wie „eine Freigelaffene der Dogmatik“ ges 
bebrdet. Wenn De Wette in feiner Einleitung 
in die Bibel A. und N. T's (1 $ 4) fagt: „Die 
Betrachtung der Bibel nad) religiöfer Anficht (nach 
dem Dogma der Snfpiration und Offenbarung) 
gehört nur infofern in den Kreis der Einleitung, 
als Ddiefes Dogma mit der Entftehungsgefchichte 
der Bibel verwebt, alfo felbft wieder gefchichtlich 
geworden ift“, fo ift Damit allerdings ſcharf gee 
nug eine Epoche in der Cntwidelung diefer Dis⸗ 
ciplin bezeichnet, aber, davon find wir überzeugt, 
noch nicht die Vollendung, | 

Dod wir find in Gefahr, und auf fremde Ges 
biete zu verirren, und faft mehr noch miiffen wir 
fürchten, daß in unferer Anzeige, indem wir und 
aufridtig bemühten, das Ungenügende in der Mes 
thode des Berfs aufzumeifen, der Werth des Wer: 
kes, Dem wir die größte Anerkennung zollen, nicht 
genugfam bervorgetreten iff. Allerdings will es 
ung faft bediinfen, als fei mit der deutfchen Sprache 
auch die deutſche Gründlichkeit hie und da aufges 
geben, die des Vfs Arbeiten, befonderd feine Ges 
ſchichte der heil. Schriften fo befonderd auszeich⸗ 
net, was wohl faum durch die im höchſten Grade 
lebendige, feffelnde Darftellung erfegt werden möchte. 
Dod ift auch fo noch viel Förderndes in dem 
Werke enthalten, und wünfchen wir demfelben nicht 
bloß in der franzöfifchen Kirche und Xheologie, 
für Die es eigentlich auf den Wunſch einer großen 
“ Anzahl Studirender in Genf und Montauban ges 
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fchrieben iff, fondern aud in Deutfchland echten 
Eingang. - Kicentiat Uhlhorn. 


New York 


bei Putnam. Journal of the American Orien- 
tal Society. Third volume, 1853. Fourth vo- 
lame, Mr. 1. 1854. Gegen 700 ©. in Octav. 
Die Verhandlungen diefer Gefellfchaft, deren 
zwei erfte Bände in diefen Blättern 1849, ©. 
2032 ff. und 1851, ©. 2024 ff. näher beurtheilt 
wurden, Pöhnen mit jedem Jahre an Wichtigkeit 
gewinnen, da die Amerikaner jegt mit dem öftli- 
chen Afien beinahe fchon näher bekannt find als 
bie Europäer, und dort diefen zuvorfommend Ber: 
bindungen angefnüpft haben, von denen wir aud 
für die Wiffenfdaft große Erfolge erwarten müfs 
fen. Mir können daher wohl vorausfegen, daß 
unfere Lefer den Inhalt auch Diefer Fortſetzung 
einer noch vor zwei Jahrzehenden unmöglich ſchei⸗ 
nenden wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift gerne kennen 
lernen; und wollen ihn bier wiederum, das min: 
der Bedeutende ganz übergehend, möglihft fur 
mit unferm Urtheile begleitet in einer Weberficht 
nach den Ländern vorführen. 
1. Deftlihed Afien. Der verdienftvolle He: 
rausgeber der Zeitfchrift, Edward E. Salis: 
bury, regt II, ©.399—420 die Frage über die 
Echtheit des neftorianifch = finefifchen Denkmales 
von Sin-gan-fu aufs Neue an. Niemand hat feit 
der Entdeckung diefed wichtigen DenFmales im 3. 
1625 die Urkunde felbft wieder gefehen und un: 
terfudjt: nur einige Abfchriften der Urfchrift lie 
gen in Europa. Um fo leichter erhuben fid) aud) 
neueftend wieder mannichfache Zweifel an feiner 
Echtheit; und fon hat man e8 vielfach als ges 
fhichtliche Urkunde zu gebrauchen Bedenken ges 


Journ, of the Americ. Orient. Society 1829 


tragen. Hr Salisbury neigt fi) nun mehr zur 
Annahme der Echtheit diefes, wenn wirklich echt, 
für die Gefchichte ſowohl des neftorianifchen Chri⸗ 
ſtenthumes als der Sinefen fehr wichtigen Denk: 
males, theilt aber am Ende feiner Abhandlung 
mit, daß die Gefellfchaft befchloffen babe, die in 
Sina fi) aufbaltenden amerifanifchen Gelehrten 
um eine nähere Unterfuchung des in einem ent: 
legenen Theile des großen Reiches ftehenden Denk: 
males zu bitten. Wir haben hier alfo eine giem- 
lich fichere Ausfiht, über diefe Sache zu einer 
endlichen Gewißheit zu gelangen; und es foll uns 
freuen, wenn die finefifchen Sefuiten jener Zeit, 
welchen man die Unterfchiebung dieſes mit langer 
Eftrangelo= und finefifchen Schrift bededten Denk: 
males Schuld gab, von diefer Befhuldigung gänz- 
lid) freigefprochen werden. — William AW. Macy 
fpricht LI] S. 195 ff. tiber die Möglichkeit, die Te— 
legrapbie auch für finefifche Wörter zu benugen. 
Da diefe nämlich fchwer in gewöhnliche Buchſtaben 
zerlegt werden Fönnen, fo entfteht bei ihnen die Frage, 
wie man fie vielleicht (denn an eine Ausführung 
ift bet dem heutigen Stande der finefifchen Dinge wohl 
Ichwerlich zu denken) am beften fernfchreiben fönne: 
und doch überlegen Amerifaner auch diefes fdyon. 

2. Mittleres Afien. Ueber den Inhalt des 
Beda wird II, S. 289 ff, manches Nüblicye bes 
merkt, was zwar unter und nicht gerade neu ift, 
aber von dem großen Antheile, den man in Ame: 
tifa aud an Ddiefen fchwierigeren Unterfuchungen 
nimmt, ein erfreulides Zeugniß ablegt. Neu wird 
dagegen III, &.1—164 von Chefter Bennett, 
Baptiften-Miffionar in Birma, das Leben Gau: 
tama’é nad) dem birmanifchen Bude Malalen- 
gara (0. i. fanftritiich arereianyz:) mitgetheilt. Wir 
fennen feit den lebten Jahren fchon mehr die 
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Quellen, welche für die Lebensgefchichte Buddha's 
in andern budthiftifchen Ländern fließen: aus der 
Mitte des birmanifchen Buddhathumes erhalten 
wir bier eine folche Lebensbefchreibung oder viel- 
mehr Heiligengefchichte, welche zwar ziemlich fpat 
ift und eine. Menge. fpäterer Borftellungen und 
Dichtungen in fic) fchließt, aber doch immerhin 
vieles Lehrreiche darreicht. Der Ueberfeßer möchte 
zwar diefes birmanifche Werk gerne für ein ältes 
res halten: aber die „Kanonen  Eönnen ©. 32. 
33 in feine Schilderungen keineswegs bloß, mie 
er meint, durch einen Abfchreiber gefommen fein, 
da fie vielmehr zu dem Wefen diefer Schilderun: 
gen felbft gehören; fie weifen alfo deutlich auf 
ein fehr fpätes Alter des Werkes hin. Sondert 
man alle folde fpätern Schilderungen, Erdichtuns 
gen und Uebertreibungen, fo leuchtet freilich nod 
genug Denfwürdiged aus’ dem wirklichen Leben 
Buddha’s hindurch; und es ‘ift wohl der Mühe 
werth, diefe mit den übrigen uns noch zugäng- 
lihen Nachrichten über ein für die Weltgefchichte 
fo duferft wichtige Leben zu vergleichen. Abe 
daß die Gefchichte ded großen Religionsftifters all: 
mälig fo tief berabfinfen konnte wie fie bier bes 
fehrieben wird, ift Fein gute’ Zeugniß für die herr⸗ 
fchend gewordene Entwidelung diefer Religion felbft. 
Die Erzählung fchließt mit einer Ueberficht der 
berühmten Reliquien Buddha’s, ihrer Entftehung, 
Vertheilung und fpäteren Aufbewahrung. — Eine 
ähnliche Mittheilung ift die von dem Miffions: 
arzte Dr Francis Mafon IV, ©. 103 ff. über 
die buddhiftifchen Vorftelungen von der Weltſchö⸗ 
pfung, aus dem birmanifchen Werke Malamali. 
Diefe Vorftellungen enthalten danad ein feltfe- 
med Gemifd von uralten Anfchauungen über die 
Dinge und das Werden der Schöpfung und fpä= 
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teren Zuſätzen. Uebrigens bedauern wir, daß der — 
Mittheiler mance Urtheile einmifcht, welche nicht 
zur Sache gehören; auch Tann der minder Kunz 
dige fich leicht daran floßen, daß die indifchen 
Wörter hier theild in Pali- und Birman:, theild 
in Sanffritgeftalt gegeben werden. An fich ware 
zu wünfchen, daß die aus dem Sanfftit entftell- 
ten Wörter immer zugleich in ihrer urfprünglichen 
Geftalt den veränderten Ausfprachen beigefeßt wür= - 
den: nur follte darin Gleichmäßigkeit herrſchen — 
Zur näheren Kenntniß der pbilofophifden und 
theologifden Anfichten und Schulfäße.der Sivas 
verebrer gibt der und fdon aus dem vorigen — 
Bande bekannte Henry R:Hoifington, ame 
rikaniſcher Miffionar auf Ceylon, wiederum einige 
gute Beiträge IV, ©. 1—102. G8 find zwei 
Tamilwerke, deren wefentliden Inhalt er bier zus 
gleih in der Tamilausfprache der fanfkritifchen 
Kunftausdrüde mit einigen Anmerkungen begleis 
tet, das Tattuva—kattalei oder „Geſetz des tattvamı 
d. i. der Wefenheit der Dinge, eines bekannten 
philofophifchen Ausdrudes der Inder; und daß 
weit mehr umfafiende, funftvoller gehaltene und 
befonder das Xheologifche mehr hervorbhebende 
Siva gnäna Pötham. Diefe Mittheilungen ſchei⸗ 
nen techt genau zu fein, und man wird dem Bf. 
dafür dankbar fein, zugleich jedoch den künftigen 
Drud der Urkunden felbft wiinfden. Wud) von 
and:rn Seiten aus wird die Kenntniß des Tamu⸗ 
lifhen Sehriftthumes gerade in diefen für uns 
wichtigften Beziehungen auf höhere Wiſſenſchaft 
neulich mit vielem Fleiße gefördert. 

Weniger können wir die „Eurzen Bemerkungen” 
deſſelben Ble „über die Tamil⸗Sprache“ IH, ©. 
389 ff. loben. Der Verf. führt bier in der Kürze 


‚zwar alle Haupttheile des Baues und der Art 
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biefer Sprache vor, aber feine Annahme, daf fie 
in einem fehr nahen Berhältnifie zu den fogen. 
femitifchen Sprachen ſtehe, können wir nicht bil: 
ligen. Auch Manches, was es als dem Tamil 
fehr eigenthümlicy anführt, ift, näher betrachtet, 
nicht fo auffallend. Go die Gewohnheit, eine lin 
gere Reihe von Verben in einer mehr abhängigen 
Wortbildung mitten in den Satz hineinzumerfen, 
und erfi ganz am Ende daß lehte Verbum in jeis 
ner voll ausgebildeten felbftändigen Geftalt wie 
einen feften Schluß» und Rubeftein zu fegen. Um 
nicht an Aehnliches im SGanftrit und vielen ans 
dern Sprachen zu erinnern, mag es fid) wohl 
verlohnen zu bemerken, daß fogar eine Sprache 
gerade mitten in Afrika, das Kanurifche oder die 
Bornu⸗Sprache, eine ganz dbnlide und dod) zus 
gleich noch denkwürdigere Erfcheinung zeigt; |. 
Kölle's Grammar of the Borna language pag. 
258 ff.— Gin anderer fprachliher Aufſatz von 
Henty Ballantine IN, S. 367 ff..will be 
weifen, daß die Marätha (Marattens) Sprache nicht, 
wie man gewöhnlich meint, aus dem Sanffrit und 
Prakrit bloß entartet fei, fondern bet allem ftar: 
fen Ginfluffe des Ariſchen auf eine urfpriing: 
lih ganz fremde Landesfprache zurüdgebe Es 
laffen fih ja aud im nördlichen Indien Ureins 
wohner nachweifen, wenn fie auch bei weiten 
nicht fo zufammenhangend und mit fo leicht er: 
fennbaren eigenthiimliden Sprachen bervortreten 
wie im füdlichen: im Marattenlande felbft leben 
die wie andre Ureinwohner tief herabgefommenen 
Mahaͤr's als ſolche, und der Verf. wirft die Frage 
auf, ob nicht der Name Mahäräshtram (Marat- 
tenland) flatt aus dem fanfkitifhen ar groß 
(Grofreid)), vielmehr aus Mahär-räshtram ents 
ftanden fei. Wir wollen nun gar nicht diefe Mög: 
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lichkeiten leugnen, finden aber den Beweis, wels 
chen der Berf. für das Alles führen will, nicht 
richtig geführt. Solche weiter zurückliegende Fra⸗ 
gen Lafjen fic nicht ohne weite Sprachkenntniß 
und tiefe Sprachwiffenihaft mit einigem Ruten 
aufwwetfen, noch weniger beantworten, und diefe 
finden wir bier nit. Dazu befümmert fich der 
Perf. gar nicht um die andre eben fo nothwen⸗ 
dige Frage, zu weichem Spradfiamme denn nun 
diefe dem Indischen fremden Urftoffe gehören follten ? 

3. Der langjährige amerikanifche Miffionar in 
der Türkei und Armenien, Dwight, gibt Ml, ©. 
241 — 288 eine Ueberſicht aller ibm befannt ge: 
wordener armenifcher Werke, vom 4ten Jahrh. n. 
Ghr. bis in das 17te, mit kurzen Bemerkungen 
über Ihren Inhalt und die Herter, wo fie entwes 
der ſchon gedrudt find, oder noch handſchriftlich 
verborgen liegen, fo weit ev ſolche Bemerkungen 
hinzufügen Eonnte; denn viele diefer Werke Fannte 
er.bloß nad) Quellen zweiter Hand. Died Bers 
zeichniß ift, obwohl in der Ausführung nicht ganz 
volftändig, fehr verdienftlid). Biele bis jet auch 
ihm ganz unbelannt gebliebene armenifche Werke 
liegen nad, ded Verfs Bermuthung noch in ar⸗ 
menifchen Klöftern in Gilicten und fonft verborgen. 

4. Translation of au uvpablished Arabic 
Risäleh, by Khälid ibn Zeid el.Ju’fy, with 
notes; by Edward E. Salisbary Ill. ©.165 
—194. Bir feben diefe englifche Aufſchrift bier: 
ber, ſchon weil wir den vollen und genauen In⸗ 
halt dieſes arabifchen Werkchens nicht fider ge= 
nug angeben können. Vom arabifchen Wortge⸗ 
füge ift bier nichts mitgetheilt; und die Ueberfes 
sung fängt mitten in dem vorne verflümmelten 
WerFden an. Es bezieht fi übrigens auf die 
Streitigkeiten über die rechten Nachfolger Muham⸗ 
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med's, und feßt die unglüdfeligen Anfichten der 
Shl’ah über die Würde Ali's und der übrigen 
Imäme auseinander. Nennen wir diefe Anflchten 
unglüdfelige, fo meinen wir died nur vom Stand: 
orte des Islam's felbft aus, da zur fortfchreiten- 
den Serfpaltung und ganz unverbeflerlichen Auf: 
Wfung Ddeffelben nichts fo fehr al& das Aufkom⸗ 
men Ddiefer Anfichten beigetragen bat. ragt man 
Dagegen, ob fie im Islam vermeidlich oder unver: 
meidlid), d. i. bloß durch die Schuld einzelner 
Menfden im Berlaufe defjelben oder durch ihn 
felbft herbeigeführt wurden, fo muß man außer: 
halb des Islam's fle eher glückſelige nennen, weil 
fie ſicher durch ihn felbft herbeigeführt wurden 
und alfo das nächfte Zeugniß für feine zuleßt 
nothwendige Selbftauflöfung geben. Denn ift der 
Islam wefentlich nur Befehl, Vorfchrift und äu⸗ 
Bere Herrfchaft welche Glauben fordert, fo ift 6 
nur folgerichtig, daß der erfte Befebler (Muham⸗ 
med) ftetd gleiche Nachfolger im Befehle Habe; 
und die Shliah, fo wenig fie den Anforderungen 
der Wirklichkeit genügen Fann, hat Recht aus dem 
Islam eine erbliche Monarchie bilden zu wollen. 
Go trägt der Islam von vorne an feinen noth: 
wendigen Zerfall in fich felbft. 

5. Sames Murdod gibt II, ©. 475 ff. eine 
Furze Nachricht von den fyrifehen Mafämen ded 
unter uns ſchon ‚ziemlich Tange al8 Ebed-Jeſu bes 
kannten, richtiger Abdishu‘ zu nennenden Schrifts 
fteller8 vom Ende des 13ten Jahrhs. Sie follten 
nah Dem Willen des Dichters eine Nachbildung 

der bartri'fden fein, um zu beweifen, daß aud 
das Syrifde fo feiner Sprachkünſte fähig fei: al: 
lein die Ausführung mußte wohl weit hinter dem 
guten Willen zurüdbleiben. Dod ware ihr Drud 
erwünfcht, da fie wahrfcheinlich viele feltene ſyri⸗ 
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fhe Wörter enthalten. — Recht unterrichtend ift 
HI, ©. 349 — 366 die Befchreibung einer Reife. 
von Beirdt oſtwärts mitten Durch die höchſten 
Streden des Libanon in das Begda ober die 
Bhalgegend zwifchen Libanon und Antilibanon 
und weiter biß in die Gegenden um Baalbef, 
von Henry A. De Foreft, amerif. Miſſions⸗ 
arzt in Syrien. Es ift wirklidy überrafchend zu 
fehen, wie viele Spuren einer früh in diefen Ges 
genden heimifch gemefenen hohen Bildung nod 
jest von dem leichtreifenden einzelnen Manne 
wiederaufgefunden werden Finnen. Der Berf. fand 
außer einer Infchrift, die nach ihren ©. 362 mit» 
getbeilten rohen Zügen eine arabifche getvefen fein 
muß, eine große Menge lateinifcher und griechi⸗ 
ſcher Infchriften aus der Römerzeit, leider meift 
nicht deutlich genug erhalten ober gelefen; aber 
auch in weit früheren Seiten muß auf diefen Ges 
birgen eine hohe Bildung geberrfcht haben, und 
die Weberbleibfel alter Kunft find jet oft auf die 
feltfamfte Weife erhalten. Go heißt hier ein Ort 
Dairsel-Ghazäl von einem elenden Haufe, in defs 
fen Mauer ein altes fteinernes Kunſtwerk mit dem 
Bilde einer Ghazelle eingemauert ift; ein anderer 
Shegif el⸗Thaur von einem ähnlich noch ſichtba⸗ 
ren Stierbilde. Dagegen beruhen die Namen „Grab 
Noah's, Abel’, Adam’s, Glifa’s” und anderer fols 
der Helden zum Theile fogar aus der. Urzeit, mit 
welchen hohe Berge gegen Damasq hin bezeichnet 
werden und über die unfer Reifender bloß feine 
Berwunderung außfpricht, wie ich mich überzeugt 
babe, erft auf folden Dichtungen wie wir fie jetzt 
noch im B. Hendlh wiederfinden Fünnen. 

6. Ueber die Laute und die Rechtfchreibung der 
Worte im Zulu und den mit diefem verwandten 
füdafrifanifchen Sprachen theilt Miffionar Lewis 
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Grout II. S.421—472 nach eigner dure) lange 
Uebung und Erfahrung erworbener Kenntniß ſeht 


lefen8werthe Bemerkungen mit. Die fehr vr 


é 


fchiedenen evang. Glaubensboten, Amerikaner und 
Engländer von mancherlei Belenntniffen, Deutide 
und Norweger, haben für die theilmeife Höchft & 
gentbümlichen Saute der Sprachen jener Biller 
fehr abweichende Bezeichnungen eingeführt: aber 
biefe ftörenden Abweichungen felbft regen nut dort 
den Wunfd) nach einer miglichft gletdartigen 


paffenden Schrift auf, welchem unfer Beef. treß 


fende Worte leihet. Diefer Wunfch trifft feet cect 
zeitig mit dem erft neuerdings in England Fräftig 
angeregten nad der Bildung eines allgemer 
nen Alphabetes zufammen, worüber ic) ver 
Kurzem in diefen Blättern auf Veranlaffung der 
Schrift von Lepfius etwas weiter redete; und 
da das Bediirfnig nach einem folchen befondert 
für die noch fchriftlofen Sprachen leicht anzuwen⸗ 
denden allgemeiner anerkannten Alphabete und 
bängig von den verfchiedenften Seiten aus at 
fieht, fo wollen wir hoffen, daß darüber bald alt 
verfchiedenften gebildeten Europäer und Amerie 
ner ſich verftindigen, und daß die Londoner Bet: 
bandlungen, welche darüber am Anfange diele 
Jahres unter Bunfen’s Vorfige geführt murden, 
nicht fruchtlos bleiben. Auch in der Türkei haben 
fid) nad) IV. ©. 119 ff. die AmeriFaner über cin 
gleichmäßige Schreibart der türkifchen und arme 
nifchen Namen verftändigt, aber dabei Feine gute 


Grundfike angewandt, fo daß fie ſchwerlich au 
Nachfolge rechnen können. H. €. 
Paris 


-Germer Baillitre 1854. Traité cliniqne & 
pratiqne des Maladies des Vieillards par M. 
Durand Fardel, XLVIII u. 876 ©. in Od. 
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Mit dem vorliegenden Werke übergibt ber Bf. 
dem ärztlichen Publicum das Refultat funfzehns 
jähriger Studien und Beobachtungen, zu welden 
ibm feine mehrjährige Stellung als Arzt im Bis 
cétre und der Salpätriere reiches Material liefer⸗ 
ten. Gr füllt mit demfelben eine wejentliche Lice 
in der medicinifchen Litteratur aus und liefert zu⸗ 
gleich eine reiche Fundgrube für den praftifden 
Arzt und pathologifchen Anatomen, fo daß mit 
Recht diefes Werk in die Reihe der erſten feiner 
Art geftellt zu werden Anfpruch hat. Leider hat 
der Berf. feine Unterfuchungen nicht auf alle Krank: 
heiten des Greifenalterd erſtreckt und die Verän⸗ 
derungen der Knochen, Muskeln, Bänder, Gelenke 
und des Gefchlechtsapparates nicht mit abgehan- 
delt, fondern nur kurz in der allgemeinen Einleis 
tung berührt. In der leßteren finden wir eine 
Skizze der allgemeinen Phyfiologie und Patholos 
gie des Greifenalters, zuerft werden die anatomi- 
fhen Beränderungen durdgegangen, welche die eins 
zelnen Organe im hohen Alter erleiden, dann folgt 
eine Beſprechung der Veränderungen der pbhyfio- 
logifchen Proceffe, an welche fid) eine Weberficht 
der Krankheitsanlage und Krankheiten des Greis 
fenalter8 fchließt; therapeutifche und hygieniſche 
Betrachtungen bilden den Schluß der Einleitung. 
Die Krankheiten des Greifenalter’ beginnen mit 
denen des Gehirns (©. 1— 334), über welche von 
bemfelben Berf. bekanntlich fchon ‚ausgezeichnete 
Arbeiten vorliegen; juerft fommt die Congeftion 
oder Hyperdmie des Gehirns, unter weldyem Abs 
ſchnitt zugleich ba& Dedem der, Pia mater (Waſ⸗ 
fererguß in die Gubaradnoidaltrdume) und der 
rétat cribl&« des Hirns (Atrophie des Hirns mit 
tonfecutiver Hyperdmie und Erweiterung der Ge= ' 
fife) abgehandelt werden. Dad zweite Kapitel 
enthält die Meningitis, das dritte die Ermeichung 
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de8 Gehirns, welde in größter Ausführlichkeit ab- 
gehandelt wird, indem der Berf. wefentlidy den 
Inhalt feines im Jahre 1843 erfchienenen Wer: 
kes über diefelbe Krankheit wiedergibt; die neueren 
Arbeiten, in&befondere der Deutichen und Englän- 
der, welche durch die mifroffopifdhe Unterfuchung 
und die Beriidfidtigung des Zuftandes der Ge: 
fäßwände, der Gerinnfelbildungen 2c. fo viel Licht 
auf diefe Veränderung geworfen haben, find dem 
Berf. unbefannt oder werden wenigften& von ihm 
gänzlich ignorirt, weshalb diefer Abfchnitt dem je: 
gigen Zuftand der Wiffenfdaft nicht angemeflen, 
fondern zehn Saber zurüd iff. Das vierte Kapi⸗ 
tel enthält die Meningealblutungen, die Hämor: 
rhagie in den Sad der Arachnoidea, und die Pia 
mater. Im 5. Kapitel werden als blutige Infil⸗ 
tration des Gehirns die felbftindig auftretenden 
copillären Apoplerien befchrieben und ihr Vorkom⸗ 
men durch Mittheilung von Beobachtungen erhär 
tet. G8 folgt dann im 6. Kapitel die eigentlide 
Hämorrhagie des Gehirns und das 7. handelt die 
Behandlung der Hirnfrankheiten ab. 

Die zweite AMbtheilung enthält die Krankheiten 
der Refpirationsorgane (S.335—641), unter die 
fen nimmt der Lungenfatarrh die erfte Stelle ein, 
e8 werden bier abgehandelt die chronifche Bron: 
itis, bie Bronchektafle, das Lungenempbhyfem, 
das Aſthma, die acute Bronditis. Das 2. Kas 
pitel enthält die Pneumonie, die primitive Pn., die 
fecunddren Pn., ald: die von Bronchitis ausges 
bende Brondopneumonie (Bronchitis capillaris, 
Pn. notha) und die bypoftatifche Pn., endlich die 
dronifde Pn. (Carnification und graue Indura⸗ 
tion), Das 3. Kapitel bringt die Phthife oder 
Ruberculofe der Lungen, das 4. die Congeftionen 
und blutigen Ynfiltrationen, das 5. die Pleuritiß. 

Die dritte Abtheilung bilden die Krankheiten 
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der Girculation8organe (S. 642— 718), das erfte 
Kapitel derfelben die Krankheiten des Herzens und 
Herzbeutel’; zuerft werden die Veränderungen des 
Herzbeutels befchrieben, die Sehnenfleden, Offifi« 
cationen, die Pericarditis; dann das Greifenherz 
im Allgemeinen, die Hypertrophie und Erweite⸗ 
rung, das partielle Aneurysma, die Rupturen, die 
Dffification, Klappenfebler. Das zweite Kapitel 
enthält die Krankheiten der Gefäße; die Alterövers 
änderungen der Morta, der fenile oder fpontane Brand. 

Die vierte Abtheilung enthält die Krankheiten 
der Unterleibsorgane (S.719— 791), ded Magens: 
Dyspepfie, gaftrifcher Zuftand, chronifche Gaftritis, 
— des Darmfanals: Enteritis, — des Peritos 
neumé: Peritonitiß, — de Gallenapparates: Ins 
duration der Gallenblafe und Gallengänge, Ad⸗ 
bafionen der Gallenblafe, Gallenfteine, Krebs der 
Gallenblafe und der Gallenginge. 

Die fünfte Wbtheilung bringt die von Phils 
lips bearbeiteten Krankheiten der Harnorgane (©. 
792—851): Hypertrophie der Proftata, Stagnas 
tion, Retention des Urines, Incontinentia urinae, 
Blafenkatarrh. — Jn einem Anhang werden die 
Sicht und einige Affectionen der Haut: chronifche 
Erpfipelas, Prurigo senilis, Pemphigus abgehandelt. 

Werfen wir nach diefer kurzen Weberficht des 
Inhaltes einen Blid auf den voiffenfchaftlichen 
Standpunft, von weldyem aus die Materie behan⸗ 
delt worden ift, fo miiffen wir offen erklären, daß 
wir denfelben nicht als einen den Erforderniffen 
unjrer Zeit entfprechenden anerkennen fünnen; es 
ift Derfelbe, welder im Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts in Frankreich der herrfchende war und nod 
dafelbft vorzugsweiſe zu herrſchen ſcheint, begrün⸗ 
det von Bichat, Laennec, Cruveilhier rc. Gern 
erkennen wir an, daß von Frankreich aus ein 
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neuer und befferer Weg für unfre Willenfchaft 


augebabnt wurde, und den jener Standpuntt ei⸗ 
ner der hervorragendften Stellen in der Geſchichte 
der Medicin einnimmt, — wir laffen ihm aud heute 
nod feine Geltung fo manchen andern gegenüber, 


aber unfern ſtreng wiffenfchaftlichen Anforderungen 


gegenüber Fann er nicht mehr genügen. Bens 
ed fih um Darftellung eines Krankheitsproceſſeb 
handelt, verlangen wir mehr alé eine unter da 
Rubrik » Anatomie palhologique« gegebene Be 
fehreibung der mit bloßem Auge erkennbaren ana: 
tomifchen Veränderungen aus derjenigen Zeit, in 
welcher die Kranken gewöhnlich unterliegen; wit 
verlangen eine Darftellung diefer Veränderungen 
vom Anfang bis zu Ende des Procefjes und swat 
geftügt auf Unterfuchung der feinften Gewebbtheile 
-mit Hilfe des Mikroſkopes; wir verlangen ferner, 
daß die Darftellung diefer Veränderungen Han) 
in Hand gehe mit der der phyfiologifchen, om 
Krankenbett fihtbaren Veränderungen. Im we 
liegenden Werke vermiffen wir aber ganz m 
gar. eine genetifche, mifroffopifde Unterſuchung 
. der Beränderungen, die hier einfchlagende Litters: 
tur exiſtirt, wie es fcheint, für den Berf. gar nidt, 
wie er überhaupt faft nur die franzöfifche Litera 


tur berüdfichtigt; daß unter diefen Umſtaͤnden 


aber aud an eine Elinifche Verwerthung folder 


Unterfuchungen in diefem Werke nicht zu denken 


ift, verfteht fi von felbfl. Webrigens erkennen 
wir auf der anderen Seite an, daß innerhalb dei 
Schranken des Standpunktes der Berf. hinfidt: 
lih der anatomifchen Darftelung der Berände 
tungen das Mögliche geleiftet worden ift, und 
daß die Plinifche Behandlung der Materie gera 
dezu auögezeichnet genannt werden Fann. 


— — — — — m 


"mn ww. 


“vw. 


| } | 1844 
GHhttingifdbe 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdhaft der Wiſſenſchaften. 





Den 20. November 1854. 





Leipzig 

Verlag von ©. Hirzel 1854. Mittelhoch- 
deutsches Wörterbuch mit Benutzung des 
Nachlasses vonGeorg Friedrich Benecke © 
ausgearbeitet von Wilhelm Müller. Erster 
Band, vierte Lieferung, Bogen 49 — 67. Jämer 
—Lysander. Titel, Vorrede, und Quellenver- 
zeichniss. Lerif.-Dctav. 


Es wird nicht nöthig fein, ein Werk, welches 
fhon feit 1847 theilweife in den Händen ded 
wiffenfdaftliden Publicums if, feiner Tendenz 
und Anlage nad) ausführlich zu befprechen. Wir 
befchränfen und daher bei der Anzeige der vierten 
Lieferung, mit welcher der erfte Band gefchloffen | 
ift, auf zwei Bemerkungen. 

Obgleich die competenteften Beurtheiler fich im 
Allgemeinen günftig über dad Wörterbuch ausge⸗ 
fprochen haben, fo find doch auch mebrfad zwei 
Befchwerden darüber laut geworden. Einmal hat 
man über dad langfame Fortfchreiten des Werked 
geklagt. Diefe Klage wäre ganz berechtigt gewe⸗ 
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fen, wenn es fi nur um die Herausgabe eined 
bereit8 fertigen Werkes gehandelt hatte, wenn die 
Arbeit von Benede ſchon fo weit geführt wäre, 
daß fie, fo wie fie vorlag, dem Drude hätte über 
geben werden können. Zu einer folcyen irrigen 


Bordusfegung, die man, wie ed feheint, gemadt 


hat, berechtigte aber noch nicht einmal der frühere 
vorläufige Zitel des Werkes, der nun mit einem 
andern genauern vertaufcht ift; fie hätte aud 
kaum entftehn finnen, wenn die Bemerkungen, 
welche ich über dad Verhältniß meiner Arbeit zu 
der meined Vorgängers in diefen Blättern (1847, 
St. 82. 83) veröffentlicht habe, mehr beachte 
wären. Da ich jet in der Borrede Das von Be: 
nede binterlaffene Material möglichft genau da 
rafterifirt und zugleich in dem Bergeichniffe der 
Hellen und Hülfsmittel Diejenigen unterfchieden 
babe, welche von mir ausschließlich benugt, ode 
aus denen die Belege bedeutend vermehrt fin, 
fo wird dadurch dad bisherige Langfame Erfhe 
‘nen ded Werkes jeden, der die Schwierigkeien 
leritalifcher Arbeiten einigermaßen zu würdig 
weiß, erklärlich geworden fein. 

Der zweite Tadel, den ich etwas ausführlicht 
befprechen muß, betrifft die Anordnung des Wir 
terbuches. Diefe ift eine alphabetifehe, aber fe 
weit eine etymologifche, daß die urſprünglichſten 
Wörter, welche entweder im Mittelhochdeutfchen 
nod) vorhanden find, oder fich nach fideren Schlüß 
fen annehmen laffen, an die Spige geftellt, und 
unter diejen die abgeleiteten und zufammengeleh 
ten angeführt werden. — Man ift nun mit er 
ner folden Ginrichtung, die doch viele Wörterbür 
cher haben, fo wenig zufrieden, Daß eine Stimme 
ſelbſt die etymologifche Anordnung geradezu ald 
eine verberbliche bezeichnet hat, was freilich wun⸗ 


Maller, Mittelhochdentſches Woͤrterbuch 1843 


derlich genug iſt. Mir iff diefer Label. nur dar 
durch einigermaßen erflärli, daß der althochdeut⸗ 
fhe Sprachſchatz von Graff, der, noch weiter ge 
bend, oft fragliche Wurzeln an die Spige ftellt 
und dabei noch nicht einmal die gewöhnliche Nei- 
benfolge de& Alphabetes inne hält, den deutſchen 
Sprachforſchern die etymologiſche Anordnung über- 
haupt verleidet bat. Denn fonft. unterliegt 8 
doch feinem Sweifel, daß diefe vor der alphabetic 
fhen (welche nad) der von Benecke in Haupts 
Zeitſchr. 1,40 ausgefprochenen Anficht eine Schmach 
unferer flaren ducchfichtigen Sprache ift, die ung 
ſtets lodet auf den Grund zu idauen ) Vieles 
voraus hat, wie denn auch Ginige nicht mit Un- 
recht bedauert haben, daß das deutfche Wörter: 
buch der Brüder Grimm fie nicht befolgt. 

Wägt man nämlich die Vortheile der etymolo⸗ 
giſchen und der alphabetiſchen Ordnung genau 
gegen einander ab, ſo iſt nicht zu leugnen, daß 
dieſe vor jener den Vorzug der größeın Bequem: 
lichkeit bat. Sie ift bequem für den Lerilogra- 
phen, weil er der Mühe überhoben ift, über die 
Stelle, welche einem Worte gebührt, nachzudenken 
und erforderlichen Ralls Nachforfcpungen anzuſtel⸗ 
len, eben fo bequem für. den. Nachſchlagenden, 
weil er von vorn herein weiß, mo, ec dad Wort, 
über welded ex Auskunft begehrt, finden wird, 
Die etymologiſche Ordnung macht dagegen Bei« 
den mehr Mühe: der Lerifograph. wird häufig 
Unterſuchungen über den Urſprung eines Worted 
anzuftellen haben, ehe er ihm mit einiger Sicher 
beit feine Stele anmeifen Fann, und ‚der Nach⸗ 
fthlagenbe wird fich unter Umfländen . -befinnen 
müſſen, wo er. ein. Wort ſuchen fol. Außerdem 
fieht faum in einer Sprache. die. Ableitung, eines 
jeden Worteh fo fides, dag man nicht Gefoby 
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tiefe, einzelnen eine unrichtige Stelle anzuweiſen. 
Wie man aber eine Fritifche Dertausgabe, aud 
wenn der Herausgeber einigemale das Midhtige 
nicht getroffen Haben follte, in der Negel dod) den 
Vorzug vor dem bloßen Abdrude einer Hand: 
Thrift geben wird, fo kommt bei der etymologis 
fen Ordnung die Gefahr auf die angedeutete 
Weile in Einzelheiten zu irren, welche bei der al 
phabetifchen Folge von ſelbſt wegfällt,. und die 
geringere Bequemlichkeit bei dem Gebrauche gegen 
den ungleich höhern Nuten nicht in Betracht, den 
fie gewährt. Sie gibt dem Nachfchlagenden nicht 
allein die Yeröünfchte Belehrung über ein einzel⸗ 
nes Wort, fondern läßt ihn aud auf einen Schlag 
eine Weberficht über alle Ablettungen und Zuſam⸗ 
menfeßungen gewinnen, die fic) aus einem Stamme 
entwidelt haben. Sie ift die miffenfchaftliche Or: 
nung, wähtend die alphabetifche eine bog med 
nifche ift, und bietet daher für alle weitern fprad 
lichen Unterfuchungen, etymologifche und gramm 
tifche, einen Brauchbareren Apparat. 
Man thut alfe feht Unrecht, wenn man we 
alphabefifche Ordnung "eines Mörterbuches als die 
allein berechtigte binftellt. - Sie ift zuläffig und 
felbft geboten, wo das Wörterbuch ein Gloffar zu 
einem befondern Schriftfteller iſt, ebenſo, wo & 
dem praftifihen Gelernen ‘einer fremden Sprade 
dienen fol, oder wo man bei-demjenigen, für den 
ed beitimmt ift, eine wiffenfchaftliche ſprachliche 
Bildung voraudfeßen darf. Daß aber das Ale 
bei einem ausführlichen mittelhochdeutſchen Wor⸗ 
terbuche nicht der Fak if, leuchtet ein. Die 
Zeiten, in denen das Mittelhochdeutfche nur peel: 
tifd) und dileftanfifch betrieben wurde, find vor 
fiber oder: follten wenigftend vorüber fem; mit 
lernen auch diefé Sprache nicht‘ allein deshalb, 
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um einzelne alte Denkmäler zu verjiehn, fondern 
die Kenntniß derfelben iff ein nothwendige’ Ere 
forderniß, um die gefchichtliche Entwidelung und 
den Organiamus unferer Mutterfprache wiffen- 
fchaftlicy zu durchdringen, Zudem darf man je 
dem, der fi, damit befchäftigt, fo viel fprachliche 
Kenntniffe zumuthen, daß er:im Stande ift; zu 
einem ihm auffloßenden Worte das nächfte Stamm 
wort zu finden; mer aber diefe nicht hat, Fann 
mit leichter Mühe die Anfangsgriinde der deut- 
fhen Grammatik erlernen, wie man aud) Wér- 
terbücher für fremde Sprachen nicht eher zu ges 
brauchen pflegt, als bi8 man fich die erforderli- 
hen Borkenntniffe verfchafft bat. 

Hiernad hätte ich mich wohl dazu verftehn Fün- 
nen, dem mittelhochdeutfchen MWörterbuche eine al- 
phabetifche Ordnung zu geben, wenn der Nachlaß 
von Benede fie bereits befolgt hätte. Sie würde 
meine Arbeit fehr gefördert, namentlich mir die 
Benubung von Specialgloffaren und andern Hülfs⸗ 
mitteln bedeutend erleichtert haben. Dagegen Eonnte 
ich mich nicht dazu enffchließen, die von Benede 
mit guten Gründen gewählte etymologifche Ord⸗ 
nung, aud) wenn mir fein Werk nicht dadurch 
beinahe unnüß geworden wäre, nur deshalb aufs 
zugeben, weil die andere das fdynelle Auffinden 
einzelner Wörter erleichtett, zumal da der alpha- 
betifche Inder, der dem Werke zitgegeben werden 
fol, Daffelbe für einen Jeden zugänglid mas 
chen wird. - 

Schließlich fage ich hier nochmals allen denjee 
nigen, die mich "bei ‘der Ausarbeitung ded Wörter: 
buches mit Beiträgen unterflüßt haben, gern mei- 
nen berzlichften. Dank. Der Abſchluß des Werkes, 
dem ich, weil ed hoffentlich: ein gründliche Stu⸗ 
dium des Mittelhochdeutichen . ſehr fürbern - wird, 
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viele Sefer wünſche, iff dadurch bedeutend näher 
gerüdt, daß die nod fehlende Hälfte in zwei bes 
fonders paginirten Abtheilungen erfcheinen wird. 
Die erfte, welche die Buchflaben M bis S um 
faßt, wird Hr Profeffor Sarnke in Leipzig mit 
Hülfe des vorhandenen Material’ bearbeiten; die 
weite, von T bis Z, wird dagegen von mir auß 
geführt werden. W. M. 


Nürnberg 
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qualitativen und quantitativen zoochemifchen Ana- 
lyfe enthaltend die Lehre von den Eigenschaften 
und der Grmittelung der im Xhierreich vorfom: 
menden chemifcben Verbindungen und ihrer wid: 
tigeren Berfegungsproducte, forvie ſyſtematiſcheb 
Verfahren zur chemifchen Unterfuchung thierifder 
Unterfuchungsobjecte, für Phyfiologen, Aerzte, Phar⸗ 
maceuten und Chemifer bearbeitet von E. v. Ge 
rup-Beſanez, a. o. Prof. d. Chem. an Mr 
Univerfität Erlangen. Zweite vollftandig umger 
beitete und vielfach vermehrte Auflage. Mit 2 
in den Vert eingedrudten Holsfchnitten. XXIV 
u. 420 ©. in gr. Octav. 


Gin Buch wie dab vorftehende fcheint und ge 
rade im gegenwärtigen Seitpuntte einer Darlegung 
bes Standpunkte, von dem der Werf. bei det 
Bearbeitung. deffelben ausging, mehr wie mande 
andere zu bedürfen; in diefem Standpunkte mag 


nämlich feine Rechtfertigung oder fein Berdam: — 


mungdurtheil liegen. Nicht die Idee des Buche 
bedarf einer Mechtfertigung,. denn darüber, daß 


ohne die raſchen "und wichtigen. Bortfchritte det 


organifcyen Chemie, ohne Die Bertrautheit mit dens 
felben von Seite derjenigen, die die Phyfiologie zu 


Gorup⸗Beſanez, Anl. 3. zoochem. Analyfe 1847 


fördern fich berufen fühlen, manche Kapitel diefer 
Doctrin nur dem Namen nad befländen, und daß 
auch die wiflenfchaftliche Medicin die Refultate der 
zoochemifchen Forfdung nicht mehr ignoriren darf, 
darüber fcheint ed und unnöthig nod) Worte zu 
machen, und wenn wir dem Bedürfniffe nach prafs 
tif gehaltenen Anleitungen zur chemifchen Anas 
lyfe in Bezug auf ansrganifche Chemie und ihre 
Anwendung auf Pharmacie, Künfte, Gewerbe und 
Aderbau lingft und in treffliher Weife Geniige 
geleitet feben, während eine faßliche, fuccincte und 
zugleich möglichft vollftändige Anleitung zu 300» 
chemiſchen Unterfuchungen bis zum Erfdyeinen ded 
vorliegenden Werkes fehlte, fo fcheint und dab Ber 
dürfniß einer folchen außer Frage zu ftehen, und 
es fic) nur darum zu handeln, inwiefern Ddiefem 
ale durch das vorliegende Buch abgebol- 
en ift. 

Der einzig richtige Weg zur Erkenntniß der 
Gefege ded organifchen Lebens ift nad) unferer 
Veberzeugung derfelbe, den der Naturforfdyer eine 
fhlägt, um in den Zufammenhang und das We: 
fen der Objecte der unbelebten Natur zu drin⸗ 
gen; ed iff der Weg genauer nach den allgemeis 
nen Regeln der Kritik angeftellter Naturbeobach⸗ 
tung. So wie in den Naturwiflenfchaften überz 
baupt, darf auch bier die Speculation den Whats 
fachen nicht voraneilen, fondern muß ſich auf lege 
tere flüben und fie zu interpretiven fuchen. Die 
Dhyfiologie und Pathologie find angewandte Nas 
turwiffenichaften, ihr Object ift der thierifche Ore 
gani8mus, ihr Ziel die richtige Erkenntniß der 
normalen und anomalen Lebendvorgänge, und der 
Gefege, unter welchen legtere erfolgen. Die Mit: 
tel dazu find dem Wefen nach Feine anderen alé 
diejenigen, Die wir anwenden; wenn es fich um 
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die richtige Erkenntniß anderer Naturobjecte han⸗ 
delt, es find eben die Mittel und Methoden des 
Naturforfchers überhaupt, modificirt duch Die Qua⸗ 
lität des Objecte’. Nichtig erkannte Naturgefege 
find von allgemeiner Tragweite, fein Naturobject 
fann fid) ihrem Einfluffe entziehen, fle find der 
allgemeinfte Ausdrud für gewiffe Thätigkeitsäuße- 
rungen im Reiche der Natur, und finden Daher 
aud auf den pflanzlichen und thierifden Orga⸗ 
nismus Anwendung. Wenn ed und noch nicht 
gelungen ift alle Erfcheinungen ded Lebens unter 
befannte Naturgeſetze zu fubfumiren, oder aus 
Diefen Erfcheinungen neue Naturgefeke zu entiwis 
deln, ja wenn die Zahl folcher errungenen allge: 
meinen Gefichtöpunfte vorläufig nod) eine fehr 
beſchränkte ift, fo folgt daraus ficherlich nicht, Daß 
unfer Weg ein falfcher, fondern vielmehr, daß er 
viel zu fpät eingefchlagen wurde, um jeßt [chon 
dem Ziele nur einigermaßen nahe zu fein. Se 
denfalls ift er, wenngleich mühevoll, Feufchen ger 
fligen Naturen ein lohnenderer, als das wohltek 
Spielen mit Phrafen und in der Luft ſchweben⸗ 
den Hypothefen. 

Die phyflologifde Chemie ift die Anwendung 
der Chemie überhaupt, und vorgugéweife Der ors 
ganifchen Chemie auf die Erklärung gewiffer Le 
ben&vorgänge, auf welche die aus chemifcher Thaͤ⸗ 
tigfeitéduferung entwidelten Naturgefege Anwen: 
dung finden können. Die phufiologifche Chemie 
fegt die Kenntniß der allgemeinen und organifchen 
Chemie und namentlich der Zoochemie, und der 
Methoden chemifcher Forſchung voraus. 


(Schluß folgt). 
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: Wenn nun die NRaturwillenfchaften überhaupt, 

infofern fle ſich mit fänmtlichen den Sinnen fid 
, darbietenden Objecten, ihren Gigenfdaften und 
Beränderungen,, und: dem Gefegmadfigen in den 
| Iebteren bef@aftigen, unter -Umftinden Hülfswiſ⸗ 
ſenſchaften der Phyfiologie und Medicin fein kön⸗ 
nen, und wenn dies mit ber Chemie ganz vor= 
zugsweiſe der Fall if, fo feheint uns daraus une 
widerleglich zu folgen, daß von dem Phyſiologen 
und rate gefordert werben müſſe, daß er fid 
gründliche chemifche Renntniffe erwerbe, denn fle 
allein. fegen ihn in den Stand, fich der. Chemie 
ald eines ſicheren Stabes bei: feinen Beſtrebungen 
iu bedienen, und wenn gleich auch billigerwelfe 
richt verlamgt werden Tann, dap jeder’ Arzt - filth 
die zur Ausführung chemifcher Unterfuchungen une 
abwehslic, nothwendige Derterität felbft erwerbe, 

[140] 
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fo befähigen ihn gründliche chemifche Kenntniffe 
allein zur richtigen Frageftellung an den Chemie 
fer, und diefe Fann von ihm unter allen Umftins 
den. gefordert werden. Wenn aber der Arzt und 


Phyfiologe bei der Löfung phyſiologiſch⸗chemiſcher | 


ragen felbft Hand anlegen will, dann muß er 
nicht nur tbheoretifches Wiffen, fondern auch die 
praftifche Derteritdt befiten, wenn die Refultate 
feiner Unterfuchungen Bertrauen verdienen follen. 


Sft die Chemie Hülfswiffenfehaft der Mtedicin, fo — 


muß fid) der wifjenfchaftliche Mediciner diefelbe an: 
eignen, ebenfo gut wie er Anatomie und Phyfio⸗ 


logie fi) aneignen muß, und letztere involvir ' 


fhon an und für fi das Studium der- Chemik, 
denn die Phyfiologie ift ja vorzugsweife die An- 
wendung der durch Phyfif, Chemie und Morpho- 
logie erfchloffenen Raturgefege und Thatfachen auf 
die thierifche Organifation. Bon diefem Stand: 
punfte ausgehend, fußt aud) die vorliegende An 
leitung zur zoochemifchen Analyfe auf der Ba 
außfeßung einer foliden Bafid chemifcher Kenntuiſt. 

Dad vorliegende Werk ift als Berfud zu be 
trachten, in ähnlicher Weife wie died von R. Fre 
fenius für die anorganifde Analyfe gefchehen 
ift, cine praßtifche, Teichtfaßliche und möglichft vol: 
fidndige Anleitung zur qualitativen und quantite 
tigen zoochemiſchen Analyſe zu geben, die zunddf 
für den, Gebrauch. im Laboratorium beſtimmt, zu 
glaich aber, nad. Zhunlichkeit fo eingerichtet if, 
daß fie. auch zum Selbftunterrichte für jene die 
nen. finne, Rig mit den Principien der chemiſchen 
Technik und mit. der, anguganifchen. Analpfe be 
reits vertxaut, fic) in der. zoochemiſchen Analyſe 
ohne Beihülfe eines Lehrers zu . üben, durch de 
Vexhältniſſe genöthigt ſind. 

Das Buch zerfällt in einen allgemeinen, quali⸗ 
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tativen, und einen ſpeciellen, quantitativen Theil. 
Erſterer enthält in fünf Abſchnitten die Lehre von 
den bei zoochemiſchen Unterſuchungen in Anwen⸗ 
dung kommenden Operationen, Reagentien und 
Geraͤthſchaften kurz und nur infoferne etwas aus⸗ 
führlicher abgehandelt, als ſie von der anorgani⸗ 
ſchen Analyſe Abweichendes darbietet, ferner die 
Lehre von den bei zoochemiſchen Unterſuchungen 
in Frage kommenden organiſchen, anorganiſchen 
und gasförmigen Verbindungen und Stoffen; — 
endlich, Grundzüge einer allgemeinen Methode der 
qualitatioschemifchen Unterſuchung von Flüfſigkei⸗ 
ten, Geweben und parendymatifen Säften, und 
feften thierifchen Subftanzen. Der vierte Abfchnitt 
kann alé ein fuccineter Übriß der Zoochemie übers 
haupt betrachtet werden.: ' Da nur die wenigften 
organiſchen Verbindungen in ihrem Verhalten ges 
gm Reagentien fo fchärf charakterifirt find, wie 
die meiften anorganifchen, fo genügte nicht, wie 
dieß in der anorganifchen Anatyfe zu geſchehen 
pflegt, eine bloße Angabe des Berhaltens 
derfelben zu den. Reagentien, ..fondern 
8 find auth die Sufammenfegung: und 
die genaue :Befchreibung der allgemeinen Eigene 
haften und Kryftallformen aufgenommen, 
da zur Grberinung der in Krage kommenden Stoffe 


die genaue Bekanntſchaft mic: ihren Eigenſchaften 


m. rein. datgeftellten Zuftande- in vielen: Zällen 
imumgänglic, nothwendig iff; -Sa‘fetwer ‚ihre Er⸗ 
miktelung ‚nicht ſeltem im Zuſammenhang mit Obi: 
gem auf ihter Reindavfiellumg betbt; Hat 


auch ihre Darſwllung, wenn auch meift nur in 
| erie Grundpügen- einen Play: gefunden: Das 


erfahren. beim Nachweife der: cingelnen ‘Gers 

bindungen ift :möglichft genau angegeben, und daz 

bei auf Handgriffe und Gantelen befondere Mids 
[140 *] 
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ſicht genommen, da in.den Händen wenig Geüb⸗ 
. fer, wie Die Erfahrung lehrt, die gewünſchte Re 
action häufig nur deshald nicht eintritt, weil th 
nen die nöthigen Hondgriffe und Borfichtämaßre 
geln nicht bekannt oder: geläufig find. Sen dm 
Reactionen wurden nur jene angegeben, bie 
. yur Gharakterifiif etwas beitragen koͤnnen, dage 
gen alle widtigeren Zerſetzungbvorgänge, aufge 
nommen. In Bezug auf: Terminglogie und Sy: 
ſtematik ift der Verf. in diefem Abfchnitte fo wie 
überhaupt vorzugsmeife Lehmann gefolgt, fo wie 
er fich. Denn im Allgemeinen auch beftrebt hal, 
die Anleitung zu dieſem mit Recht allgemein ver 
breiteten und anerkannt trefflichen Lehrbuche det 
Chemie: in moͤglichſt innige Beziehung zu bringen. 
— Das. Verhalten der im Thierreich vorkommen 
den anorganifhen Berbindungen muple 
mach dem Principe. des. Bevfs als bekannt vor 
außgefegt werden, «8 findet fich Raber nur dé 
Borlommen derfelben, ihre Berbindungäformen ud 
eine Methode zur, qualitativen Unalyfe der Alar 
beftandtheile thierifeher Subftanzen angegeben. Anl 
bie: im thlerifchen Organismus Ecyftallifirt vorkom 
menden anoiganifiben Berbindungen, ihr Borfow 
men und, ihre Kryſtallform iſt ebenfalls befondat 
hingẽwieſen, Neben der Kufzählung:ber im Thi 
organizmus verfommenden Gale, ihrer Gigenichah 
ten und ihres Nachweiſes enthält die Anleitung 


auch eine: Methase zur qualitativen Analyfarver — 


Gubgemiſchen. : Den Schluß; des allgemeinen Zeil 
bilden: allgemeine: Methoden der. qualititiv.. dem: 
fchen Unterſuchung von Flüfſigkeiten und pares: 
hymatöten Gästen. Bei erfteren. ift der Wh. von 
der Vorausſetzung ausgegangen, daß die zur Un 
terfuchung: Bommenden Flüffigkeiten * folcye find, 
über deren Gewinnung, Urfpcung und Natur man 
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Feine Auffchlüffe erhalten fann, in weldyer alfo 
alle jene Berbindungen als möglicher Weife vore 
banden vorausgefegt werden miiffen, die in wäßti- 


ger Löfung und im Thierreicd, überhaupt vorkom⸗ 


men können. Es bedarf wohl faum der Erwäh⸗ 
nung, daß man bei der Mannichfaltigkeit diefer 
Stoffe und bei dem. häufigen Mangel. fcharfer 
Sheidungsmethoden eine ſolche Abgefchloffenheit 
und Abrundung hier billigerweife nicht wird ver- 
langen Eönnen, die man von einer derartigen Me- 
thode für anorganifde Gemenge zu fordern be: 
techtigt iff, und daß, wenn die mitgetheilte Me: 
thode wirklich das leiftet, was fie verſpricht, die 
wichtigeren im Thierreich vorfommenden Stoffe 
direct nachzumeifen, oder ihre Abmefenheit darzu⸗ 


thun, — diefenigen, welche die Hauptbeftandtheile. 


der flüffigen Ses und Grerete bilden, — fie für 
den Zweck genügt. Denn find die lebteren einmal 


nachgewieſen, und. ermittelt, welche derfelben in 


der unterfuchten Zlüffigkeit vorherrfchend find, 
fo wird die Ermittelung der Natur der Flüffig: 
felt eine Schwierigkeit mehr darbieten, und fic 


das weitere Berfabren darnady einrichten. Dent 
| erfahren zur Unterfuchung von Geweben und 


parenchymatöfen Säften liegen die Epoche mas 
Genden Unterfuchungen Liebig’ 8 über die Fleifch- 
flüſſigkeiten, fowie einige durch diefelben veranlaßten 
und nad) derfelben Richtung angeftellten Arbeiten 
Anderer zu Grunde. Wir glauben, daß bei den 
wichtigen Refultaten, die auf diefem Wege bereits 
zielt wurden, die Mittheilung der Methode der: 
artiger Unterfuchungen nur gerechtfertigt erfcheinen 
kann, und namentlich von den Phyſiologen gün⸗ 
fig aufgenommen werden dürfte. 

Der zweite fpeciele Theil enthält eine Anlei⸗ 
tung zur quantitativen Analyfe der michtigeren 
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Serrete, Ererete und Gemebe, und zwar in fols 
gender Ordnung: I. Analyje des Blutes, II. Anas 
- Iyfe des Harns, UL. Analyfe der Mild, IV. Anas 
Infe der Galle, V. Analyfe ferdfer eiweifbhaltiger 
Zlüffigkeiten, VI. Analyfe des Speicheld, der Bers 
dauungsfäfte und ähnlich zufammengefeßter Flüſ⸗ 
figfeiten, VII. Chemiſche Unterfuhung des Aube 
wurfs erbrochener Maffen und der Excremente, 
VIL. Analyfe der Knochen, IX. Analyfe der Con: 
cretionen, X. Analyfe von Geweben und feftwei: — 
hen organifirten Materien, XI. Analyfe der Ex⸗ 
fpirationéluft, XII Analyfe der Aſche von Thier⸗ 
fubftanzen. 
Wenn fchon bei der Ausarbeitung des erften 
Theild fid) dem Verf. eine Menge Schwierigkeiten 
in den Weg flellten, die in der unvollkommenen 
Ausbildung der Zoochemie liegen, fo war das bei 
der zweiten Abtheilung in noch viel höherem Grave 
der Fall. Nicht nur tritt bier der Mangel ge 
nauer Scheidungsmethoden bindernd in den By 
fondern häufig find die Unterfuchungsobjecte qe 
litativ noch nicht genügend gekannt, oder fo ht 
complere variable Gemenge, daß an eine genau 
: Mnalyfe derfelben kaum gedacht werden Fann, en’ 
lid) bat bier der Bearbeiter vielfach eine fehr um: 
fichtige und manchmal fehr fchwierige Kritik zu 
üben, denn wie ed denn überhaupt zu gefcheben 
pflegt, daß bei den dunkelften Partien einer Bil 
jenichaft ſich dig zahlreichfte Litteratur findet, ſo 
auch bier, wo, um nur da8 Blut anzuführen, wit 
längft im Befige einer trefflichen Methode der Anas 
lyfe deffelben fein müßten, wenn es auf die Zahl 
der in Diefer Richtung gemachten Unterfudungen 
und Borfdlige ankaͤme. G8 ift bier nicht det 
Ort genauer zu unterfuchen, inwiefern es dem. 
Berf. gelungen ift, bei der Bearbeitung der zwei 
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ben Mbtheilung dem erreichbaren Biele nahe zu 
fommen, aber in Anbetracht der oben angedeutes 
ten Schwierigkeiten möchte er hier allerdings wohl 
einige NRachficht beanfpruchen dürfen. Der Verf. 
if im Allgemeinen von dem Grundfage ausge- 
gangen, nur das zu geben, was fid) ihm und 
Anderen alS das Zweckmäßigſte und Genauefte 
bewährte, da fonft dad Bud) wohl an Umfang, 
aber kaum an Brauchbarkeit gewonnen haben würde. 

Der erfte Abfchnitt des zweiten Theils enthält 
die Analyfe des Blutes. Auf die Aufzählung der 
Beftandtheile deffelben und nach der Schilderung 
ded allgemeinen chemifchen Berbalten’ des Blu: 
te8 folgt die genaue Befdreibung derjenigen Me: 
thoden der quantitativen Analyfe, welche fic al’ 
die reinlichften, zweckmäßigſten und zugleich für 
phyftologifche und pathologifche Zwecke anwendbar 
fen bewährt haben, närhlich der Methoden von 
Scherer, Becquerel u. Rodier, Figuier 
u Dumas, und & Schmidt. Die Bered: 
nung der Refultate ift bei allen gedachten Metho- 
den durch. Beifpiele erläutert, weil dadurd) der 
Gang derfelben für Anfänger am deutlidften wird, 
und weil, wie Wöhler in der Borrede zu feinen 
oPractifdyen Uebungen4 fo treffend bemerft, es für 
die meiften Köpfe leichter iff, von einem beſtimm⸗ 
ten Falle aus zu einer Haren Einficht allgemei- 
ner Berhaltniffe zu gelangen, als umgekehrt fic 
nad) allgemeinen Regeln in fpeciellen Fallen: zus 
techt zu finden. Die Befdyreibung der quantita: 
tiven Beftimmung einiger im Blute in geringer 
Menge vorkommenden Stoffe: der Harnfäure, des 
Harnftoff6 und des Zuders, fo wie Beifpiele der 
quantitativen 3ufammenfegung normalen menſch⸗ 
lichen Blutes, nad) den Unterfuhungen von Sche⸗ 
ter, Becquerel u. Rodier und © Schmidt, 
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bilden. den Schluß dieſes Abſchnittes. Die in 
neuefter Zeit gemachten, in phyfiologifcher Bezie⸗ 
bung febr dankenswerthen Verſuche, die Blutksr- 
perchen durch Zählung zu beftimmen, Eonnten in 
dem Bude, ohne dem Plane deffelben untren zu 
werden, feinen Platz finden, da fie, abgefehen von 
der bisher noch fehr prefären Sicherheit nicht in 
den Bereich der Gemifden Analyfe fallen, und 
fich die Refultate auch gar nicht auf Gewichtsver⸗ 
bältniffe beziehen laffen. — Die Analyfe des Harns 
bietet für den Phyfiologen und Arzt bekanntlich 
ein fehr vorwiegended Sntereffe dar; «8 iff das 
ber auch die Methode der qualitativen und quans 
titativen Unterfudung deffelben mit möglichfter 
Ausführlichkeit und mit Benugung der neueren 
ausgezeichneten Arbeiten über diefen Gegenfland 
gegeben, fo. dof diefer Abſchnitt über drei Druck⸗ 
bogen einnimmt. Auf die Aufählung der nor⸗ 
malen und abnormen, fowie zufälligen Harnbe⸗ 
ftandtheile und die Schilderung der phyſikaliſchen 
und allgemein chemifchen Charaktere des Hares 
folgt eine ausführliche Methode der qualitatis 
ven Analyfe des Harnd und der Harnfedimente, 
fowie eine abgekürzte qualitative Unterfuchung ded 
Harnd ex jempore zu ärztlichen Zwecken. Bei 
der quantitativen Analyfe des Harn finden fid 
bei den einzelnen Beftimmungsmethoden vorzugs- 
weife die des Harnftoffs reichlich bedacht, und die 
Beftimmungen deffelben als falpeterfaurer Harn: 
ſtoff, nach Ragsky und Heing, nah Bunfen, 
nad Millons Neubauer, und nah Liebig 
(durch Titrirung) genau befdrieben. Bei Ießterer 
Methode haben wir bier einen ftehen gebliebenen 
Lapsus calami zu verbefjern. Bei der diefer Mes 
thode vorhergehenden Ausfillung der Phosphor- 
{dure heißt es nämlich, daß man zu einem belie: 
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bigen Blumen Harn das boppelte Volumen ei= 
ner Miſchung von Aetzbaryt und falpeterfayrem - 
Baryt zu gießen babe, während vielmehr umge⸗ 
kehrt man zu einem Volum der Mifdjung zwei 
Bolyming Harn bringen muß, wie died) aus der 
gleich darauf folgenden Angabe, daß 15 C.C. dies 
fer Zlüffigkeit 10 €.C. Harn entfprechen, hervor⸗ 
geht. Auf die Beftimmung des Harnſtoffs folgt 
die Beftimmung einiger anorganifder Beflandtheile 
de Harns: ded Kochſalzes, der PhoSphorfaure, 
der Schwefelläure und ded Kalks durch Zitrirung, 
ſowie eine Mittheilung der Bezugsquellen für die 
nöthigen Zitrirflüffigleiten, und auf diefe wieder 
Beifpiele der Berechnung der Mnalyfen. § 167 
und die folgenden bis zum Schluß diefes Abs 
Ihnittes enthalten Methoden der Gewichtsbeſtim⸗ 
mung der ungewöhnlichen Beftandtheile des Harns, 
bed Albumins, Zuders, Ammoniaks und des Fet- 
id nebft Angabe der dadurch bedingten Modifi- 
Cationen des allgemeinen Ganges der Analyfe und 
den nöthigen Berschnungsbeifpielen, ferner eine 
abgekürzte Methode der quantitativen Analyfe des 
Harné für ärztliche und phyflologifde Zwecke, das 
Befentlihe was wir über den Harn von Xhieren 
wiffen, endlich eine Angabe der mittleren Mengen 
der Harnbeftandtheile bei gefunden Individuen. 
Gang in ähnlicher Weife find die übrigen Ab⸗ 
Ihnitte bearbeitet. Bei der Mil werden pie 
analytifden Methoden von Haidlen und She 
ters Dumas, bei der Galle jene befchrieben, die 
Srerich& und der Berf. bei ihren Unterfuchuns 
gen in Anwendung zogen. Im fünften Abſchnitt 
find unter der Weberichrift: Analyſe feröfer eiweiß⸗ 
baltiges FZlüffigkeiten, Chylus, Lymphe, Eiter, 
Amnissflüffigkeit, ferdfe Trandfudate, und ald Ane 
bang dex thierifche Samen abgehandelt. Der 
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fechfte Abfchnitt enthält die Analyfe des Speichels, 
der Verdauungsfafte: Magenfaft, Pancreaéfaft und 
Darmfaft, ferner Schleim, Ranulaflüffigkeit und 
Schweiß. — Bon einer Gefammtanalyfe des Aus: 
wurfs, erbrochener Maffen und der Ercremente Fann 
nicht wohl die Rede fein, da diefe Subflanzen 
von fehr complerer Natur und ftets wechfelnder 
Beichaffenheit find, und unter verfchiedenen Ber 
bältniffen eine ganz verfchiedene Zuſammenſetzung 
befigen. Die milroffopifche Unterfuchung dieſer 
Stoffe gibt in den meiften Fällen für den Ant 
und Pbhyfiologen wichtigere Auffchlüffe, als die 
hemifche, welche fid) bier nur darauf befchränten 
muß, den Nachweis, oder vielleicht auch die quans 
titative Beftimmung einzelner vorhandener demi 
fer Individuen zu liefern. Aus diefen Grün 
den enthält der fiebente Abfchnitt wenig mehr alb 
eine Aufzählung der in den genannten Objecten 
möglicher Weife vorfommenden mifroffopifden Ele 
mente und chemifchen Verbindungen und Bemr 
tungen fiber ihren Nachweis und den Gang M 
Analyfe überhaupt. Die Knocheninalyfe erlaubt 
eine eractere Behandlung und findet fich daher 
auch die Methode der Gewidhtsbeftimmung det 
einzelnen Rnocenbeftandtheile fammt den Berech⸗ 
nungébeifpielen genau mitgetheilt. Dagegen if 
der neunte Abfchnitt: Analyje der Concretionen, 
wieder mehr qualitativ gehalten, da die qualita 


tive Unterfuchung bier bei weitem das größte pra 


tifche Intereffe darbietet. Doch finden ſich neben 
einer Zabelle zur qualitativen Unterfuchung von 
Concretionen aud) die Methoden zur quantitativen 
Analyfe der Harn und Gallenfteine in ihren all 
gemeinen &rundzügen angegeben. Die Analyie 
von Geweben und feftweiden organifirten Mate 
rien, bietet begreiflichermaßen nur fehr befchränts 
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ted Intereffe. Denn die Chemie vermag hier wohl 
zu ermitteln, wie viel Fett, Eiweiß, Salze u. dal. 
in der zu unterfuchenden Subftanz enthalten find, 
allein diefe Grgebniffe haben ‚wenig Werth, da 
wir dadurch nicht in den Stand gefest werden, 
ein Urtheil darüber zu fällen, welchen biftologis 
Ihen Elementen der Subftanz diefe einzelnen im 
Allgemeinen gefundenen Beftandtheile angehören. 
Sp lange dies nicht der Fall ift, haben folche 
hemifche Analyfen nur infofern Werth, als fie 
eine beftimmte geftellte Frage beantworten können, 
wie 3. B. wenn die Frage aufgeworfen wird, ob 
der Waffergebalt der Organe unter beftimmten 
phyfiologifden und pathologifden Berhältniffen 
"nah gewiffen Bedingungen Sdwankungen uns 
terliege u. dgl. Aus diefen Gründen findet fic 
die Bibra fce Unterfuchungsmethode derartiger 
Dbjecte als diejenige mitgetheilt, die bereits bei 
jablreichen und wertbvollen derartigen Unterfu= 
Hungen Anwendung gefunden bat.— Eine ges 
naue Analyfe der Gripirationdluft fegt die Ein⸗ 
haltung aller jener Bedingungen voraus, durch 
deren Grmittlung und Geniigeteiftung die Cudios 
metrie einen fo boben Grad von Genauigkeit er⸗ 
teicht bat, für phyfiologifche Swede genügt aber 
in vielen Fallen die Beftimmung der Kobhlenfäure 
und des Gauerftoffs. Dem entfprechend befchränkt 
fih der eilfte Abfchnitt auf die Mittheilung der 
Bierordffchen, Balentin’fchen Methode der 
Beftimmung der Kohlenfäure, auf die Balentins 
Brunner {che Methode der Beftimmung des Wafs 
jerdampfs und auf die Liebig’fche Methode der 
Luftanalyfe mittelft Pyrogallusfäure. Das Vers 
fehren, welches fid) im zwölften und legten Abs 
Ihnitte zur Veſtimmung der Afchenbeftandiheile 
befchrieben findet, ift. dad von Will und Freſe⸗ 
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nius angegebene und bei zahlreihen unter ihrer 
Leitung audgeführten Analyfen befolgte. 

Auf die milroflopifchen Verhältniffe wurde die 
größtmöglichite Rüdficht verwendet, da das Miz 
froffop für die organifche Chemie und namentlid 
für Die Zoochemie eine ähnliche Bedeutung hat, 
wie das Löthrohr für die anorganiiche Analyfe. 
Eine Anleitung zur mikroſkopiſchen Technik zu 
geben, lag aber ebenfo außerhalb der felbft ge: 
fiedten Grenzen, als eine Biligung jene Stand: 
punktes, welcher aus den Objecttifde ded Mikro: 
ffopes ein chemifches Laboratorium machen zu 
finnen bofft. 

Was dad Berhaltnié der vorliegenden zweiten 
Auflage zur erfien anbelangt, fo ift diefelbe, obs 
gleich Plan und Gintheilung 'diefelben geblieben 
find, eine vollfommen umgearbeitete zu nennen, 
da Faum ein Paragraph unverändert geblieben 
ift, und viele neue §§, ja mehrere neue Abfchnitte 
binzugefommen find. Cine wefentliche Berände 
rung des Buches liegt in dem Wegbleiben der 
Kupfertafeln, und in dem Erfage derfelben, fe 
weit fie die Berfinnliyung von Apparaten be 
jwedten, durch in den Dert eingedrudte Holz: 
fihnitte au’ Mex gers Atelier in Braunſchweig. 
Das Wegbleiben der Kryftallformen findet feine 
Motivirung in den feither erfchienenen trefflichen 
Atlaffen von Funke und Robin u. Berdeil, 
auf welde als unentbehrliches Supplement ded 
vorliegenden Werkes an den betreffenden Stellen 
überall hingewieſen ift. — Ein finnftörender Drud: 
fehler findet fich ©. 108 bei der procentifchen 
Zufammenfegung ded Harnftoffs, wo der Stick⸗ 
ſtoffgehalt mit 64,6679 angegeben ift, während er 
46,6678 betrigt. Die Ausftattung iff im Gans 
zen eine gefillige, doch das Papier if— nicht nur 
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allein im Verhältniß zu dem der erſten Auflage 
ein ſchlechteres, fondern entfpricht auch im Allge⸗ 
gemeinen dem in Bezug auf diefe Aeußerlichkei⸗ 
fen febr gefteigecten Anforderungen durchaus nicht. 


Hennover 
bei Carl Rümpfer 1855. Das allgemeine deutich- 
Iutherifche Kirchengefangbuh. Vorſchlag zur Herz 
flellung deffelben aus der Hannoverfchen Landes⸗ 
firhe von 3. D. Garnighaufen, Paftor coll. 
an St. Albani zu Göttingen. XVII und 613 
Seiten in Octav. 


Unter den bymnologifden Werken, welche in 
den Testen funfzehn Jahren zahlreich erjchienen 
find, nimmt das vorliegende eine bedeutende Stels 
lung ein. Wem es um einen wirklich zuverläf- 
fgen Abdruc der Originalterte zu thun ift, der 
findet bier etwa fünfhundert erprobte Kirchenlies 
der durchaus unverändert entweder aus den eiges 
nen Sammlungen der Dichter oder aus folchen 
Sefangbüshern, welche in der Zeit und zum Theil 
unter den Augen der Liederdichter entflanden find, 
beraußgegeben; wer aber mit dem litterarifchen 
Interefie bad praßtifche verbindet, wer. nach einer 
Sammlung yon Kirchenliedern fic) umfieht, über 
deren Eirchliche Brauchbarkeit nicht der Gefchmad - 
des Sammler, fondern das Firchliche Leben felbft 
mtfchieden bat, der wird: dad anzuzeigende Werk 
wit doppelter Freunde. begrüßen. Der Verf. hat 
naͤmlich im feine Sammlung nur folche Leber 
aufgenemmen, melde zu dem Kern der in ber 
hannoverſchen Landeskirche früher oder: gegenmwärs 
tig gebrauchten Gefangbücher gerechnet werden 
miffen. Deshalb erfcheint diefe Sammlung. aber 
auch alé eine wichtige Vorarbeit zu cingm allger 
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meinen deutſch⸗lutheriſchen Kirchengefangbuche, def: 
fen Hetftellung, wenn fie wirklich unternommen 
wird, gewiß nicht ohne forgfältige Berückfichtigung 
des vorliegenden Beitrags gefchehen Fann. Denn 
man wird dem Verf. völlig Recht geben, daß — 
einmal abgefeben von dem Unterfchiede zwifchen 
einem deutfchslutherifchen und einem deutſch⸗eban⸗ 
gelifchen Geſangbuche — ein ſolches allgemeines 
Geſangbuch nicht wohl anders zu Stande foms 
men fann, ald auf dem in der vorliegenden 
Sammlung eingefchlagenen Wege. Dem Gifena: 
her Commiffionsentrwurfe trat alsbald der Ent: 
wurf eines Einzelnen zur Seite oder vielmehr ent: 
gegen, und im Grunde hatten beide Gntmärfe 
Daffelbe Recht in der Subjectivität ihrer Berfaffer. 
Die einzelnen LandesFirdyen als folche hatten zu 
beiden Entwürfen nichts beigetragen. Unfer Bf. 
ift dagegen der Meinung, daß ein allgemeine 
deutfch-Iutherifched Gefangbud) nur aus den ver: 
ſchiedenen Gefangbiichern der einzelnen Lardeslir 
cen zufammengeftellt werden koͤnne, indent zur: 
derft Diejenigen Kirchenlieder aufgenommen werd 
müßten, welde in allen landeskirchlichen Gefang 
büchern fid) finden, dann aber diejenigen Lieder 
zu ermitteln wären, welche der Mehrzahl von Ge 
fangbüchern angehörten, endlich die, weldye nut 
in einzelnen Landeskirchen wirklich heimiſch and 
unentbehrlich wären, fo daß dann dieſe dritte Art 
von Liedern einer befondern,, von den einzelnen 
Landeskirchen auszufuͤllenden Abtheilung vordebals 
ten bliebe, mährend die Auswahl und Aufnahme 
der Lieder zweiter Klaſſe einer weitern Verſtaͤndi⸗ 
gung zu fiberlaffen fein würde (S. VII. 
‚Wenn aber nach diefen Grundfägen, welche im 
Weſentlichen durchaus richtig erfdeinen, die Het 
ftellung eines Gefangbuched für die gefammte lus 


we — — — 


es. nn wr RT Wr ==" Wh we wert 
. 


. Sarnighaufen, Kirdengefangbud 1863 


theriſche Kirche Deutfchlands in Angriff genommen 
werden follte, fo müßte allerdingd zuvor jede bes 
fondere Landeskirche ein dem vorliegenden ähnli« 
Ges Werk liefern. Die Hauptaufgabe des Verfs 
ift nämlich gerefen, diejenigen Lieder zufammen= 
zuftellen, welche urkundlich, d. b. aus den in uns 
ferer Landeskirche gebräuchlichen Gefangbfidern, ' 
ald lebendiges Befigthum derielben nachgewieſen 
werden Eönnen. Go hat der Berf., deffen Bere 
fahren fogleich genauer gefchildert werden fol, 489 
Rieder zuſammengeſtellt; diefelben bat er mit größ⸗ 
ter Treue im urfpriingliden Verte — nur mit 
otthograpbifden Veränderungen — gegeben, ihre 
Stelung in den verfchiedenen Gefangbüchern un« 
jerer Landeskirche angemerkt, und die in diefen 
Sefangbüchern vorhandenen Abweichungen von den 
Originalen mit dem genaueften Fleife nachgewies 
fen. Dies ift der Hauptinhalt des Buches (S.1 
—548). Sm Anhange (S. 549 — 578) ift eine 
Bergleichung de8 Eifenacher Entwurfs mit der vors 
angehenden Sammlung gegeben, d. b. die. 150 
Lieder jenes Entwurfs find der Reihe nach aufs 
geführt und die darin befindlichen. Abweichungen 
von den Driginalen — welche entweder fdon im 
Sefangbuche felbft mitgetheilt find ober hier, im 
Anhange, gegeben werden — und die Nummern 
der hannoverſchen Gefangbücher, in melchen ſich 
die Lieder des Gutwurfé finden, angemerkt. Ga 
felgen (S. 579 — 586) Bemerkungen und Nachs 
ftäge, zum Theil aus Duellenfchriften, welche dem 
Berf. erft während des Drudes zugänglich gewor⸗ 
den find. Den Beſchluß macht ein alphabetifches 
Regifter aller im Buche enthaltenen Lieder. Died 
Regifter zeigt aber zugleich fehr überſichtlich, in 
weldyen Sefangbüchern unferer Landeßfirche die 
einzelnen Lieder fich finden. 
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Um nun dad Berfabren des BerfS und den 
aufgewandten großen Fleiß richtig zu würbigen, 
bedarf e8 zunaͤchſt einer Erinnerung an die vers 
fihiedenen in unferer Landeskirche gebräuchlichen 
Gefangbücher, welche verglichen werden mußten. 
Abgefehn nämlich von einigen außländifchen Ge: 
fangbücdyern, welche befonderer Umftände wegen 
bei einzelnen Gemeinen in kirchlichem Gebraude 
find (vgl. S. XV), kann man achtzehn verfchies 
dene Liederfammilungen in unferer lutheriſchen Lan- 
deskirche zählen, wenn man die alten und die 
neuen Geſangbücher und dazu die Auszüge reds 
net, welche wiederum aus den alten Geſangbü⸗ 
ern gemacht find, um die zum Theil unkirchli⸗ 
chen neuen Gefangbücher zu befeitigen. Sämmts 
lide achtzehn Sammlungen find vom Berf. ver: 
glichen, und wenn aud mit Recht die Barianten 
nicht ands allen achtzehn MRecenfionen gefammelt 
find, fo Bat doch der Verf. Bei jebem Liede be: 
merkt, in welchen Recenfionen es fidy findet. Dife 
achtzehn Recenfionen laffen fic) aber, wenn man 
auch die alten und neuen Geſangbücher zufam 
menfaßt, auf zehn Geſangbuͤcher reduciten, dm: 
ch (vgl. S. X- ff.) 

1. das Hannoverfche (Galenbergifche), deſſen 
erſte Ausgabe 1646 mit 222 Runmern erſchien. 
Gt wurde, nachdem es noch im fiebzehnten Babe: 
bunderf mebrmals aufgelegt war, von Melanud 
(1698—1716) umgearbeitet, erhielt 1740 die nod 
Int beftehende Geftalt (1019 Gefänge) und 1792 

en Anhang von 157 Liedern. 


(Schluß folgt). 
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Schluß ber Anzeige:; » Das allgemeine deutſch⸗ 
Iutherifche Kirchengeſangbuch. Borjchlag. zur Her⸗ 
fiellung Ddeffelben aus der Hannoverichen Randes- 
firhe von I. D. Sarnighaufen.. 


2. Has Lüheburgifche (Geller) Geſangbuch 
wurde 1661 für die Celliſche Hofkirche zuſammen⸗ 
geſtellt und enthielt 422 Lieder. adden. es 
durch fürftlichen Befehl im Lande eingeführt war, 
wurde es im Sabre 1767 auf 1020 Rimmer 
—ã und 1813 mit einem Anhange verſehn, 
welcher aber erft 1845 gefetlich eingefühtt iſt. 

3. Das Bremen: und Verdenſche (Stas 
der) Geſangbuch. Das alte „Stadiſche Gefange 
bud” erfchten 1682, wurde aber 1788 zu einem 
n cuen Gefangbuche (924 Nummern) umgear- 

tet 


4. Das Stadt: sHilbesheimifde. Det WBF. 
fennt von diefem ſtaͤdtiſchen Gefangbuche, welches 
feit 1820 dem „neuen Hildedheimifden” Ges 
fangbuche Hat weichen müſſen, nur eine „neue 

[141] 
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vermehrte⸗ Ausgabe von 1734 (veggleiche Seite 
XV. XID. '' _ 

5. Das Stift-Hildesheimifhe. GE kam 
gh Teiner alten Geftelt zuerſt 1719, zulegt ‘3762 
mit 1500 Liedern heraus. Das neue, im. 
1792 erfdienene Gefangbud, mit 722 Liedern, 
gilt jegt im ganzen Fiirftenthum Hildesheim. 

6. Das Stift-Dsnabrad{ge. Bon dem 
alten Gefangbuche ift dem Verf. Feine Ausgabe 
vor dem Jahre 1733. befannt, Das neue ftammt 
aus dem Jahre 1780 und hat 1816 noch einen 
Anhang bekommen. Diefer ift aber, nebft tem 
neuen Gefangbuche felbft, wenigftend aus einzel: 
nen Gemeinen durd eine Sammlung von 217 
Liedern des alten Gefangbuches wieder verdrängt, 
indem das Gonfiftorium die im Jahre 1851 aus⸗ 
geiprochene Bitte einer Gemeine gewährte und 
jene Sammlung („Alte Kiechenlieder Ded frühen 
Dsnabrüdfchen Landesgefangbuches dem Firchlichen 
Sebrauche gegenwärtig unverfälfcht zurüdgege 
ben“) zum kirchlichen Gebrauche empfahl. 

7. Dad Stadt-Osnabrid( dhe Schon 
aus dem Sabre 1732 ift eine „vermehrte 4 Aus 
gabe bekannt; ältere Ausgaben bat aber der Bf. 
nicht gefehn. Sm Sabre 1786 ift dieſes alte 
Sefangbudy durd eine neue Sammlung (562 
Nummern) verdrängt. 

8. Das Ofifriefifde Das alte Gefang- 
hud ift ein im Sabre 1731 aus einem nod äl- 
tern Bude (von 1690) gemachter Auszug mit 
403 Liedern; an defien Stelle trat 1754 daé 
neue Sefangbuch mit 480 Nummern. Sn den 
Sabren 1820— 1825 fam. aud ein Anhang auf, 
fiber deffen Verhältniß zu den früheren Gefangs 
büchern ter Verf. nicht ganz deutlid) fagt: „Im 
sabre 1820 begann man zu reformiren. Man 
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ließ nämlich einen Anhang verfertigen, der neben 
dem alten. Sefangbuche gebraucht werden jollte, 
und 1825 wurde derfelbe in gleichem Format wie 
das Gefangbud gedrudt und dabei das legtere 
einer Revifion unterzogen“ 2. Unter dem „alten“ 
Gefangbuche wird Doc, die Sammlung von 1754, 
nit aber die von 1731 zu vesfteben fein? — 
Das gegenwärtige oftfriefifche Geſangbuch enthält 
zwei Abtheilungen von 334 und 322 Liedern. 

9. Das: Harzer, welches in den ſechs Berg- 
fiddten Glausthal, Sellerfeld, Grund, Wildemann, 
Bauterthal und Altenau, und in einem Filialdoefe 
von Glausthal gilt, ift zuerft 1699 erfchienen. 
Aus diefer alteften Sammlung entftand 1737 das 
alte Harzer Gefangbuch, welches 1756 eine neue 


| Redaction erfuhr, durch welche es dem Hannover: 
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fen Gefangbuche jehr ähnlich wurde, obwohl es 
nur 640 Lieder enthielt. Sm Sabre 1835 mußte 
Gden neuen Geſangbuche weichen, welches im 
Ganzen, mit Bergliedern und ( Hannoverfchem ) 
Anhang, 810 Lieder hat. . 

10. Dad „Singende Zion oder neuvermeht- 


' {8 Goslarſches Gefangbuch“, in der Stadt Gos⸗ 


lat gebräuchlich, hat dem Verf. in zweiter Aus⸗ 
gabe (1731) vorgelegen. Die vortrefflide Samm: 


lung enthält 1200 Lieder. Bon Rechts wegen 


follte dies Gefangbuch noch heute in Gebrauch 


: fein. Es ift aber durch einen » inhang“ (212 


Nummern) verdrängt, von welchem Niemand den 


Urſprung, nicht einmal der Jahrszahl nach, zu 
wiſſen fcheint. Seit dem Sabre 1852 ift aber 
| diefer fchlechte Anhang wiederum durch einen zweis 
; ten Anhang befeitigt, welchen die Goßlarfchen 


Prediger unter dem Vitel » Das fingende Bion 

oder das alte Goslarſche Geſangbuch in: einem 

Auszuge neu aufgelegt“ (199 Gefange) beforgthaben. 
[141 *] 
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.. Diefe zehn — ober wie der Werf. zählt, indem 


er das Stadt: und das Stift⸗Hildesheimſche Gee 


fangbud) zufammenrechnet — diefe neun Geſang⸗ 
bücher in ihren alten und neuen Bearbeitungen 
und Auszügen find alfo die nächſten Quellenſchtif⸗ 
ten für. die anguzeigende Sammlung geweſen. 
Um nun : diejenigen Lieder zufammenzubringen, 


welche den eigentlichen Kern fimmtlider Befang- 


bücher in unferer Landeskirche bilden, bat der BE. 
folgendermaßen verfahren. Gr hat erflidy. die Lie- 
der, welche in.:allen -efangbüchern ſich finden, 
ohne Ausnahme aufgenommen. - Zweitens hat et 
die von der Mehrzahl der Gefangbücher vertretes 
nen Lieder gefammelt; hiebei iff aber nicht die 
bloße Zahl maßgebend gewefen, fondern, weil dem 
Sannoverichen und dem Lüneburgifegen Gefangbuche 
eine überwiegende Bedeutung zukommt, fo find 
auch die Lieder, welche in diefen beiden und ned 
drei andern Geſangbüchern ftehen, ald in der Mehr: 
zahl befindlich angefehn worden. Endlich Drittens 
bat der Berf. folche Gefänge aufgenommen, welche 
nur in einzelnen unferer Randesgefangbücher fd 
finden, wenn Ddiefelben entweder in der gefamm: 
ten deutfch » Iutherifchen Kirche ein entfchiedene 
Unjehn haben oder in einzelnen Provinzen unfe- 
res Landed durch befondern Gebrauch fich feflge: 
etzt 


haben. 

Bei der Auswahl der Geſänge bat der Berf., 
wie gefagt, nicht nur: die heutige’ Tags gebräud: 
lichen neuen, fondern auch die alten Gefangbüder 
berücfichtigt, obwohl in den neuen manche Sicder 
fehlen, welche eine Bierde der alten gewefen find. 
Bir billigen die’ Verfahren volfommen, weil die 
alten Gefangbiider, wenn audy aus denfelben in 
Kuchen und Schulen nicht mehr gefungen wird, 
ded) nicht nur in den Häufern vielfach gebraudt 
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1 merden — wie Ref. feines Orts ans eignex An- 
ſchaunng bezeugen fann — fondern auch: durch 
I viele Prediger und Schullehrer im Gedächtniß der 
Gemeinen fortwährend erhalten bleiben. Die als 
u ten. Gefangbücher müſſen durchaus neben den 
* nen herüdfichtigt werden, wenn man barftellen 
$ will, welche Gefänge in unfeen Gemeinen leben, 
* wenn gleich nur die neuen Gefangbücher daß: for 
b melle.Recht für fic) haben. Darum ſtimmen mir 
t dem Berf. auch Darin völlig bei, daß er die Abe. 
weichungen von den Driginalterten nur aus den 
| alter, nicht auch aus den neuen Gefangbüchern 
e notiert bat. Die neuen Rebactionen find zum gros 
I fen Theile fo unkirchlich und zu einem noch grö⸗ 
t fan Theile fo unfägli gefehmadles, daß es 
6 nicht Der Mühe werth war, dad. unüberjchbare 
t Heer aller Abänderungen, durdy welche die alten 
i Leder: oft: bis zur Unkenutlichleit entitellt find, zu 
! tegiftriren. Es durfte auch der Umfang ded Bus 
t eB nicht gar zu groß werben. Uebrigens find 
| ‘didenigen Lieber, welche zu der lebten det drei 
y oben angegebenen Klaffen gehören, ohne Barianı 
+ ten mitgetheilt. Dies billigen wir nicht; jedem 
i Lede, welches einmal nad ben leitenden Grund: 
| fühen. aufgenommen merden mußte, kam nad) 
unſerer Meinung die fonft überall angewandte 
Behandlung zu. Indeſſen ift die Zahl diefer Lie- 
' Det gering. ° Ä a | 
' Die Einrichtung des Werkes ift folgende. Sämmt: 
' lie Lieder find ohne Rückſicht auf die mehrfach 
' erwähnten drei Klaffen, in melde diefelben zerfal⸗ 
len, wenn ed fi) um ihre Bugehörigfeit zu ber 

vorliegenden Sammlung handelt, in elf Haupt: 

gruppen nad ihrem Inhalte abgetheilt: 1. Bon 

dem bdreieinigen Gott. 2. Bon der Erlöfung, 

3. Feſtgeſaͤnge (Advent, Weihnachten r¢. bis Mis 
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chaelio). 4. Kirche, Wort Gottes und Sarramente. 
5. Buße (Beichte). 6. Glaube an Chriftum und 
Liebe i ibm. 7. Bom beiligen Leben und Wan: 
del. 8. Dom Gebete (allgemeine Bitt:, Lobs und 
Danklieder, Gebetélieder zu beftimmten Zeiten 2.). 
9, Kreuz: und Froftlieder. 10. Bon den lebten 
Dingen. 11. Standes⸗, Berufd: und Neifelieder. 
Wenn auch diefe Haupteintheilung, innerhalb wel: 
cher die einzelnen Lieder nach alphabetifdyer Reis 
benfolge aufgeführt find, vieleicht etwas einfacher 
bätte fein Finnen, fo reicht jedenfalls das Regi⸗ 
fter völlig aus, um die Auffindung der Lieder 
leicht erfcheinen zu laffen. | 

Ueber den. einzelnen Liedern iff da’ Bibelmort, 
der Hymnus,. der Berfilel, kurz das Vorbild, nag 
weldjem fie gedichtet find, und die Melodie ange: 
geben, 3. B. fogleid) bei Nr. 1 (Allein Gott im 
der Hib fei Chr): » Das deutfche Gloria in ex- 
celsis. Gigene Melodie.” Unter den Liedern fin 
den fic) die Ramen der. Dichter und, wo es n% 
thig fehlen, eine Ungabe der Quelle, aus welder 
der Berf. Dad Lied genommen bat. Er felbft fagt 
barüber (S. VIN): „Bei den Gefängen, deren 
Originalterte ich nicht erreichen Counte, fo wie bei 
denjenigen, welche von. unbefannten Verfaſſern 
herrühren; babe ich in der Regel mehrere Quellen 
zufammengeftelt und die Differenzen angezeigt. 
Dei erfteren babe ich auch das Todesjahr ded 
Verfaffers angegeben, um zu zeigen, wie weit bie 
von mir benugten Quellen zu ihnen binaufreichen.“ 

Hei der Notirung der Barianten glaubt der 
Berf. forgfältig gewefen zu fein, und fürchtet eher 
den Borwurf, zu viel gegeben zu haben, al& den 
entgegengefeßten. Das Berdienft der genauften 
Sorgfalt und de8 treuften Fleißes wird ihm ohne 
Zweifel Jedermann geben. Ueber den zweiten 
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Punt mögen die Anfichten verfchieden fein; im 
Ganzen aber. wird‘ das vom Verf. Gegebene ald 
in’der rechten Mitte fich baltend erfiheinen. Nies 
mand Fann eine Zufammenftelung aller Bas 
tionten wünſchen; wichtige "Abweichungen find 
aber nicht. überfehn. . Nur bei einem ‘Liede hat 
Ref. die Angabe einer Abänderung, die noch dazu 
eine Beſſerung ift ‚ permit “Sn Mr. 302 (Mein 
Schöpfer fleh mir bei) lautet daB Original im 
vierten Berfe: „Berklär an‘ einer Made den Keich- 
thum deiner Gnade; flatt deffen fagt das Han: 
noverfche Gefangbud) — vermuthlid) auch Die 
übrigen, welche Ref. jegt nicht vergleichen Tann —: 
»Berkläre an mir Armen Dein gnabenteich Crs 
barmen. Der Berf. hat diefe Variante ohne 
Zweifel abfichtlich nicht angeführt; aber warum? 
Das Lied Lönnte allenfalls zu der von ihm be: 
fimmten dritten Klaffe gerechnet werden, weil es 
in einzelnen Landeötheilen bei der Confirmation 
regelmäßig gebraucht wird; aber jedenfalls iſt das 
Lied auch zur zweiten Klaffe zu rechnen. Des⸗ 
balb mußten, wie uns fcheint, die Varianten ans 
gegeben werden. - N 
Die Ausftattung des Buches macht dem Bers 
leger Ehre; zu bedauern iff nur der Umftand, 
daß es dem Verf. wegen der Entfernung vom 
Drudorte nicht möglich gewefen ift, die Drudfeb: 
ler gründlicher abzuwehren. Eine ziemlich große 
Menge der ärgſten ift freilich, nachträglich verzeich- 
net, aber es ‘find trotzdem noch recht viele vor: 
handen. Dr. Fr. Düfterdied. 


Ä Edinburgh . 
1854. The Universities of Scotland past, pre- 
sent, and possible, by James Lorimer, jun. 
Esq. Advocate. a 
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Land gegen den Andrang eines gewaltigen, alles 
höhere Korfiien und Billen niedermachenden Ma: 
ierialismus zu ſchützen. Irren wir nicht, fo ruft 
das vor :und liegende Bud immer wieder zu 
Rettung des Vorhandenen, jur Förderung vom 
Wiffenfchaft und ‚Gelehrfamkeit, ‚zur Herſtellung 
eines gelehrten Standes auf, der bem Lande fo 
gut wie verloren gegangen. 

Der. Berf., Advocat in Edinburg, aber nicht 
blog Mann von Fach, fondern von Geſchmack 
und Luft an der, Wiffenfchaft im Allgemeinen be: 
feelt, der, wie und bekannt ift, fid in England 
und Frankreich verfländig umgefehn und I 
Jahre lang auf zwei der vornehmften deutjchen 
Hochſchulen ftudiet At, fchreibt ald Organ einer 
Affociation, die kürzlich aus den tüchtigften Gle- 
menten der gebildeten Stände in Schoftland zus 
fammengetteten. ift mit her Abſicht, im Lande Theil: 
nahme an, der, Wiederbelebung, der Univerfitäten 
zu erweden und bei der Regierung aͤhnliche Mags 
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tegeln zu erwirken, wie fie von biefer feit kurzem 
m Oxford und Cambridge zur Aubführung ges 
bracht werden, . Wir erlauben und aus bes :-in 
mehrere Abſchnitte zerfallenden Schrift auf. einige 
Punkte aufmerkfam zu marken, die in gefchichtlis 
Ort Beziehung und in Pergleid mit deutſchen 
Dußänben. gud in Deutſchland Beachtung vers 
men, | | Br 
RNachdem er in feiner Heimath, wo für. niebere 
Bellsbildung fo unendlich viel; geſchieht, Doch auch 
Anzeichen wabrgevommen, daß man fich nach gei- 
Riger, höherer Bildung: fehnt, kommt der Berf. 
is den Schlüſſen, wie cine foldye zu bem. politis 
igen’, ſocialen und religiöfen Wohlfein eines Ges 
MeinwefenS umentbehrlicg iſt; wie diefer höhere 
Unterricht, und der Stand, der ihn extheilt, -fich 
nicht ſelbſt ernähren kann; und daß mittelbare 
Unterftiigung, mie Die gegenmärtige, we die Pros 
ſeſſoren wohl der. Kirche, der Advocatur oder gar 
dem Staatsdienſte angehören, nichts weniger ald 
miräglich if. Das zweite Kapitel vergleicht .alg- 
dann die alte Zeit mit der gegenmärtigen. Aus 
den Klofterfchulen, die feit dem Anfange des 13. 
Jabyh, auch. in Schottland Bedeutendes leiſteten, 
Rrömte die lernhegierige Sugend bald nach ‚Eng: 
lagd und Frankreich: eines der ehrwürdigſten Cols 
legien Oxfords, Baliol College, verdankt feine Stife 
tung der Dervorgild, der Mutter Hes Königs Jo⸗ 
bann Baliol; in Gambridge,. we. feltfam. genug 
faft um diejelbe Beit ein Bruder Roberts Bruce, 
des Rivalen Baliols, ſtudirte *), war die ſchotti⸗ 
ihe Nation im Rectorat ‚vertreten; auf der Pa: 
riſer Univerfitdt gab es ein eigenes Schottencolle⸗ 
um. Das ganze Mittelalter hindurch feben wir 
) ©. die aus dem Franzöſiſchen des Langhoft übertra- 


gene Reingepronif des Robert de Brunne, S. 337 ed. Hearne. 
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bie wifbegierigen Schotten, die Nachkommen jes 
ner eifrigen Mönche, die einfl den Germanen daß 
Chriftenthum gepredigt, ind Ausland wandern. 
Grft zu Anfang und um die Mitte des 15ten 
Sahrh. werden in St. Andrews und Glasgow 
durch Bullen der Päpfte Benedict. XUIR und Rie 
colaus V. Univerfitäten :errichtet. Aberdeen hat 
die Chre von Alerander VI. geftiftet zu fein. 
Alle drei tragen in ihren Einrichtungen nod Spu⸗ 
ten ‚der alten Zeit an fih. Edinburg wurde erſt 
im Sabre 1582. durch Jacob VI. zur Univerfität 
erhoben, nad) modernen Muftern mit. vier Faculs 
‘téten, aber leider unter dem Patronat des Gtadt= 
rath8, wir möchten faft fagen, von Gevatter Schneis 
der und Handſchuhmacher. 

Um bdiefe Zeit, meint der Verf. hat fi Schotts 
land noch mit dem Auslande meflen finnen. Der 
Vergleich für die Gegenwart ‚folgt dann aber im 
dritten und vierten Kapitel. Deutſchland mit fer 
nen zahlreichen Univerfitäten, von denen auch bir 
geringfte mit mehr Lehrfächern und Lehrftühlen 
bedacht ift al8 Edinburg oder Glasgow, hat die 
Schotten feitdem weit hinter fic) gelaffer. Or⸗ 
ford und Cambridge befiten ihre vielen reichen 
fellowships, die Hebel der Eoncurrenz, die nad 
der neuften Reformacte allgemeiner zugänglich ges 
macht und nebft den Profeffuren möglichft viel zu 
wirflidem Unterrichte verwendet werden follen; 
ſelbſt Irland hat in feinen neueren Stiftungen 
allerlei Snftitutionen angenommen, die fic) bereits 
als vortheilbaft wirkſam bewiefen haben. Für 
Schottland ift weder von oben her etwas gefchehn, 
nod haben die eigenen Zuftände Dazu beigetragen, 
den unlängft verfchwundenen Gelehrtenftand wie⸗ 
der Hervorzurufen oder den Schülern Preife ded 
Wetteifers entgegen zu halten. Die -presbyterias 
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niſche Kirche Fennt keine Würdenträger, nach des 
ten Range ber Ehrgeiz drängte; und die Univers 
fitäten find nicht mit Stiftungen für arme und 
begabte Stubirende fundirt. Nur nach allen Sets 
ten bin durchgreifende Mafiregeln können: hier helfen. 

Im fünften Kapitel behandelt der Verf. die 
politifche Stellung des Gelehrtenftandes in Schott⸗ 
land mit befonderer Rückſicht auf eine ebenfalls 
angeftrebte Vertretung der Univerfitäten im Pars 
lament, gewählt vow den Graduirten der einzels 
nen Facultdten. Im fechöten kommt er auf mehs 
tere wichtige Erforderniffe: ein durchaud verbeffer- 
8 Graminationswefen, mehrere Lehrſtühle für 
daffelbe Fach, um durch Eoncurrenz Höheres zu 
leiten, Zheilnahme der. Graduirten an der Ab» 
minifitation, eine nationale Graminationscommif: 
fon, Nothwendigkeit eines philofophifch= philologi: 
iden Eramens vor dem Beginne der Fachftudien 
für Theologen, Zuriften und Mediciner, Maßregeln 
für die fittliche Förderung der Studenten, die oft, 
namentlich Theologen, aus den entfernteren, ars 
men Landfiriden nach Edinburg fommen, dort 
ihre Semefter binbringen, und eben fo unpolirt 
wie fie angelangt, ohne nur belebenden, verfeis 
nenden Umgang genoffen zu haben, in ihre Hei⸗ 
math zurückehren. Unter den Mitteln, die der 
Berf. hier vorbringt, erinnert er an die Klaffe 
der. Privatdocenten in Deutfchland und der Zus 
toren auf den englifchen Univerfitäten, aus wels 
hen beiden er eine neue Schöpfung berftellen 
möchte, die, gewiffermafien zwifchen Profefforen 
und Studenten ftehend, diefen in mancher Bezie- 
bung als Lehrer dienen, fie aber gefellfchaftlich 
zu dem Kreife der Profefforen heranziehn fol. - 

Das fiebente Kapitel weift die Fähigkeiten Schott: 
lands und vor allen des unvergleichlich ſchönen 
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Gdinburgs nad, wo weder Kabrikfchornfteine, nod 
Kaufläden und Comptoire vorherrfchen, wieder der 
Sig der Wiſſenſchaft zu werden, wie ed die Stadt, 
die noch heute den Typus der Capitale an fid 
trägt, in der Erinnerung noch jebt Lebender ge: 
weſen iſt. 

Allerdings ſpricht der Umſtand, daß [dyottifde 
Studenten zu allen Zeiten ins Ausland zu gehn 
pflegten, für eine anhaltende Unzulänglichkeit der 
einheimifchen Anſtalten. Bu Karl's I, Zeit trat 
ſchwerlich Semand in die Adyocaienfarultät, der 
nicht wenigftené einige Sabre. eine Universität in 
Frankreich oder Holland befucht ‚hatte; . Ein hel: 
ländifcher Profeffor lehrte. 1594 das Recht an der 
Univerfität zu Gdinburg., Bald darauf richtete 
fih der Strom von Theologen und Juriſten vor: 
sliglid) nach Leyden und Utrecht, biß er mit dem 
Yusbruche der franzöfifchen Revolution ein Ende 
nimmt. Dennoch genoß Edinburg zu Ausgang 
des vorigen Sabrh. eines europälfchen Ruf we 
gen ded Studiums der Naturwiffenfchaften und 
der Pbilofophie. Niebuhr Hat es damals in fer 
nem @lanje. Fennen gelernt. Zu unferer Zei 
gilt nur die mebdicinifche Facultét wegen. ihrer 
viel begehrten, gefchidten Operateure, und der 
einzige Sir William Hamilton, der alleinige le 
bende Philofopb von europdifdem Namen, den - 
die Infel aufweiſen kann, der zugleich aber Schott: 
land feine alte Ehre wahrt, in metaphyſiſchen 
Dingen dem Nachbarlande ftetd voraus -gewefen 
zu fein. Wie nahe Hamilton dem Gegenftande 
des vorliegenden Buche fleht, geht daraus hervor, 
daß der Berf. viele feiner durchgreifenden Wore 
{lige aus einer unlängft erfchienenen Schrift 
defielben (Academical Patranage and Superin- 
tendence) entnimmt. . 
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Gin Appendir Iäßt fich fchließlich ausführlich in 
einem officielen Berichte über die großen Mängel 
beim Bulaffe in die Adverateninnung aué und 
weift in chronologifcher Folge nad, wie fehr auch 
bier im Kaufe der Zeit die Anforderungen an 
neu Gintretende gefunfen, wie nicht nur frenge 
Gramina erforderlich, fondern aud) ein ernfted 
Studium des römifchen und einheimifchen Rechtd 
in allen ihren Zweigen auf den Univerfitäten drin? 
gend nothwendig ifl. Auch hier find genaue Ver: 
leiche über Eurfus, Prüfung und Anflelung von 
Autiften in England, Irland, Amerifa, Frank: 
veih, Deutfchland und felbft Stalien gegeben, wo⸗ 
bei als Mufter die Verzeichniffe der Vorlefungen 
eines Semeſters in der juriftifchen Zacultät zu 
Berlin und Heidelberg abgedrudt find. Hier ebens 
falls ft eine Reform von unten auf ndthig, und 
wird eine Haffifche Borbildung unerläßlich erachtet. 

Wir meinen, daß für alle, die an der Geſchichte 
der allgemeinen Pädagogik Antheil nehmen, Bes 
frebungen wie. diefe nicht geringe Aufmerkſamkeit 
verdienen, und daß namentlich für Deutfche die 
Beiterentwidlung von Grundfäßen, wie die ans 
geführten, doppelt intereffant fein muß, nachdem 
mehr alé eine deutſche Einrichtung zum Mufter 
genommen und in anderen Fragen, die und eben 
fo nahe liegen, doch ernfte und entfdiedene Bors 
ſchläge und Verſuche in Anregung gebracht werden. 

London | R. Pauli. 

Wien Ä 
aus der Kaiſ. Königl. Hof» und Staatsorucerei, 
1854. Das Arabische hohe Lied der 
Liebe das ist Ibnol Färidh’s Täijet in Text 
und Uebersetzung zum ersten Male zur ersten 
Säcnlarfeier der K. K. Orientalischen Akade- 
mie herausgegeben von Hammer-Parg stall. 
XXIV, 70 und 53 ©. in Kleinfolio. 
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Ibn-alFaridh, geboren zu OAbira im 3. 576 
(oder 1182 n. @b.), ift al8 ein gewandter myfli- 
her Dichter in Europa ſchon ziemlich bekannt, 
wiewobl gerade da8 bier veröffentlichte fehr große 
Gedicht von ihm nod nicht gedrudt war. Die: 
ſes Gedicht ift feinem Inhalte nad eine Berans 
fhaulihung und Berherrlihung der Süfifchen 
Lehre, feiner Kunft nay ift es aber befonderd da- 
duch fehr merkwürdig, daß es aus 763 großen 
Verſen befteht und danach vielleicht die langfte 
Daßide iff, welde wir bis jet Eennen. Langge- 
dehnte, fchwer ein Ende findende Darftelung ift 
freilich überhaupt leicht den Myſtikern eigen; und 
unfer Dichter hat fic) die unendliche Mühe, welche 
eine nad) dem Grundgefege der arabilchen Dich: 
tung fteté mit Ddemfelben Reime fortzufegende 
Reihe von 763 Verſen machen würde, daͤdurch 
febr erleichtert, daß er ald Reimlaut bloß dad -A 
gewählt bat, woher died fein Gedidjt aud) elT'dije 
genannt wird: denn auf diefem Wege Fonnte e 
auch alle die vielen weibliden Wortendungen auf 
-t zu feinem Reimfpiele verwenden, wiewohl & 
, gegen die Gefebe des beffern Reimes anftößt aus 
bloßen Endungen fiir Gefcdledt oder für Caſus 
und ähnlichen fchwächeren Gehalte, allein oder 
doch vorberrfdend, den Reim zu bilden. Died 
langgedehnte Gedicht hat mande fchönere Stellen: 
aber die Sucht durch beftändige Wortipiele und 
verftedtere Anfpielungen wikig zu reden erftidt 
bei Diefem wie bei fo vielen andern arabifchen 
Kunftgedichten das reine dichterifche Feuer; fowie 
Die ganze Gefchichte der arabifchen Dichtkunſt zeigt, 
daß diefe Dichter, je fpdter fie find, defto unrett⸗ 
barer in allerlei wenig dichterifche Künfteleien vers 
fallen. Doch haben wir Urfache, dem Herausge⸗ 
ber für das Vorhaben einer Veröffentlichung dies 
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fer langen Qaßide zu danken. Zwar würde eine 
genaue Darftellung des Lebens und der Lehre 
der älteften Suftl’s, eines Gunaid, Shibit u. A., 
fowie eine Veröffentlichung aller Ueberbleibfel von 
ihnen weit nüßlicher fein: nur bet diefen großen 
Lehrern des dritten Sabrhunderts der Higra if 
das SAfifde Wefen und Streben rein urjprüng- 
lich und kräftig. Indeſſen ift Sbn-alFaridh als 
ein SGafifdher Dichter an’ dem Anfange des fie: 
benten Sabrhunderts der Higra noch immer .älter 
ald die großen yerfifchen Myſtiker, deren Werke 
in Europa fdon weit befannter find; und dazu 
bat diefes fein langes Gedicht, wie eben kurz ges 
fagt wurde, neben gewiffen Schwächen auch bee 
deutende Vorzüge. Allein Herr v. Hammer’ hat 
diefed Gedicht hier nur nad einer Handfchrift 
beraudgegeben, wiewohl ihm viet verfchiedene Hands 
ſchriften deffelben zu Gebofe ftanden und ed aud) 
durch deren Beihülfe wohl leicht von manchen 
Seblern gereinigt werden Eonnte, welche e8 jebt 
entftellen. Seine Ueberfegung, welche ſich in jams 
bifchen Zrimetern und Reimen fortbewegt, drückt 
den Sinn des Dichterd nur fehr unvolllommen 
und unter fo vielen Irrthümern aus, daß wir 
Solchen, die dad Arabifche nicht verftehen, aus Liebe 
zu dtefem nur fo viel ernfllich rathen möchten, 
nicht nad) ihr den- arabifchen Dichter felbft zu 
fhägen. Einen Verſuch den Gedankengang ded 
langgedehnten Gedichte nachzumweifen macht der 
Veberfeßer zwar in der Borrede: aber auch er iff 
febr unvollfommen. Und der neue Name „Daß 
Arabifche Hohelied der Liebe“ paßt fehr wenig, 
da zwifchen dem wirklichen Hohenliede, auf welches 
damit angefpielt werden fol, und diefen myftifden 
Berfen eines fpäten Süflfchen Dichterd nicht die 
geringfte wahre Berwandtfchaft oder auch nur 
eine Aehnlichkeit fich auffinden läßt. Uebrigend 
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Ht der Druck mit fehr großer Pracht audgeflattet; 
und folche, welche überhaupt ſchon arabifche Dich: 
ter diefer Art verftehen, können den Bert als die 
zierlidy gedruckte Handfchrift eines noch ungedrud: 
ten in mancher Hinficht merkwürdigen Stides mit 
Nuten gebrauchen. Nod nützlicher für Die Wiffen- 
[haft wäre ein zuverläffiger Abdrud des bloßen 
Gedidtes mit den verfchiedenen Lesarten der Hand: 
fhriften und den beften Scholien gewefen, ba die 
feS Gedicht wiederbett von fehr vielen fpatern 
iSlamifchen Gelehrten erläutert iff. H. €. 


Caſſel | 

Bei Fifer 1853. Index molluscorum, 
quae in itinere ad Gainedm inferiorem 
collegit Georgius Tams med. Dr.-Auctore 
Guilielmo Dunker. Accedunt novarum spe- 
cierum diagnoses, cirripedia nonnulla et X ta- 
bulae iconum. VI u. 74 ©. in Quart. 

Hr Dr Tams hatte faft alle Mollusfen, welde 
von ihm auf einer in den Sabren 1841. 42 nad 
Nieder = Guinea unternommenen Reife gefammdt 
worden waren, dem Hn Bf. obiger Schrift Aber: 
geben, welder mehrere auögezeichnete Arten Davon 
in Menke's und HPfeifers Zeitfchrift für Malako: 
zoologie befchrieb. In gegenmwärtigem Inder find 
nun alle auf jener Reife gefammelten Mollusken 
befchrieben und die neuen, ſowie mehrere zwar bereits 
befannte, aber in mancher Hinficht noch zweifelhafte 
Arten auf den 10 Zafeln mit mehr al’ 300 Figuren 
abgebildet. Die Gefammtzahlder abgehandelten Mol: 
luskenarten beläuft fic) auf 170, die der im Appendir 
befchriebenen Girripedienarten aber auf 5. 

Sowohl durch die genauen Beichreibungen, al8 
Durch die mit befonderer Sorgfalt gezeichneten und co: 
loritten Abbildungen hat fid) der Hr Bf. ein bleibendes 
Berdienft um die weftafritanifche Molluslenfauna evs 
worben. | Berthold. 
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Leipzig 

bei F. A. Brodhaus 1853. Das Belenntniß der 
evangelifchen Kirche in feinem Verhältniß zu dem 
der Römifchen und Griechifchen. Cine beurthei= 
lende Darftellung der Unterfcheidungslehren der 
ftreitenden Kirchen von Dr. Yuguft Hahn, Be: 
neralfuperintendenten der Provin, Schleſien, Ober⸗ 
conſiſtorialrath und Profeſſor. XII u. 192 Seis 
ten in Octav. 


Die neu erwachte confeſſionelle Spannung zwi⸗ 
ſchen der evangeliſchen und römiſch⸗ katholiſchen 


Kirche hat bekanntlich beſonders in Schleſien ih⸗ 


ren Ausdruck gefunden, und zwar von den dorti⸗ 
gen höchſten Würdeträgern der römischen Hierars 
hie in einer Weife, die, deffen find wir gewiß, 
nicht nur die ‚gebildeten evangelifchen, fondern auch 
die gebildeten römifch-Fatholifchen Gläubigen viel- 
fach bedauert haben. Schon der verftorbene Car: 
dinal = Fürftbifchof von Diepenbrod hatte e8 
über ſich vermocht, in feinem legten Hirtenbriefe*) 


*) Man vgl. den Aborud in der Schrift: „Das Send- 
. [142] 
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der evangelifchen Kirche. alle Berechtigung zur 
Griftenz als chriftliche Kirche abzufprechen, indem 
er fie al8 eine Gemeinfhaft proteftirender Geifter 
bezeichnete, welde nur noch durch den Widerſpruch 
gegen die allein von der römifchen Kirche bewahrte 
Wahrheit zufammengehalten werde, unfähig „ir: 
gend eine articulirte Glaubenslehre aufzuftellen, 
für Die fic) auch nur fo viele übereinftimmende 
einzelne Befenner finden ließen, al& die Fatholifche 
Lehre Millionen von Bekenner zähle”, ein Urtheil, 
fagt Dr Hahn, „das allerdingd ſchon in feinem 
früheren Verhalten einen entfprechenden thatſaͤch⸗ 
lihen Ausdrud fand. Weiter: aber ging daß 
Breslauer Domkapitel. Nachdem fi der evan: 
-gelifche Oberfirchenrath durch jenen Hirtenbrief 
veranlapt gefehen, die Sntereffen der evangelifchen 
Kirche in einem befonderen Grlaffe (v. 29. Zuli 
1852) zu wahren,. erließ das. Breslauer Domka—⸗ 
pitel feinerfeitd eine Er?lärung, in welder e8 die 
evangelifche Reformation offen genug ale „Re 

volution bezeichnete und woͤrtlich binzufügte: 
„Und wenn Fatholifcher Seite die durch das eu 
eopäifche Staatenfyftem hindurchgehende politis 
fhe Revolution alé eine Folge der Fir d: 
lichen aufgefaßt und im warmen Sntereffe für 
den finfenden Staat (!) die Ueberzeugung audges 
fproden worden ift, daß, nachdem einmal der 
Sturm gegen den feit Ginfegung des Schlüffel 
trägers Petrus in ygöttlicher Ordnung erbbered 
tigten Träger der dreifachen Krone und 
gegen bie ganze mit ihm vereinigte rechtmäßige 
Epiffopalfirche heraufbefchworen war, aud der 
fpätere Sturm gegen die in göttlicher Ordnung 


ſchreiben des Generalfuperintendenten Dr. Hahn v. 1. Mai 
1852” und der „Birtenbrief des Cardinal⸗Fürſtbiſchof Mel- 
ior v. Dieyenbroc⸗ Breslau, 1852. 
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vorhandenen Träger der einfahen Kronen 
und gegen die ganze mit ihnen vereinigte -unges 
krönte Ariftofratie in ficherer Ausficht geftanden 
babe, fo geben. wir dem Oberkirchenrath zu bes 
denken, ob darin eine Läſterung gefunden werden 
Fonne? Beigte fic) doch in dem Jahre 1848 fe 
recht eigentlich (2), daß die Durchführung der pos 


-Jitifchen Revolution an dem noch ftehenden Fels 


fen der Fatholifchen Kirche ihre Schranken fand 
und an demfelben bauptfächlich fic) brad” u. f.w. 
Nun lehrt zwar die Kirchengefchichte hinreichend, 
wie es mit dem confervativen Principe der Papfts 
Eicche fteht, dag nämlich die Hierarchie in allen 
ihren Gliederungen immer nur fo weit confervas 
tiv im Qntereffe ded Staates ift, als 6 fic mit 
dem Intereſſe der Hierarchie verträgt, woraus fim 
die gefrhichtlichen Thatſachen vollftändig begreifen, 
daß die Päpfte. Fürſten abgeleht, die Unterthanen 
vom Gide der Treue gegen. ihre Könige entbunden, 
und Daf die Ultramontanen in allen Zeiten und 
Orien, je nachdem ed ihe Intereſſe zu fordern 


ſchien, mit den Gonfervativen, aber auch mit den 


Ultraradicalen, den Demagegen, der Revolution 
fiy verbunden, oft genug die Revolution hervor⸗ 
gerufen baden. Was aber das viel gerühmte 
monarchiſche Princip der römifchen Kirche. anlangt, 
fo weiß der Kundige recht wohl, daß die ganze 
römiſche Hierarchie nur eine ariftofratifche „Res — 
publik“ ift, infofern das. Wefen der Monarchie in 
der fortgehenden Herrfchaft eines Gingigen nad 
Grbredt beftebt, die ganze römische Hierarchie aber 
fdlechthin nur das Gegenbild der ariftofratifepen 
Republifen des Mittelalters ift, we feſtſtehende 
Corporationen bag Oberhaups (== den Präfiden: 
ten) wählten. Die Geſchichte lehrt ferner, def 
man proteflantifcher Seite das „göttliche Recht“ 


1884 Goͤtt. gel. Anz 1854. Sti 189. 


der Könige aufgeftellt und geltend gemacht Hat 
das feine Weihe nicht erf— von Rom zu empfan- 
gen braucht, und Stahl hat in der neueften Zeit 
woh! aud) dem blddeften Auge erkennbar aufge: 
wiefen, daß und wie viel mehr dad Princip der 
evangelifhen Kirche confervativ fei, al& das der 
römifchen Hierarchie, und Daß der Staat nad 
allen feinen Sweden und Gliederungen viel mehr 
durch dad evangelifche Princip geſtützt und gefräfs 
tigt werde, als durch das römifch = hierardifde. 
Snfofern kann man alfo wegen der maaflofen 
durch und durch unfchidlichen Anklage des Bres⸗ 
lauer Domkapiteld, daß die Reformation das Prinz 
cip der Revolution fei. und ganz eigentlidy die 
Revolution gegen die Zürften hervorgerufen babe, 
in den Augen der Gebildeten aller Gonfeffionen 
ganz unbeforgt fein. Gleichwohl verdient der Bf. 
vorftehennder Schrift, gegen den, wie er felbft fagt, 
jene Erklärung ded Breslauer Domkapitel mi 
gerichtet war, nur Dank, daß er es für Pflicht 
gehalten bat, auf jene Erklärung des Breslauer 
Domlapitels zu antworten. Mit Recht fagt De 
Hahn, daf die „Revolution ” bekanntlich gerade 
in den Fatholifchen Ländern, in Frankteich, Por⸗ 
tugal, Spanien, Polen und namentlich in Stas 
lien felbft- ausgebrochen fei, und feet die Erklaͤ⸗ 
rung des Breslauer Domfapiteld über den Träs 
ger der dreifaden Krone, alé den Fels, an 
weldyem die Revolution ſich gebrochen, die fo ins 
haltſchweren Worte entgegen: „die ganze Welt, fo 
weit fie Mugen gebabt bat, zu feben, weiß 8, 
daß der jegige römifhe Bifhof, nad 
demer durch feine liberaliffifmen Er 
Flärungen nad den Antritte feier Regierung 
eine politifhe Bewegung hervorgerufen 
hatte, deren er dann nicht madtig werden Fonnte, 
noch jet dDurd die Bajonette der Dra 
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ger einfacher Kronen gegen feine eiges 
nen Beihtkinder gefhüht werden muß.» 

Dod Dr Hahn hat fih nicht damit begnügt, 
auf die fo grundlofen politifchen Verdächtigungen 
durch die Hinweifung auf die Thatfachen zu ante 
worten, fondern er legt nun auch in vorftehender 
Schrift „die Unterfcheidungslehren der flreitenden 
Kicchen+ deutlich und gründlich, wie es das ger 
genwärtige Bebürfnig fordert, vor. 

Wie 0 (S. 1—3) nur eine Wahrheit gibt, 
fo fann aud nur eine Kirche die wahre fein, 
und das ft die, welche erbauet auf dem Grunde 
der Propheten und Mpoftel nad dem Worte ded 
Herren fid) vollendet. Die Reformatoren wollten, 
gedrungen durch das Verderben Roms, nur die 
alte apoftolifche Kirche, nach Lehre, Reinheit des 
Lebens und Verfaffung wiederherftellen, nicht „Neues 
sex’, fondern „Erneuerers, Die „wahre Kirche 
fann nad) der. Schrift nur die Gemeine der Hei⸗ 
ligen fein, in welcher das Evangelium recht gelehrt 
und die Sacramente recht verwaltet werden(S.5 — 15). 

©. 15—25 zeigt der Verf., und legt mit Recht 
Darauf.cin großes Gewicht, daß die wahre (alts 
apofteliiche) Fatholifhe Kirche nur die evans 
gelifche fei. Alle fchriftwidrigen Lehren, Gebräuche 
und Ginrichtungen, fo wie die mit der wahren 
Freiheit eines. Chriften unvereinbaren (Gal.5,1 ff. 
Goloff. 2, 16 ff.), theild nuglofen, theild fittens 
perderbliden Gagungen der römifchen und 
griechifchen (nur fog. Fotholifchen) Kirche find erft 
nad dem 6. Jahrhundert, und zwar zum Theil 
erft Sehr Spät dur Synodalbeſchlüſſe oder durch 
den übermwältigenden Einfluß einzelner Bifchöfe und 
Fürften geltend gemacht und verbreitet worden, 
und zwar, wie die abgöttifhe Verehrung vere 
florbener Menichen, ihrer Bilder und. Reliquien, 
fowie das Berbot der Ehe der Geiftlichen im 
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Abendlande, nicht ohne den entfchiedenften, lebhaf⸗ 
ten und lang anhaltenden Widerfprud der erleudys 
teteren Lehrer und anderer Glieder der Kirche. 
„Jahrhunderte hindurch wurde gegen den eindrin= 
genden, dem mittelalterigen, mit dem Gingange 
ganzer, meift roher Völker überwältigend gemor: 
denen, Zeitgeifte zufagenden Aberglauben in 
der Kirche gefimpft.4 Zu diefer Berunftaltung 
der reinen chriftlihen Lehre Durch Aberglauben 
und Gittenverderbnif fam aber der Bwiefpalt zwi⸗ 
fen der morgenländifchen und römifchen Kirche, 
indem nad) vorgängiger Differenz; und Reibung 
über einzelne Lehrpunkte, das menfchlich = fündige, 
weil felbfifüchtige Sntereffe der. Kirchenfürften von 
Rom und Konftantinopel zu einer gegenfeitigen 
Verfludung diefer angeblichen heiligen Väter und 
- Statthalter Chriſti unter einander 1054 führte, 
welche da8 wirklich evangelifche Bewußtfein nur 
mit Schauder betrachten Fann. Die fo gefpadtene 
und durch die Flüche ihrer oberften Hirten ent 
weibete Kirche hatte demnach wirklich aufgeht, 
die „eine“. und „Batholifhe” zu fein, wie fe 
nicht mehr eine apoflolifche und heilige war. 

Yn dem „Erften Artikel» (S. 26—41) betrachs 
tet dann Dr Hahn den Unterfchied der drei Kix: 
den in der „Lehrte von den ©egenfländen der 
religiöfen Verehrung”, und zeigt das Schrifhwis 
dtige, d.h. abet nach evangelifchen Grundfägen, 
Unchriſtliche der römiſch⸗katholiſchen Lehre von der 
Berehrung der Engel, der Pei Ben ips 
rer Bilder und Reliquien, fowie der Bil 
der Chrifti (der Mutter Gottes wäre mehr zu 
urgiren gewefen) und der Hoftie. 

Der w Bidelte Artikel” (S. 41 — 75) betrachtet 
die „Lehre von der HeilSordnung 4, und würdigt 
treffend die römifch-Fatholifche Vebre von dem ur 

fprünglichen Zuftande des Menſchen und der Pols 


- 
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gen feines Falles im Allgemeinen, d. bh. von dem 
göttlichen Ebenbilde und der Grbfünde. Der Bf. 
zeigt das Schriftwidrige, alfo nad) evangelifden 
Grundfadgen Unchriſtliche der römifch = Fatholifchen 
Lehre von der urfprünglihen Geredtigs 
Feit alé einer übernatürlihen Zugabe zu 
dem eigentlichen Wefen des Menfchen, von der 
unbefledten Empfängnis der Mutter des 
Herrn, Beides nur ymen{dlide Erfindungen, welche 
in dem Worte Gottes Feinen Grund haben“, fer= 
ner die Behauptung, daß die Erbfünde oder die 
unlautere Begierde durch die Taufe gänzlich auf- 
gehoben und den Zäuflingen die Fähigkeit mitges 
theilt werde, nicht bloß das Geſetz Gottes 
vollkommen zu erfüllen und alle ſeine 
Gebote zu halten, ſondern ſogar mehr 
zu thun, als ſie ſchuldig ſeien, ferner die 
Lehre von der Verdienſtlichkeit menſchlicher 
Werke, als gänzliche Verkennung des wahren 
Verhältniſſes des natürlichen ſündhaften Menſchen 
zur Barmherzigkeit des heil. Gottes, ferner die 
unbibliſche, alſo unchriſtliche Lehre von der Buße, 
die den Glauben ausſchließt „und zur Buße ganz 
willkürlich außer der Reue noch dad ausdrück⸗ 
liche Bekenntniß aller einzelnen bewußten 
Sünden vor dem Prieſter, und eigene Sa— 
tisfactionen als Bedingungen der Begnadigung 
und Erlangung des feligen Lebens rechnet”, alle’ 
- „fremdartige, jüdiſche Elemente”. Der Verf. zeigt, 
wie nad römifch-Fatholifcher Lehre dabei die Recht: 
fertigung weder ein vollendeter Act, nod) unvers 
dient, noch gewiß fei. Der Verf. würdigt dabei 
ferner die fchriftwidrige, alfo unchriftliche Lehre 
von den fog. vevangelifhenRathfchlägen, 
dag der Heiland außer feinen Geboten, welche 
für jeden Chriften verbindliche Kraft haben, nod 
Rathſchläge ertheilt habe, deren Beobachtung der 
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freien Beftimmung eines Jeden überlaffen, aber 
allen denen empfohlen fei, welche die gemeis 
nen Stufen der Allen gebotenen fittlis 
hen Bollfommenheit überfchreiten wol 
len, d. b. der Forderungen und Grundlagen des 
Mindthums, fretwilligeMrmuth, beftän- 
dige Ghelofigfeit und unbedingten Gebors 
fam, der über die Pflicht hinausgehenden guten 
Werke (opera supererogationis), weldhe darum 
nach jener fchlechthin unchriftlihen Lehre überflies 
fende Berdienfte find und der Kirche den (freilich 
erft im 13ten Jahrhunderte entdedten) GS dag 
überfliegender Berdienfte verfchaffen, aus 
"welchen der Papft als angeblicher Verwalter dies 
ſes Schatzes gegen beftimmte Leiftungen bis in 
unfere Tage (und bekanntlich in unferen Bagen 
wieder recht reichlich) Ablaß ertheilt, und zwar 
für vergangene, wie für zukünftige Sünden (fo daß 
die fächfifchen Officiere ganz confequent zuerft vow 
Tezel Ablag für zukünftige Sünde Eauften um 
ihm dann den Geldfaften abnabmen), für bie 
Strafen der Lebenden, wie der Abgefchiedenen im 
Gegefeuer, während „folche” Frömmigkeit zu » Heilis 
gen“ madt, und die „guten Werke Gebete, Faften u. 
Wallfabrten und das ganze Mind sleben find. 
Der „Dritte Artikel” (S.75—141) zeigt ba’ Schrifts 
widrige der röm.skath. Anficht in der Lehre von den 
Gnadenmitteln, dem Worte Gottes und den Sacras 
menten, und zeigt die Srrthiimer der angeblich allein 
feligmachenden Kirche in den Kehren über Bibel und 
Tradition, Taufe, Firmung, Meßopfer, Buße, legte | 
Delung, Priefterweihe u. Ehe ald Gacrament.— Der 
„Bierte Artifel” zeigt das Berwerfliche der Lehre vom 
Segfeuer zc., und gwar ebenfo nach der Schrift als der 
Zradition und felbft nach Conciltenbefhlaffen. Die 
Folge dem Breslauer Domkapitel rc. gegenüber, ers 
gibt fih von felbft. 
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Belag von 3. ©. Ludhardt 1884. Lehrbuch 
der. Varlationsrechnung undi ihrer Anwendung: bei 
Unterſuchungen über das Maximum ‘und Mint 
mum. Bon Dr. F. L. Stegmann, ord: Pro⸗ 
feſſor an der Univerfität zu Marbutg. XVI, 417 
S. in gr. Detav und -2- ‘Bigurentafetn. 


Das erfte Kapitel handelt ‘don "den Bariatios 
nen überhaupt — und zwar wird zumächft der 
wefentlije Unterſchied zwifcheh det Differential: 
und nd 5 riationsrechnung, ſo wie der Gegenſtand 

de tern ‘ebenfo Mar als. treffend chavafteyifirt. 
Sebe wichtig bemerft der Verf. bier: daß die 
To cm veränderung einer Sunefion iy be wenn 
fig in« irgend eine ‚anderer Surtttion X == K(x) 

ergeht, —* * ũhergehend geba ht wird, 
nur vermöge der dodur bewirkten Werths dns 
daun: Y—y > py K(x) — fix) 
Gegenfand ber Rechnung werden Finne — und 
nennt py die enbliche Variation von-y. 

Hierauf Helgt es weiter: „Man kann aber dud; 
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um von der urfprünglich gedachten Function f(x) 
zu einer geänderten Bunction ‘F(x) überzugehen, 
nod eine andere Betzachtungsmweife zu Grunde 
legen, welche weit. nüglichere Dierifte leiften wird (2), 
weil wir dadurch in den Stand gefegt werden, 
den erwähnten Uebergang von einer Function zu 
einer andern continuirlich zu bewerfftelligen, fo 
daß wir zu unendlich Fleinen Variationen geführt 
werden, welche den Differenzialen zu vergleichen 
find und in eben dem Maße eine fruchtbarere Anz 
wendung miglid) machen, wie der Gebrauch der 
Differentiale ten der endlichen Differenzen über: 
trifft (die endliche Differenzenrechnung bietet aber 
dod) aud) höchſt wichtige Anwendungen dar — 
‚freilich nicht fowohl bei der Unterfuchung fletiger 
Stößen —).” 

„Es fteht nämlich Fein Hindernig im Wege (ifl 
aber ganz unnüß), fich eine folche Function von 
x und einer ganz ‚unbeflimmten, fonft nod gar 
nicht in der Rechnung vorfommenden Größe t zu 
denken, welche für einen beftimmten Werth von 
t, 3. 2. für t = 0, oder allgemeiner, für t==k, 
fih auf die urfprünglich gedachte Function fix) 
reducitt, für einen andern Werth aber, 3. B. für 
t—=kı, ſich in eine gegebene zweite Function F(x) 
verwandelt. — Wenn 3. B. 


| fix) = = und Fs) = blog (=) 
fein un fe bi He Sundtion; Ns 
=) . =) + (= ) 
blog (=) oo, 


die verlangte Eigenſchaft befigen, denn fie gebt 
für t= ky in fix) und flict =k, in F(x) über „.“ 
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mBezeichnen wir nun allgemein durch D(x,t) 
eine Function von folder Befchaffendeit, daß die 
Forderung, fie folle bald diefe bald jene Geftalt 
annehmen, durch verfchiebene Werthe von t bes 
friedigt werden Fann (was ift das wohl für eine 
Zunction, die für verfchiedene Werthe einer in 
ihr vorfommenden Größet alle migliden Gee 
ftalten oder Formen annehmen kann?! —); 
fo wird ein continuirlicher Uebergang von 
f(x) in andere Functionen Fi(x), Fo(x), . . . das 
durch herbeigeführt werden, daß wir tin Gedans 
Zen durd alle gwifden 0, ky, ka, . . . liegende 
ablenwerthe hindurch geben laſſen. Alsdann bes 
ſteht die Gleichung: 

= (x) = @ (x, 0), V 
und die unendlich Eleine Variation ‚von. y. ift 
nichts anders, al8 dad nad) t genommene partielle 
Differenzial: i 


= . Eon 
ai 


ſo jeddch, daß man nos upaefäiete Diferentir 
überall t=0 febtva. 


Hierdurch wird fie) offenbar aia t) in irgend 


eine Function von x verwandeln, melde, wit it durch 
a 2) 
bh bata 


darftellen können, aber der Ki 
genden geroöhnlich, mit 2x) 1 
und welcher in der Regel eine ga: 
- Form in Gedanken — 
allen Anwendungen des Variati 
eine beſtimmte Function F(x) ¢ 
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tion in der Function - 
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dw weldje die utſpein lich pdacn Brae 
übergehen foll. - — debhälb iſt ‘ab ae 
ganze Raifonnement des Berf. in Bezug auf die 
Einmifhung von tund Px,t), felbft wenn eß mahr 
ware, ganz überflüffig, nichts als ein bloßes lees 

tes Seldpenfpiet wie bei Straud (vgl: eſe Bl. 
Stüd 150 folg.). 


Die unendlich fleine Mendecungs | 
2ixgdt = (> ). di 


nenn? der Berf. ſchlechthin die Bariation von 
y=flx) und bezeichnet fie wie gewöhnlich mit dy, 
während er t dad VBariationsargmment, 
Px,t) die variirende (?) ‘und ſſa) y bie va- 
viitte oder urſprüngliche Funttion nennt. — 
Wenn aber der Verf, nod hinzufügt: „Uebrigens 
wird man aus den bier entwidelten Grundbe⸗ 
griffen der Bariatignstednhy, weil e8 bloß dat: 
auf anfommt, die eine oder andere in der Unter: 
ſuchung vorkommende Sunction. fir), um ihre Be 
tiation zu erhalten, al& einen befondern Fall ci: 
net allgemeinern Function blz,t):gu denken und 
diefe nach der Variablen t zu differenziren, zulegt 
aber t= 0 3h ſetzen, ohne Weiteres erkennen; dof 
alle für dab Differenziren feſtſtehende 
Regeln audy. fait das Baciiren ihre Gals 
tigfeit bebalten ua viſt das wohl dem 
Anfänger nicht fo ami elbag einleuchtend und 
auch nicht der wahre Gtund, weshalb die Re: 
Ku des 'Rattirald - di etben find, ‘wie die des 





i ffeten iene, ‚fördern ete Grund‘ liegt datin: 
ba bi en Aberung: en’ der Function y = = ffx) 
imnter a ‘SH ently 8 dnb erungen ‘gedacht wetden 


müffen‘, Wenn fle Segenftand bet Rechfiung fein 
follen is und die A ige Schwierigkeit defteht 


Stegmann, Lehrb. d. Rariationsrednung 1893 


ern fig, diefe Kor mänderungen al& nach dem 
efebe der StetigFeit erfolgend vorzuftellen, ſo 
daß die fucceffiven Werth änderungen bei end= 
lihen Werthen von x unendlich Elein werden. — 
Diefe Schwierigkeit with aber dadurch - befeitigt, 
daß man fic) F(x) — f(x) = '/2(x) mit einem un: 
endlich Bein werdenden Factor imultiplieirt denkt; 
worauf das ganze weitläufige Raiforinement des 
BerfS aud) ih ‘der That zuletzt nur hiraudliufe 
Peometrifay fieht man auf der Stelle: dof ed ers 
aubt ift, fich die Bariationei dy, . .. ohne Wei- 
tereB ald unendlich klein zu denken. 


Wie fhon oben erinnert, ift es mindeftend eine 
unerwiefene Hypothefe, wenn man annimmt: daß 
die Hülfsfunction Px,t) durch Werfhsänderungen 
von € dle möglichen Bunctlonsformen fol annebe 
men finnen. Auch ift die Einmifchung von 
Pfx,t) nicht bloß ganz überflüffig, fondern 8 iff 
damit auch der Radhtheil verbunden: daß die face 
teffiven Bariationen dy, d*y, d’y,... ald von ein: 
ander abhängig erfcheinen. — Denn wenn 
man y= Ay =" t) fest, fo fine er: 

d @ (x, t d*@(x, t)\\ 

— 19 20 (6 ’ 2 
y= ET) ana = ( dt? oat mere 
auch yon einander nicht unabhängig, wie e8 dod 
der Fal fein muß. — Der Berf. fudt in § 9 
zwar an einem Beifpiele (2) die gegenfeitige Un- 
abhängigkeit der fucceffiven Bariationsquotienten 

y, dy, dy, . .. zu beweifen, allein, ex bat 
ſich wohl gefäufcht, wenn er meint, daß für y 
= Ölx,t) + t?F(x) zwiſchen d’y und dy Feine 
Abhängigkeit Statt finden foll, weil d’y von F( ) 
unabhängig, aber dy yon F(x) abhängig if; 
denn der erſte Beftandtheil ped d'?y iff affenbay 
von d'y abhängig; alfo ‘dud dy von d'y. — 


Vv .j, 
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Hierauf beweift der Verf. den Sak: ddx — ddy 
fowohl geometrifh, als analytifh, indem er fid 
bei dem legten Beweife wieder auf die Gleichung: 

by = (228) at = fea 
‘dt 70 
flüßt — und dann den Sag: 3/0 = fav. — 

Im zweiten Kapitel handelt der Berf. von 

der Variation der Ausdrücke von der Form 
dy da ), welde er 
dx dx 


nah Ohm und Strauch mittelbare Bae 
tiationen nennt, während dy, dz,. , . uns 
‚mittelbare Variationen genannt werden. Wud) 
bier macht der Berf. wieder. unndthige Weits 
laufigfeiten, indem er feine mehrfach erwähnte 
Hülfsfunetion: Dfx,t) zu Grunde legt — ob» 
lei) Alles aus der Differenzialrehnung bes 
annt iff; denn y, z, . . . fpielen bier ganz die 
felbe Rolle, wie die unabhängigen Veränderlichen 
in der Differenzialrehnung — wobei jedoch wohl 
zu beachten ift: daß in dem Begriffe einer unab- 
hängigen Veränderlichen durchaus nicht liegt: daß 
fie fid) nad) gleichen unendlich kleinen Incre⸗ 
menten ändern muß, wie man der Ginfachheit 
wegen gewöhnlich annimmt, alfo ihre höhern Dif: 
ferenziale — 0 feßt — fondern fie Fann fich fehr 
wohl nah ungleiden unendlich Fleinen Sneres 
menten ändern, alfo höhere Differenziale haben, 
wenn ihre Aenderungen nur nicht von denen ci: 
ner andern Berdnderliden abhängen. 

‚ Hierauf wendet der Verf. das Frühere auf die 
Unterfuchung des Marimums und Minimums von 


dy d 
Verkuyn...2,o...)on — und 


obgleich er felbft ausdrücklich ſagt: » Die Grund: 





U= Fx, yı 2, . 
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fae, auf welche fic) dieſe Anwendungen ber Ba: 
riationsrechnung ftüßen, find mit den in der Dif- 
ferenzialrehnung entwidelten ganz einerleia — fo 
mifcht er doch wieder ‚fein Variationsargument ( 
ganz unnölbigerweife ein, indem er ed fid) als in 


dy 
Jo Bees ays dx’ 


fommt aber gar nicht darin ver! —) und von ¢ 


== 0 bis t=, wo 8 eine pojitive, oder negas . 


tive endliche Größe bedeutet, continuirlich zunch⸗ 
men läßt, und nun Die geänderte Function U’ in 
die Reihe: 


U =U + 00 +40 pou 


+. ( 
entwidelt, woraus endlich die Bedingungen deb 
Mar. und Min. bergeleitet werden. 


: Wie man fieht, verhalt ed fich bier mit der 
wiffenfchaftlichen Stren e etwa wie bei den ältern 
Behandlungen der Differengiafzechnung, ‘abgefebn 
davon, daß die Theorie ded Mar. und Min. mit 
der Taylorsden Reihe, felbft wenn fie fireng 
wiffenfchaftlich abgeleitet wird und die Bedinguns 
gen ihrer Gültigkeit gehörig beftimmt werden — 
gar nichtd zu fdaffen bat. Gin Anfänger würde 
febr in Berlegenbeit fommen, wenn er auch nur 
die einfache Function U zz y(x—y) nad der Reihe 
(a) behandeln follte — nod) finnlofer ift es aber, 
eine Gleichung wie: ; 

T 


Prey. Ht oy. + 


zwifchen Größen aufruiellen, unter welchen gar 
feine gegenfeitige Abhängigkeit Statt finden fol! 


Auch bei der Ableitung der höhern Bariatios 


. verborgen (2) denkt (es 
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nen d?U, d5U, ..., welche dex Bheorie bes Mar. 
und Min. wohl hätte vorangehen müffen, wird 
das t wieder unnöthigerweife eingemifcht. — Für 
die Beftimmung des Zeichens von dU, oder all 
gemeiner, von dU, wenn Ddiefe Bariation eine 
Sunction von x bleibt, werben mehrere fehr nüßs 
liche Bemerkungen hinzugefügt, worauf ein pact 
Aufgaben zur Erläuterung des: ‘Gefagten ebenfo 
methodifch als vollſtändig aufgelöft werden. Fer: 
ner werden über die zwedmäßigfte Behandlung 
dev Gleidhungen : 


=< = 0 ober = 00, x 


y 
mehrere Bemerkungen ,, und zur Unterfeheidung 
des. Mar. und Min. mehrere Methoden angeges 
ben, worauf wieder verfchiedene Aufgaben zur Er: 
läuterung ausführlich und methodifch durchgegan⸗ 
gen werden —. und zum Schluffe dieſes Kapitels 
wird endlich das Mar. oder Min. eine Function U 
— Fix dy d? ay dz d?z ) um 
Er Pe rer 
terſucht, inbern wieder zwei Hülfsfuncionen y 
= S(x, i), 2Mx, t) eingemiſcht werden — 
en 1s ebenfo- flar und methodifd wie 
er. — . 

Das dritte: Kapitel handelt von ver Variation 
der einfachen Integrale mit einer Independenten 
und deren Anwendung zur Beftinimung des Mar. 
und Min. Jerser Integrale. Um 


= df= Vax = frevex 
d? 
1... 


macht der Berf. wieder unndthige Weitläufigfeis 
ten, indem er die Entwidelungen (a), (4) zu Hilfe 


zu finden, wo V = F(x, y, 


~ 
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nimmt, obgleich Alles nad den Regeln der Diffe- 
tenzialrechnung und dem Begriffe der Bariation 
fih von felbft verficht. Hierauf wird: gezeigt: - 
daß die Gleichung IV =0 nit geeignet tft, um 
in allen Fallen das Mar. oder Min: des Imtes 
grales AVadx zu finden, weil dad. JIntegral ein 


Mar. oder Min. werden kann, ohne daß V ein 
folded wird. Dann folgt Vie gewöhnliche Trans: 
formation von /dVdx, um die Saupt: und Grenz: 
gleichungen zu erhalten — und zur Erläuterung 
der allgemeinen Theorie werden wieder mehrere 
Aufgaben : von der ürzeften Berbindungslinie zweier 
Yunfte, der Brachiftodrone ic. recht methodiſch 
und ausführlich behandelt — und zum Sdluffe 
biefes Kapitels entwickelt der Verf. noch die ebenfg 
wichtigen, als intereffanten Sacobifden Säge 
jur Unter/cheibung des Mak. und Min. und wen- 
det fie bei dem bereits nach der gewöhnlichen Me- 
thode behandelten Probleme ber Brachiſtochrone an. 


Nicht minder vorzüglih und ausführlih hans 
belt das vierte Kapitel von der Beftimmung des 
Mar. und Miy. einfacher Integrale mit Neben: 
bedingungen, d. h. von dem f. g. relativen. Mar. 
und Min. folder Integrale oder den ifoperimes 
triſchen Problemen. | 
‚Im fünften Kapitel iff von den gemifchten Baz 
tiationen, d.h. menn auch die bisher als conftant 
betrachtete Independente x varlirt, die Rede. — 
Zunächft zeigt der Verf. fehr gut: daß Aufgaben 
vorfommen koͤnnen, wobei auch die Independente ' 
x ald variabel gebacht und a werden muß. 
ber nun macht der Berf. mit feinen f. g. vas 
titenden Functionen D(x, F .. ung feinen Va⸗ 
HationSargumenten t, ty entfegliche unndthige Weit⸗ 
Wufigkeiten. — Denn e$ verfteht fic, dach ohne 
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Weiteres: daß, wenn auch x alé variabel betrachtet 
dy. . d 
wird, dy in dy ép in dp + Fr OX, ıc. 


übergeht, und daß zu den frühern Bedingungss 
gleichungen ded Mar. un Min. noch die Gleichung: 


_ x 
hingufommt. CEbenſo verfteht es fid) von felbft: 
daß in den frühern Ausdrüden für p, q, ... 
jebt Die Werthe gefeßt werden miiffen, welche die 
befannten Formeln für die Vertaufdung der uns 
abhängigen Berdnderliden geben, weil das x jegt 
al8 eine beliebige unabhängige Beränderliche er: 
fheint, welche fid) nicht nach gleichen unendlich 
einen Snerementen zu ändern braucht (f. oben). 
Da die Variationen dx, dy,. . . immer al8 un: 
endlich Elein gedacht werden miiffen, fo verfteht 
es fic) von felbft, dag man nur den Regeln der 
Differenzialrehnung zu folgen braudt, um bie 
Bariationen für die analogen Fälle fofort zu er⸗ 
balten — und es bedarf weder der Argumente 
t,t’, . . ., nod) der Functionen D(x, t),. . ., nod 
der Entwidelungen (a), (2) zur Begründung der 
Bariationsrehnung. — Cine wenigften’ 18 Sei: 
ten füllende Erörterung, wobei das t und die Fune: 
tion D(x, t) eine oft fonderbare Rolle fpielt, ge 
braucht det Berf., um die vorhin erwähnten auf 
der Hand liegenden Refultate zu erlangen! Dod 
‚das ift Feine neue Erfcheinung. Hat man dod 
das Princip des arithmetifchen Mitteld durch weit: 
fhichtige Formelentwidelungen bemwiefen und fo 
die Gauß'ſche Theorie der Fleinften Quadrate 
begründen (2) wollen. Mehnliches gilt von den 
analytifden Beweifen des Parallelogramms der 
Kräfte 2c. 1%.— Die meiften Mathematiker befafs 
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ſen ſich nun einmal lieber mit Formelentwickelung 
alg mit Begriffs: und Gedankenentwickelung. — 
Sogar die „Independentes x betrachfet der Berf. 
al8 eine Function” von t!— Gr bat fi wohl 
befonder8 durh Ohm und Straud zu diefen 
unnöthigen Weitläufigkeiten verleiten laffen — ob: 
gleich er fonft viel methodifcher, einfacher und 
gründlicher verfährt, als diefe Autoren de8 in 
Rede ftehenden Calcüls. — Die Anwendung der 
Reihenentwidelungen (a), (6) zur Beftimmung 
der Bariationen dy, d?y, dy, . . . erinnert ganz 
unmilltürlich an die Altern Behandlungsweifen der 
Differenzialrechnung. — Die gemifchten (totalen) 
Variationen von y, Zz, . . . bezeichnet der Berf. 
mit dy, dz,.. ... und die teinen, bloß von der 
Zormänderung herrührenden, wobei x als con= 
flant angefehen wird, mit (d)y, (d)z, . . ., fo daß 


d . 
dy = (dy + 2 dx = (Dy + pox, x. if.— 


Vebrigens verfährt der Verf. auch hier mit ders 
felben Klarheit und Griindlickeit, wie früher, in- 
dem er namentlich zeigt, welchen Einfluß die neu 


d 
bingugefommene Bedingungégleidung = == 0 


bat. Auch fucht der Werf. hier, wie früher, die 
tein analytifchen Refultate geometrifch zu verfinn= 
lihen, fo wie alle durch paffende Aufgaben zu 


"erläutern. 


In einem Anhange zum 3., 4. und 5. Kapitel 
bandelt der Berf. auch von andern Methoden 
als die bisher gelehrten zur Beftimmung des Mar. 
oder Min. von /Vdx — indem er felbft fagt: 
daß die Beftimmung eines Variationsquotienten 
(einer Variation) immer auf eine oder einige Difs 
ferenzirungen hinausläuft, bie nur nach befondern 
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Gefidhtspunkten auszuführen find (denn es ift für 
den Galcül al8 folchen ganz gleichgültig, daß ver- 
fehiedene der unendlich Eleinen Aenderungen als 
von Formanderungen, herrührend gedacht werden 
müffen) — und daß die Einführung neuer Gyms 
bole wie d und (d) den zu Grunde liegenden und 
leitenden Ideen gegenüber nichts Weſentliches fet, 
und daß endlich die willürlichen Größen dy, dz,... 
aus den Differenzialgleichungen, von welden die 
Heftimmung des Mar. oder Min. von /Vdx ab: 
hängt, binausfallen. — Man begreift in der Bhat 
nicht, wie fich der Verf. bei diefer objectiv fo rith- 
tigen Einfiht — und der gleich‘ anfangs gemach⸗ 
ten ebenfo richtigen Bemerkung: dag die For ms 
änderungen immer als Werth sdnderungen ges 
dacht werden miiffen, wenn damit gerechnet wers 
den fol — in fo viele unnüge Weitläufigkeiten 
mit dem Argument t und der Function Px, t) 
einlafjen. Ponnte! —, Der. Grundgedanke der jest 
in Rede ſtehenden (ältern, fehon von Bernoulli 
und in neuerer Zeit wieder von Shellbah at 
gewandten Methoden beſteht darin: daß man fid, 
wenn eine Curve AMM'NB zwifchen zwei Grenz⸗ 
ordinaten HA, KB einen gewiffen, von der Ge 
flalt diefer Curve abhängigen Ausdrud "zu einem 
Mar. oder. Min. machen foll, bemüht: ein unend⸗ 
lid) fleines Glement MN der Gurve fo zu beftim- 
men, daß bemfelben in Bezug auf die einander 
unendlid nahen Ordinaten PM, QN diefelhe Gi- 
genfchaft de8 Mar. oder Min. zulommt, wie dem. 
ganzen Bogen AMM’N in Beziehung auf die Grenz⸗ 
ordinaten HA, KB — und ed wird diefe Methode 
auf einige der fchon früher behandelten Aufgaben 
angewandt. » 

Das fechfte an legte Kapitel handelt von der 
Beftimmung ber Variationen der Functionen zweiet 


=, 
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SIndependenten und des Mar, oder Min. doppel= 
ter Integrale. Natürlich wird auch hier das Are 
gument t und die Hülfsfunction D(x, y, t) wies 
der eingemifcht, aber fonft wird Alles fehr gut 
behandelt und durch ausführlich, aufgelöfte inftrucs 
tive Aufgaben erläutert — aud) die bidherige geoz 
metrifche Berfinnlidung fehlt hier nicht. 

Ein Anhang endlich handelt: über den Gebrauch 
der Variationen in der Mechanik. . 

Mit Recht bemerkt der Verf, in det Borrede: 
dof man bei der bisherigen Behandlung der Baz 
tiationgrechnung in den Lehrbüchern der höhern 
Analyfis, wenn fie überhaupt darin vorfomme, 
an mandjen Definitionen und Beweisführungen 
begründeten Anſtoß genommen habe — ‘dag’ es 
oft an den ‘ndthigen paflenden Beifpielen und 
Überhaupt an der, gehörigen Bollflandigfeit mans 
gle, wodurd) Mißverftändniffe, entftanden feien, 
die ju der Meinung Beranlaffung gegeben Gaz 
ben: dag die Warlationsrehnung ein Dunfeles, 
unſicheres und fehr ſchwieriges Sestet fei, was 
ihn zu dem Gntfdluffe gebracht habe: eine nene 
Darftellung derfelben zu verfuch u 
möglich in Bezug auf Klarheit, 

im Gingelrien, jo wie auf ue 

Gleidhmapigfeit im Ganzen m 

fellungen det’ Differengial= und 

nah Kauchh’s erfolgreichen I 

Tieße, "a ift nicht zu leugnen 

dieß in- einem ‚gewiffen Grade: _ ... 
ſchon aus unferer Furzen Analyfe des überall 
methodiſch und Mar gefchriebenen. Werkes hervor⸗ 
geht — und jeder unpartellfche Kenner ann faft 
auf jeder Seite fehen: daß ev hier Fein tapides, 
oberflächliche® Product vor fic) hat.— Ohne Wie 
derrede ift das vorliegende Werk das methodiſchſte 
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und ausführlichfte dDeutfche „Lehrbuch“ der Varia: 
tion8redynung. Wndererfeits geht aber auch aus 
der obigen Analyfe unzweideutig hervor: daß die 
Darftellung der Variationsredynung in dem frag: 
lichen treffliden Werke in Bezug auf Kürze und 
Strenge den neuern und beffern Darftellungen 
der Differengial- und Integralrechnung wohl nod 
um Etwas nadftebt, wie fdon die Art der Abs 
‚ leitung und Anwendung der Reihenentwidelungen 
(a), (8) und die mehrfach erwähnte Cinmifdung 
des Argumented t und der Function O(x, t) zur 
Geniige zeigt. Das’ Imaginäre ift noch ganz aus⸗ 
geſchloſſen. Ebenſo gewif ift es aber: daß die 
Darftelung des Verfs im Allgemeinen vor der 
‚von Straud (vgl. d. Bl. St. 150—152) ents 
fehiedene Vorzüge. hat. Mit Recht will der Berf. 
den Begriff der unendlich Pleinen Bariafion ſelbſt 
erhalten und durch dad d angedeutet wiffen, wie 
bei Euler, Lagrange, Poiffon x. befonders 
wegen der „mechanifchen“ Anwendungen , und 
nicht den Bariationsquotienten, wie bei Ohm 
und Straud, für welden er dad Zeichen 2 
vorfchlägt. Sn der That handelt es fich überall, 
nicht bloß in der Mechanil, um die unendlid 
feinen Variationen felbft — und aud) bei dem 
Verf. befteht der Uebergang von dy zu d’y in 
weiter nichts, al8 daß er „in Gedanken 4 durd 
dt dividirt — oder was daffelbe iff — den Wes 
cent an das d ſetzt. — Die Bezeichnung dyV ftatt 
= findet fi ſchon lange in englifchen Werken. — 
Auch die betreffende Litteratur ift gehörig anges 
führt, was in der neuften Zeit felten geſchieht. — 


Die Ausflattung ifl gut und correct. 
— Dr. Schnuſe. 


é 


Golg, Ein Kleinftädter in Aegypten. 1903 


Berlin 


- Verlag von L. Dunder 1653. Ein Kleinftäd: 
ter in Aegypten. Reife von Bogumil Gols. 
XII u. 456 ©. in Octav. 


Hr Gols gehört nicht zu den wiflenfchaftlichen 
Reifenden, welche fich für beftimmte Swede be: 
fonderd vorbereiten, um den daheim deutlich er- 
fannten Mängeln 'unfrer Länder: und’ Völkerkunde 
durch einen Beſuch ferner "Gegenden planmäßig 
abzuhelfen. Er befdreibt: fich felbft als einen 
Zouriften, rweldjer ſich Beinen: Schlüſſel für die. 
Hierogffphen : zufeilte, feine Pyramiden interpre: 
tirte, keinen vorweltlichen Sphinr modern eramis 
nirte, feinen Pharao aus feinem fleinernen In⸗ 
cognito auffdredte, um ihn in die papiernen Lis 
den der manethonifchen Königsreihen hineinzuſte⸗ 
den, und überhaupt Peine Vorftudien machte. Er 
hatte den beften Theil feines Lebens in einem 
Srenzftädtchen mit Polen und Juden verträumt, 
während fhm das Vollblutſchwein die polnifth: 
preußifche Sphine war, nämlich Dad Thier, wel⸗ 
ches dem Feinbürgerlichen Kartoffelmenfchen das 
Lebensräthfel aufgibt und löfl. Nachdem er nun 
oft die langen Abende mit dem Bürgermeiſter, 
dem Apotheker, dem Doctor, dem Grenzcontrolleur 
u. ſ. w. ind ungeſchneuzte Reffourcen » Talglicht 
gefchaut, fic) mit ihnen in ſchlechten Witen übers 
nommen und aud ein herfömmliched „Sa, ja, fo 
gehts in der Melt“ gefagt hatte, gab ihm endtid 
fein guter Genius die heiligen -Paradiefestrdume 
feiner. Kindheit zurüd. Der Kleinftädter ſchrieb 
diefe Stdume nieder und nannte fie „Buch der 
Kindheit. Darauf ging er hauſiren mit feinem 
Manuferipte. Die Buchhändler in Pregel- und 
Spree:Athen fagten, fein Buch fei viel zu gut 
für die profane Welt, aber H. Zimmer in Franks 
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furt am Main bezahlte ihm diefed und fein Bud 
„vom Menfehen = Dafeit *""Braenumerando - und 
feßte ihn dadurch in- den Stand nad Aegypten 
zu reifen, um zu fehen, wie dort der Menſch lebt. 
Die Schilderung der Reife des Kleinfladters bis 
nach Theben if i in dent Buche enthalten, wodurch 
ber deutſche Lefer ein anfchauliceres Bild der 
Wirklichkeiten im heutigen „Aegöpten erhält, als 
durch die gedruckten Tagebücher folder Reifenden, 
welche durch eigenen Reidthum oder durch könig⸗ 
‚lie Unterftügungen es vermodten auf d beften 
Nilfhiffen durch Aegypten zu gleiten, Ohne die 
dortigen Mühen des Lebens felbft zu erfahren. 
Reifende, welche ‘bas Behnfache oder Hundertfade 
auf ihrer Fahrt durch Aegypten verwandten, fas 
hen dieſes Land mehr im Kofenlichte und genofs 
fen in Hinficht antiquarifder Forfchungen große 
Vortheile. Denn Generalconfuln Gonfuln und 
andere ‚einflußreiche änner find natürlich, in Mes 
gypten, fowie anderwärts immer um fo dienffer: 

tiger, je: ‚geroiffer fie find, daß der Meifende aud 

ohne fie zum Ziele kommen Fönnite. Solchen te 
fern aber, welche. die Wirklichkeiten deb ägyptifgen 
Lebens wiſfen möchten und welche ſelbſt mit dem 
Gedanken umgehn, nicht tauſende, fondern nur 
einige hundert Thaler auf eine Reife nach Aegyp⸗ 
ten zu verwenden, empfehlen, wir das verte 
Bud, welches in feinen Schild berungen, gegenwar⸗ 
tiger Biffande’ ſich tea vergleichen ließe mit der 
Reife von Charles Dickens nad) Stalien, der Reife 
von Alfred S Yen th nad Sonflantinopel und- Aegyp⸗ 
ten, mit dem berühmten trip from Cornbill fo Cairo, 
und vorzüglich mil einem in Ymerjfa in ‚vielen Auflas 
gen en Buche: Pedestrian four in Enrope. 

Views a-foot: or Europe seen with knapsack 
and staff, by J. Bayard Taylor. 
(Schluß folgt). 
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Berl i n 
Schluß der Anzeige: „ Gin Kleinftddter in Ae⸗ 
gypten. Reife von Bogumil Golg.” 


Unfer Kleinftädter fcheint nicht zu wiffen, daß 
Engländer und Amerifaner es aud) verftanden 
haben, ihren Reifebefchreibungen einen eigenthüms= _ 
lichen Reiz zu verleihen, indem fie die Schwierig- 
feiten und Wahrheiten fchilderten, welche nur dem 
Unbemittelten entgegentreten. Sener Diener 3. B. 
des Biſchofs Gobat würde gegen einen einflußreis 
hen Mann nicht fo deutlich fish geäußert haben 
al& gegen unfern Kleinftädter, welder auf ©. 18 
ſchreibt: „Die Religion wird felbft einem guten 
Ehriften verdächtig, wenn man ihren fdamlofen 
Mißbrauch im Orient gewahr wird. Die Pilger 
find vollends ein Gefindel; — ganz Serufalem 
eine religiöfe Babel, ein Ort des Mergerniffed und — 
der Säuerei in jedem Sinne.— So lautete aud) 
das Urtheil eines Dienerd des Bifchofs Gobat in 
Serufalem, mit welchem Herrn id) von Teraneh 
nach Cairo auf dem Nil gereifet bin. Man muß 


[144] 


1906 Gott. gel. Anz. 1854. Stüd 192. 


“auch die Hergendmeinung nnd das ungenirte Ur- 
theil der inferioren Geifter hören, foldyergeftalt 
wird die ideale Wuffaffung durch gefunden Mea- 
lismus ergänzte, — 

Diefer Kleinftädter half fi) mit wenigen ara: 
bifchen Wörtern glüdlich durch und zumeilen ge: 
währte ihm feine Unkunde mehr Schuß, als er 
in feinem Buche anerkennt. Er. berichtet 3. B. 
über eine offene Glementarfchule: » Der junge 
Schulmeiftergehüffe ging meiner auf der Schwelle 
ftehen gebliebenen Gaffenneugierde, mit einem hau- 
sir fransai (Schwein, Franke) dicht auf den Leib, 
welche Aufrichtigfeit ich mit einem bedawi han- 
sir, retour Eutfchirte”. 

Diefes Schimpfen des deutfchen Kleinftädters 
auf ferne Wüftenbewohner hatte wohl die volle 
Billigung des ägyptiſchen Grofftddter’. Der Irr⸗ 
thum des Sleinftddter8, welcher einen aleran: 
driniſchen Schulmeifter für einen Beduinen bielt, 
tft um fo erftaunliyer, da er felbft auf ©. 127 
aus den Briefen von Lepftus richtig abfchreibt: 
„Araber Arab pl. Urbän nenne ich nach der Site 
des Landes diejenigen Bewohner, welche fich erft 
fpdt im Milthale niedergelaffen und mit Geredt- 
famen Dörfer gegründet haben. Sie unterfcheie 
den fic) durch ihre freie Abfunft und ihren manne 
lichen Charakter von den Fellahs (Fellah’, Hlural 
Fellah’in) den durch jahrhundertlange Knecht: 
Schaft entnervten und herabgefommenen urfpriing: 
lichen Landbauern. Bebuine (Bedawi, pl. Beda- 
win) beißt nur der noch immer freie Sohn der 
Wüfte. ‘ 

Ueberhaupt zeigt fic) unfer Kleinftddter nicht 
ftar® in feinen ihm eigenthümlichen Bemerkungen 
über Sprachen, Dagegen bezeigt er einige’ Ge: 
[hi durc, Furze Auszüge aus Champollion, Lep⸗ 
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und Mebold feinen Lefern die erſten Anfangs⸗ 
gründe :hierogluphifcher Forfdung mitzutheilen, 
weil diefe auch mit den Bildern des gegenmätti- 
gen Lebens in Aegypten in einigem Zufammens 
bange flieht. Niemand hat ein Recht es zu tas 
dein, daß dem Barf. die Lebensbilder der Gegens 
wart mehr gelten als Antifen, über welche ex 
nur beiläufig feine Bemerkungen mittheilt. Aber 
auch in feinen Schilderungen der Gegenwart kommt 
Manches vor, welches einer Berichtigung bedarf, 
3. B. bei der Aufzählung der in. Aegypten vors 
Eommenden Thiere, Büffel, Gazellen zc. fügt der 
Kleinftädter hinzu: „Hirfche und Rehe kommen nuv 
felten vor.“ Wir meinen aber, daß Hirfche .wnd 
Rehe dort wohl nur in einer Menagerie des Pas 
ſcha vorfommen finnten. 

Nachdem er oft über das Gewirre von engen 
nw Bandwurmgaflen” und die erbärmliche Bauart 
im neuern Aegypten geklagt hat, überrafcht er 
uns mit feinem Zabel der grofen fdinen Woh⸗ 
nungen, welche Ibrahim Pafcha zu :Alerandrien 
in graden breiten Straßen aufführen lief. Der 
Kleinftädter meint, ſolthe Straßen wären dem 
Klima nicht angemeffen, denn man Finne fich 
darin nicht genug gegen Sonne und Staub ſchü—⸗ 
gen. Indeſſen zeigt die Erfahrung, daß dieſe gro> 
fen im europdifden Styl erbaueten Wohnungen 
doch wirklich Iuftiget, Fühler und gefunder find, 
als die arabifchen Häufer, in deren Winkeln es 
fchwer wird, Scorpione, Flöhe, Wangen und ans 
dered Ungeziefer audzurotten. Die Speculation 
Ibrahims gute Wohnungen in breiten Straßen 
an europdifde Kaufleute theuer zu vermiethen, ift 
vollkommen gelungen. Dagegen ijt das Beftres 
ben Mohammed Wlis fick) durch Zölle, Manufae⸗ 
turen und Sabrifen zu bereichern völlig mißlun⸗ 
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gen. Die feet fchon wieder verfallenden Fabrik⸗ 
gebäude, deren Errichtung und Unterhaltung un 
geheure Summen foftete und eine verhältnigmä- 
ßige Bernadhläffigung deb Aderbaues im frucht- 
barften Lande veranlafte, find eigentlich die beleh⸗ 
rendften aller Ruinen in Aegypten, welche unferm 
Zollvereine Weisheit predigen. Bon diefen Ruiz 
nen fchweigt Golg faft gänzlid. Er erwähnt nur 
gelegentlih, daß man die noch von Ghampollion 
gefebenen Prachtbaue des AUlterthums zerfprengte, 
um Material für diefe neuen Ruinen zu erhalten. 
Leider geſchah diefe Vernichtung grofartiger Denk: 
male der älteften Gefchichte auf den Rath folder 
Europäer, welde die Srrthiimer der indirecten Be 
fteuerung zum Beften folder Fabrifen, die nur 
durch Schutzzoölle entjtehen können, nad Aegypten 
verpflanzten: Man fagte auch vor einigen Jahren 
Linant de Bellefonds habe dem Paſcha gerathen: 
die Pyramiden bei Gizeh abtragen zu laffen, um 
die Steine zur Erbauung jenes großen Querdam⸗ 
mes (barrage) zu verwenden, wodurh mean die 
Ueberſchwemmungen deS Nild zu regeln hoffte. 
Bei der maffenbaften Zerftörung alter Kunftwerke, 
welche weder Gambyjes, noch die erften arabifchen 
Eroberer vernichten fonnten, wendet man jeGt das 
Schießpulver an. Man brennt Kal® aus mar 
mornen Garfophagen und Säulen und man zers 
fprengt Vempel und Gräber der Pharaonen, um 
Feftungswerfe und Fabrifen zu bauen, welche nad 
wenigen Sabren fic) als unvortheilbaft ausrveifen. 
Vielleicht würden aud) die Pyramiden bei Gizeh 
wirklich gefprengt fein, wenn nicht Mehemet Ali 
durch Krankheit und Tod an der Ausführung 
mancher Pläne feiner franzöfifchen Rathgeber wäre 
gehindert worden. Die Zerftörung alter Kunſt⸗ 
werke in Wegypten ift um fo widerfinniger, da in 
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den meiften Gegenden nahe liegende Felfen gutes 
Baumaterial darbieten, und da jährlich fehr bes - 
deutende Summen durch Reifende nad) Aegypten 
fitömen, welche hauptſächlich durch die Denkmäler 
der älteften Gefchichte angezogen werden, 3. B. 
die Erpedition von Lepfius foll über 70000 Th. 
gefoftet haben, und man begegnet nicht felten fol: 
chen Reifenden, wie fle unfer Kleinftädter befchreibt. 
©. 356: „So eine mit diefen englifchen Mens 
{hen beftachtete Barke ſchwimmt auf dem Mil, 
wie ein ordentlich eingerichtete Haus oder eine 
Arche Noäh mit lebendigen Hühnern, Zauben, 
milchenden Ziegen, Kabe und Hund. Bom fil- 
bernen Dheekeffel bis zum Mahagoni-Stiefellnecht, 
von der Nachtmütze bis zum Reitfrack ift Alles 
was zum Comfort gehört in dem Schiffe. Die 
Familie iff beifammen und die Gouvernante ift 
‘fo wenig vergeffen wie die Bibliothe® und ein 
muflfalifches Snftrument. Alles geht feinen gee 
tegelten Gang, Unterricht, Lectiire, Cotreſponden⸗ 
zen, Studien, Zeitvertreib, Fifchen, Jagen, Effer, 
Zrinfen, Gonverfation; Schlafen. Auf der Barke 
gibt es Bimmer, Ber{dhlige’, Cabinets, Baranden, 
Sifter, Kaften, Schränke und Gade. Gtageren 
voll Handbücher, Mappen mit Mufifalien, Karten 
und Kupferftichen, ferner große Kiften mit Wäfche 
und Speifevorräthen, Liqueuren und Früchten. Die 
Saffer mit Wein, die Flafchenfutter, die gerduders 
ten und getrodneten Eßwaaren verftehen ſich von 
felbft. — Was die Eorrefpondenz mit dem Barke⸗ 
capitain betrifft, fo geht fie den gnädigen Hetrh 
nichts an, der unter feinem Gezelt auf den’ be- 
quemften Polftern bhingeftredt liegt. We Fatali- 
täten madt der Dragoman, der Haushofmeifter 
mit Zuhülfenahme der Dienerfchaft ab. Alles wird 
binlänglich bezahlt, folglich ijt Jedermann dienft- 
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beſliſſen; intereffirt: und attent. Der Gapitain, 
der eine Sicherheit beftellt haben und von der 
Polizei zu Protocol genommen fein muß, ift mit 
fürzeftem Proceffe bedroht, falls er Irregularitä⸗ 
ten probirt — auf foldje Weile gehts”. Dage- 
gen läßt unfer Kleinftädter ; welder anfangs alle 
Europa Müden aufforderte, ein biöchen nach Me 
gupten zw. reiſen, ſpaͤter fich über feine eigene 


un 


Reiſe folgendermaßen ‚vernehmen : 

„Es waren Hadesfcenen, bei denen mir alle 
Reifeluft verging . . . . diefe Milnieherung, ein 
fchmaler Streifen fruchtbaren Akers zwiſchen Stein 
gebirgen und Wüſten eingellemmt fann wohl eis 
nem, curiofen Reifenden Spaß madyen, Der yon 
den Bequemlichkeiten aller Welttheile unsgeben, 
gine Spazterfahrt anf. dm Strome übernimmt, 
abey-e8 -iff, ein heilloſeß Land für einen armm 
Sinmandever’... Dieſem Staube;der Bas crs 
bitte Unge : gerfrift,, verbindet fid) Bie Sommer 
qluth , dig. Intenfität des Lichtzt Auf diefe Bo 
gesleiden folgt der Morgenihau und eine Morgen 
atte; def man die Zähne nicht. fef— zuſammen 
‚halten. Bann. „.. „3 Ginen Gewinn bade id) von 
Diefer ägyptiſchen Meife, für mein Beben: ich er 
kenng unendlich nachdrücklicher, ala ſchon -biäher, 
‚bag Ber deutſche Menſch, der Chr, Der Mann, 
„der ein. gutes Weib hat, nur jeine Sinne aufzu⸗ 
than braucht, um fid) mit Wohlthaten überſchüt⸗ 
tet zu ſehen. Hier in diefem ägyptiſchen Chaos, 
diefem Godom: und -Gomorrha; : unter Barbaren 
und Abenteurern, den Monſtrofitäten, der Gipiliſa⸗ 
tion, ‚in dieſer Unordnung, Foxmloſigkeit, Unhei⸗ 
ligkeit, Schamloſigkeit. und Beftialität:. kommt felbft 
der nüchternfte, der heilloſeſte Verſtand zur Er⸗ 
kenntniß des. Segens der Glückhſeligleit und Le 
bensfchäne, die ihn in der Heimath umfangen, im 
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Schoße des Chriffenthums und. der Givilifation... 
— Mer recht begreifen will was und wie Orb: 
nung, Reinlichkett, Schule, Gefeg,. Zucht und 
Scham, was Rube, Stille, Leidenfchaftlofigkeit und 
Selbftverleugnung ift, und wie in folden Tugen⸗ 
den und Glementen erfi menfchliches, geiftiges und 
göttliched Leben gewirkt und anerzogen wird, der 
gebe nad) Megupten, dev thue ſich mit verluderten 
Umtveibern und Abenteurern zufammen, der fahre 
auf dem Nil, Lehre in Dörfern und Städten ein, 
lebe Pag für Tag mit diefer verthierten  Fellah- 
race, — Der logire in einem Brantweinladen mit 
einem freshen maltefiichen Lümmel, mit verwilders 
ten Handwerfögefellen, der lege fid) hinter Brant= 
weinfäffern fchlafen und erwache unter dem Lär⸗ 
men befoffener arabifcher Schnapsgäfte, wie ich,” 
„In: diefe -ägpptifchen Bolfömpfterien, in diefe 
Detailhiftorien eingeweiht, untergetaudt, in den 
Schlamm und Pfuhl ves Schmußes, des Ekelb, 
der Unzucht, Der Nadtheit, der Hundezucht, der 
gewaltthätigften Wilfür, des Lärmens, ded Wis 
derfinns; .in ſolcher Vorhölle von Menfihenbeftia- 
lität wird det Geift wiebergeboren zum lebendigen 
Begriffe: der Ordnung und Dekonomie”.... „Auf 
einer. Nilrejfe nach dem Zufchnitte wie id) -fie ge⸗ 
macht, wird ein Civilifixter ſchwerlich mehr die 
Cultur und Givilifation -verdächtigen, den Korma- 
libmus der Schulen oder die fchulmeifterliche Pe: 
danterie yerhöhnen; oder im nadten Naturalis⸗ 
mug das Heil der Welt. erſehen, ..Dexr Plan 
alley arabiſchen Dörfer iff. eine Gedärm-Perwicke⸗ 
lung, ‚ein ausgaleylisier Irrgang, sin Knäuel nm 
Wandgängen, Höfen und Winkeln,. ein: Labyrinth. 
Man. läuft an MauermerFery hin, welche mit 
fchauerlichen Saloufien yerfehen find’. . . : 
Wochen tang: nyx, durch Planken, die fiellens 
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weife nut mit Schlamm und Dünger verftrichen 
find, vom Wafler und vom Tode getrennt und 
feinen Augenblid feines Lebens und Gigenthumes, 
oder nur feiner Gefundheit, insbefondere feiner 
Augen und feines Kopfes ficher zu fein, — da 
ihnen Opbhthalinie und Sonnenftich droht, das ift 
‚ mehr ald ein Menfchenfind meines Naturell8 aus⸗ 
halten fann.... Wie glüdlich will ich mich füh⸗ 
len, wie dankbar fein, wenn ich Ddiefer beillofen 
Natur und nadten Natürlichkeit, diefem Spiel 
und Zufall diefer Wilfür und Zyrannei, Diefem 
ewigen MWechfel entronnen fein werde! — Es 
leben Ordnung, Zucht, Gefeh und Schule, es le 
ben Feftland, fefter Grund und Boden unter den 
Kifer, und daneben Polizei und Givilifation !!— 
Wenn ich einen bevollmächtigten preußifchen Gens 
darmen und Poliziften bier auf der Barke hätte, 
er follte mein Bufenfreund werden. — Hol de 
Zeufel alle Unordnung, Willlür, pure Natürlid: 
Feit, alles rein elementarifche;s Waſſer, Winds 
Wetter, Sonnenbrand, Staub, Rebellion und die 
ganze Romantit dazu! — Meine Borliebe für 
Abmechfelung, Inftinctlichfeit, Lebensunmittelbar⸗ 
Feit, Romantik, Paradies-Eriftenz und elementare 
Natur hat mich nach Aegypten geführt, aber an 
Ort und Stelle wird mir des Guten zu viel.“ 
 &o war e8 vor einigen Jahren; aber es iff 
waheſcheinlich, daß unter der Regierung des jekis 
gen Vicekönigs fid) Manches beffern wird. Daf 
Hr Golg die den reifenden Europäer in Aegypten 
berührenden Zuflände vor einigen Jahren ziemlich 
richtig. auffaßte, fann Referent aus eigener An⸗ 
fhauung beugen. : 
Sonnengluth, Intenfität de’ Lichts, Morgen: 
thau und Morgenfälte werden freilith fortfahren 
manchen Mitteleuropder ‚daran zu erinnern, daf 
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Karl II. wohl Recht haben mochte, als er nad) 
einem langen Gril in England verficherte, man 
koͤnne dafelbft durchfchnittlich mehr Zeit unter 
freiem Himmel zubringen alé in andern Ländern, 
Die Behauptung des Königs läßt fic) auch, ob⸗ 
wohl fchon in minderem Grate, auf Deutfchland 
anwenden. Dieſes follten nicht bloß unbemittelte 
Reifende erwägen, fondern aud) die Beförderer 
der Deutfchen Miffions-Colonifation in den oberen 
Nilgegenden. Die durch Defterteich ſtark befür- 
derte römifch-Fatholifche Miffions = Colonifation in 
den obern Nilländern durch Dr Knoblecher wird 
ebenfo wenig gelingen als [die ähnliche Unternehs 
mung de8 fogenannten Padre Ryllo, welcher un 
ter diefem angenommenen Namen vor einigen 
Sahren eine deutfche Colonie den Nil hinaufführte, 
Kein beffered Schickſal wird die Colonie haben, 
welche Fürzlich aus: dem Lüneburgifthen nad Mits 


tel⸗Afrika abging. 


Coloniſten können nur da die Natur bewälti⸗ 


| gen, wo die mittlere Sabrestemperatur der ihrer 


Heimath ähnlich iff. Die Schwierigkeiten, mit 
denen unbemittelte Meifende Fämpfen müffen, find 
denen ähnlich, melde den Goloniften entgegentre: 
ten. Golg weiß darüber zu berichten. Leder 
mit nut fehr mäßigen Geldmitteln verfehene Rei: 
fende wird in Aegypten Teidige Gelegenheiten fins 
den, die Treue der Schilderungen unfers Verfs 
anzuerkennen. F. Bialloblotzky. 


Prag | 
- Verlag der 3: ©. Galvefchen Buchhandlung 
1854. Klinifche Vorträge Über fpecielle Patho- 
logie und Therapie der Krankheiten des weibli- 
hen Geſchlechts. Ben F. A. Kiwiſſch Ritter 
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von Rotterau; nach deffen Bode fortgefeßt vom 
F. W. Scanzoni, IE. Bd. 1. 2. Heft. 320 
©. in Oetav. 

Diefe Elinifchen Bortrdge find unftreitig dab 
Hefte, was in der Neuzeit auf dem Gebiete der 
Gynäfopathologie erfchienen: ift; Kiwiſch war es, 
der auch auf dieſem Felde der neuen Richtung 
- Babu brach und mit großer Klarheit die Reful- 
tate dev pathologifden Anatomie, fowie vielfacher 
eigener Elinifcher Beobadtung in die Oeffentlide 
Feit brachte, . Seine kliniſchen Vorträge: find mehr, 
al8 man gewöhnlich Darunter verfieht; die Dar: 
ftellung einer jeden Krankheit uhd ihrer Behand: 
lung iff eine wahre Monographie. Wir haben 
in Deutfchland und auch wohl im Auslande kein 
Lehrbuch; der Frauenkrankheiten, welches diefem 
an die Seite zu ftelen wäre, wofür fchon dab 
Grfcheinen von 4 Auflagen in. einem Beitraume 
von 9 Sabren fpriht; um fo mehr aber war d 
zu bedauern, daß. der berühmte Berf. die Dem: 
digung feines Werkes leider! nicht mehr erlchen 
konnte; es mußte die’ einer andern Hand übe: 
laffen bleiben, und da8 Buch bat diefe in ent 
ſprechender Weife in. der Hand des: berühmten 
Würzburger Lehrerd, Pref. Scangoni, gefunden. 
Freilich find bis fegt nur, die beiden erften Hefte 
Diefes 3. und letzten Banded erfchienen, aber aut 
ihnen konn man ſchon das Urtheil fällen, daß die 
Arbeit der Kiwiſch'ſchen in Feiner Weite nachſteht; 
und da Scanzoni der Anordnung Kiwiſch's ftreng 
gefolgt ift, fo bildet das Werk ein abgeſchloſſenes 
Ganze. “ 

De erfie Band, von dem jüngft bie 4te 
Auflage erfchtenen ift, enthält die Krankheiten bes 
Uterus, und zwar wird zuerft Die allgemeine Paz 
tholegie und Xherapie des Gebaͤrmutterkrankhei⸗ 
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ten abgehandelt, worauf die fpecielle folgt, dit 
und die. Entwicklungs⸗ and Formfebler, die Las 
genverdnderungen, die Kontinuitätöflörungen, die — 
Anomalien der Seeretion, die Fremdbilbungen, Ul⸗ 
cerationen und zulegt die Entzündungen deb Utes 
us fchildert; am lektere reiht fidy eine ausführ⸗ 
lihe Darftellung ded Puerperalfiebers. | 

Der zweite Band, der 1852 die te Auf: 
lage erlebte, enthält t. die Krankheiten der Dva⸗ 
tien, in derfelben rt, wie die des Uterus, abge: 
handelt; 2. die Krankheiten der Eileiter; 3. der 
Gebärmutterbänder; 4. eine ausführliche Daritel- 
lung der Extrauterinſchwangerſchaft; 5. eine dif- 
ferenttielle Diagnoftil der weibl. Beckengeſchwülſte; 
6. bie Krankheiten der Scheide und der dußern 
Genitalien, und in einem Anhange eine Mefchteir 
bung vom Baue der Placenta und Grörtesung 
über den. Si des fogen. Uteringeräuſches. — 
So weit ift das Merk von Kiwiſch; der folgende 
lezte Band iſt ganz von Scanyoni- und enthält. 
m feinen beiden erfien Heften die Mffectionen der 
Drüfte, der Harnblafe und Harnröhre..be& Weibes. 

A. Krankheiten der weiblichen. Brifte. 
Berf. gibt, dem Vorgange von Kiwiſch bei der 
Schilderung dex Übrigen GenerationBorgane fol- 
gend, ‚eine Datfellung Ber Anatomie und Phy: 
fiologie der’ Mammae, fihildent ihre: Entwidr 
lung, ihre Veränderungen während bed Fortpflan⸗ 
zjungsgefchäftes,: ſowie die Sntflehung und Zuſam⸗ 
Menfegung der Mild. Alsdann falgt eine alls 
gemeine Pathologie der Brüſte: Cine Teiche 
Duelle an. Erkrankungen derfelben ift in ihrem 
innigen phyfiologifchen und patholsgifchin Zuſam⸗ 
menhange mit den Bedengenitalien gegeben, wos 
für zahlreiche Beifpiele angeführt werdeny der. Ein» 
fluß tranmatifcher Einwirkungen, didtetifeyer:: Feh⸗ 
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ler, der conftitutionellen Urfachen iff gehörig ge 
würdigte. — Hinfidtlid) der Unterfuhung rath 
Werf., ja diefelbe zugleich auf beide Brüfte und 
auch auf die Bedengenitalien auszudehnen. Was 
über die Pflege der Brüfte gejagt wird, if 
eine einfache Wiederholung des vom Berf. in fei- 
nem Lehrbuche der Geburtshilfe, 2. Aufl. 1853 
Angeführten; unter der Ueberfchrift „allgem. 
Bemerkungen zur Therapie” handelt e 
ab 1) die Kompreffion der Mamma, wozu er mit 
Recht den Mleifterverband vor den Heftpflafterein- 
widlungen empfiehlt; die von Spengler empfoh- 
lenen Bepinfelungen mit Gollodbium verwirft er; 
2. die Snfectionen in die Mamma, 3. die Fink: 
liche Entleerung derfelben, und 4. die Exſtirpa⸗ 
tion, von der er nur den technifchen Theil be 
ſpricht. | | 

Die fpeciellen Krankheiten werden in folgender 
Oronung geichildert: 1. Mangel: und Bildungs⸗ 
fehler, und: gwar fowohl der vollftindige Mange, 
wie die rudimentäre Bildung und die Uebetzch 
der Mammae; bier wird aud) von der Atrophie 
und Hypertrophie, ald Entividlungsfeblern, gehan⸗ 
delt, und legtere in ‘eine allgemeine und eine par: 
tielle unterfchieden; unter partieller Hypertrophic 
der Drüfenfubflanz verfieht Werf. den Tumor 
mammae chronicus Gooper’s, die Drüfengef ruf 
Paget's, er folgt übrigens ganz den Angaben Les 
bert's (Traité pratique des maladies cancér.), 
— 2. Die Ektaſie der Milchgänge und -blaͤsſchen, 
die fogen. MilehEnoten; 3. der Milchbruch; 4. die 
Milchfiſtel; 5. die Anomalien der CGeeretion in 
quantitativer und quälitativer Hinſicht; 6. die 
Entzündungen, die in die des fubcutanen, des fubs 
mammaren Zelftoff und des eigentlichen. Drüſen⸗ 
parendyms getrennt werden, wie es gewöhnlich 
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geihieht. Sehr beachtenswerth ift das über die 
Actiologie und die Behandlung der Entzündungen 
Gefagte. 7. Die Gefdwiire der Warze und ihe 
ed Hofed; 8. die Fremdbildungen. Die Sarcome, 
Gyftofarcome und das Garcinom find befonders 
ausführlich befprochen, ihre Anatomie, Pathologie 
und Therapie auf eine reichliche Beobachtung bas 
fitt, erfchöpfend abgehandelt. Zur Erftirpation der 
Bruft rath Verf. befonderd dann 1) wenn die 
Natur der ohne Erfolg mit den verfchiedenften 
Mitteln behandelten Gefchwulft zweifelhaft, 2) ihr 
Wachsthum fein auffallend rafches ift, 3) die bes 
nachbarten Drüfenanfchwellungen gering und übers 
haupt Feine Zeichen der bereits eingetretenen kreb⸗ 
figen Diatheje vorhanden find. 9. Schließlich wers 
den die Hämorrhagien der Mamma (aud) 2 Fälle 
von Menstrualio vicaria aus der Warze?) und 
die Neurofen abgehandelt. 

B. Die Krankheiten der weiblichen Harnblafe 
und Harnröhre. 

Aud) hier werden allgemeine Betrachtungen über 
Xetiologie, Diagnoftil, Symptomatologie und The⸗ 
tapie vorausge(dhidt, und von den Affectionen 
diefer Organe befproden: 1. die Entwidlungs: 5 
2. die Formfehler, nämlidy die Erweiterungen und 
Berengerungen der Urethra; 3. die Lagenveräns 
derungen; fie find als fecunddre BZuftände nur 
fury gefchildert, ausführlicher dagegen der fogen. 
Vorfall der Harnröhrenfchleimhaut ; 4. die Contis 
nuitätöftörungen find fibergangen, da fie von Kis 
wifh im 2ten Bande fhon gefdildert find; 5. 
die Entzündungen und ihre Folgen, wie die Ers 
trefcenzen, Baricofitäten, Sellpolypen der Harn⸗ 
töhre; 6. die Gefchmwüresbildungen und 7. die 

eurofen. 

Died der Inhalt der beiden erften Hefte, deren 
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Fortſetzung Mefer. mit. Bergnügen entgegenfieht. 
Das :Ganze ift in echt wiſſenſchaftlichem, den 
Fortſchritten der legten Jahre entiprechendem Geifte 
geschrieben, befonders auf pathologifde Anatomie 
gebührende Rüdficht genommen ; überall fieht man 
die praftifche Tendenz dabei dur), indem der 
Berf. in jede einzelne Abhandlung eigene Unter 
fudjungen und Beobadtungen einfliht — webs 
balb das Werk nicht bloß zum. Unterricht für 
Aerzte, fondern aud) .ald Grundlage akademiſcher 
Borträge fehr zu empfehlen ift. 
Dr. Spiegelberg. 


DBeffan 


Gebrüder Kab 1854. Praktiſch- theoretifcher 
Lehrgang der franzöfifchen Schrift: und Umgangs: 
fprache nach der Roberton {den Methode. Zum 
Gebrauch für höhere Lehranftalten, fo wie fir 
gebildete Selbfiftudirende nad der Grammaire 
Nationale, Sirault:Dupivier u.And., und, der Dre 
ginalliteratur bearbeitet von F. Boo d= rE offy. 
XII u. 591 ©. in Octav. | 
. In vorflehendem Buche wird in 24 Lectionm 
und einem Anhange das franzöfifhde Sprachge: 
bäude dargeftellt. Bald fehlängeln fi) Durch die 
zwedgemäße Flare und bündige Darftellung frans 
zöfifche Phrafen mit gegenüberfichender deutſcher 
Ueberfegung, bald Fragen über Das Gelernte. 
Neben der fich flufenmweife erweiternden, die vor | 
getragenen Sprachgefeße beleuchtenden Pbhrafeo: 
logie erfcheinen mit Geſchmack gewählte Bruch 
ftüde, (mit theilweifer Ueberfegung) von Buffon, - 
Voltaire, Mercier, Bolney, Chateaubriand, Riva: 
tol, B. Hugo, Scribe und Melesville. Der Ans 
bang bringt ein mwerthvolles Heftchen mit: Hoe 
Monymes, Idiotismes Gallicismes, Proverbes, 
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Synonymes, Lehre von der franz. Poefie, Ans 
weifung zum Brieffehreiben u. f. w. Daß die 
Lefeübungen in 15 Lectionen die flumm bleiben⸗ 
den Wörter eingeflammert darbieten, tft zu los 
ben; e8 wäre nicht überfläffig geiwefen, wenn ſich 
die8 auf alle erftreckt hätte, um fo mehr, als fie 
von geringem Umfange find. Die obgenannten 
jum Grunde gelegten Werke find gut benugt 
worden, und die Regeln find faßlich dargeftellt. 
Es ift Schade, daß die Grammaire générale 
von Napoleon Landais (wir haben die Ste Ed. 
1841) nicht in die Reihe befragter Werke gezos 
gen worden: fie ift lidjtvoller alg ihre Vorgän⸗ 
getinnen, und die von ihr gegebenen Beifpiele 
find treffender und erflärender; Landais hat nicht 
weniger ald 110 Werke benugt! Seine Abhand—⸗ 
lung über gleichnamige Wörter nebft einer volls 
fländigen Lifte derfelben (S. 102 — 108), nad 
Boinvilliers, ift ſehr ſchätzbar, und Fremden faft 
unentbehrlich. 

Wenn nun aud) das Feld der frangdfifden 
Sprachlehren fehr reichlich befegt ift, fo wird man 
doc Diefe gern den beffern, gemeinnützlichen fich 
anreihen fehen, und fie fann daher als ein ere 
fprießliches Hülfsmittel, Lehrern, welder Methode 
fie aud) anhängen mögen, und Schülern empfob- 
len werden: denn nichts ift darin überladen, nichts 
bis zur Ermüdung geführt, woran ja manche Bü- 
her der Art kränkeln, und es werden fo viele 
Materialien zur Ausübung jeglicher Methode dars 
geboten , Daß auch der Andersdenkende das Bud) 
brauchbar finden wird. — Wir erinnern uns fo 
gern eines im Rocher de Cancale genoffenen groß⸗ 
berriichen Diners, daß wir (S. 381) nicht gern 
(2mal) Ganval gefehen haben (in “den Verbeſſe⸗ 
tungen nit erwähnt). — Auch die Ausftattung 
ift recht lobenswerth. Mlfrd. 
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9 
Verlag von Julius Fride 1854. Geiftlihe | 


Sänger der chriftlichen Kirche deutfcher Nation. | 


Nad) den Originalterten in Verbindung mit meh—⸗ 


rern Hymnologen Yerausgegeben von Wilhelm | 


Schircks, Paftor zu Rhoden bei Hornburg in 
der Preuß. Proving Gachfen. Grftes Heft: Lu: 
ther's geiftlidje Lieder. 98 ©. in Octav. 

Das evangelifche Kirchenlied, diefen herrlicpften 
Schatz der evangelifchen Kirche, dem Bolfe wie 


der nahe zu bringen, und mit feiner tiefen Ge — 


müthlichfeit und feinem füßen Klange einen Ge 
genflang im deutfden Gemiithe hervorzuloden, 
find einige Liederfreunde zufammengetreten, um 
die Liederdichter ber evangelifden Kirche (in einer 
Auswahl), in einer Reihenfolge ohne Berüdfid: 
tigung der Chronologie, aus alter und neuer Zeit 
herauszugeben. Ste haben zu diefem Zwecke die 
angefebenften Hymnologen unferer Zeit um ihre 
Mitwirkung erfucht, welche bei den herauszugebenden 
Bändchen ihre Namen zeichnen werden. Ald Grund 
gefeg gilt der Driginaltert, aber nach jegiger Garett: 
art. Wo Aenderungen des Verftindniffes oder der 
Gingbarfeit wegen nothwendig werden, ift unten je 
desmal der Urtert oder Das Original des Dichters ans 


zugeben. Nad) Art der „Deutichen Klaffifer« ſollen 


in Bleiner portativer mohlfeiler Zajchenauögabe die 


bedeutendften Liederdichter der chriftlichen Kirche deuts — 
fcher Nation herausgegeben und mit Luther, Nico: 


laus Herrmann, Gotter, Freylinghaufen, Angelus 
Silefius der Anfang gemacht werden. Bei diefer 
Ausgabe der alten Quthrilieber find die nothwendigen 
Hülfsmittel und Originale mit Sorgfalt benußt, um 
den richtigen Pert genau wieder berzuftellen, aud 
alte Geſangbucher zu dieſem Zwecke gebraucht. 
Holzhauſen. 


1924 
GiKttinagif@de 
gelebrte Anzeigen 


unter Ber Aufficht | 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffen{daften. 





183. Stüd. 
Den 4 December 1854. 





Bern und Strid, 


in der Stämpflifhen Berlagshandlung und bei 
Friedrih Schultheß. Geologie der Schweiz 
von B. Studer, Dr. d. Ph., Prof. d. Geol. 
u. Min. in Bern. Erfter Band, Mittelzone 
und füdliche Nebenzone der Alpen. 1851. VI und 
485 Seiten. Zweiter Band. Nörblide Ne . 
benzone der Alpen. Jura und Hügelland. 1853. 
VIL und 497 Seiten in Octav. Mit Gebirgs- 
burdyfdmitten und einer gevlogifchen Weberficht8- 
arte. ' 


Die Alpenkette ftellt der geologifden Forfdung 
unendliche Schwierigkeiten entgegen. Nicht allein 
ift die Erklimmung ihrer Gipfel, wenn fie überall 
möglich, mit außerordentlichen Anftrengungen, gros 
fem Beitaufwande, und oft mit Gefahren vers 
Eniipft; nicht allein entzieht fic) ein bebeutender 
Theil ihrer Felsmaſſen durch die ewige Schnee= 
dede dem Auge des Beobachterd gänzlich; fondern 
die Eoloffale Größe der Maffen erfdywert aud) da, 
wo fie aufgededt find, die Unterfuchung und den 
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Ueberblick ihrer Verhältniſſe im hochſten Grade. 
Dabei ſtellen ſich Erſcheinungen dar, welche den 
Gebirgen von geringeren Dimenfionen fremd find. 
Gefteine, welche wir hier unter den älteren zu 
finden pflegen, fehen wit dort unter Berhältniffen, 
die und überzeugen, Daß fie zu den jüngeren gee 
hören... Selten erfcheinen in den Alpen Schich⸗ 
tung und Lagerung regelmäßig. Ganze Scid- 
tenfyfteme find aus der urfprünglichen borizonta- 
len Lage in die verticale Stellung verſetzt; es zeis 
gen fic) Umbiegungen auf meilenlange Ketten aus: 
gebehnt; jüngere Formationen erfdeinen von dl: 
teren bededt; mächtige Gebirge find über die ib: 
nen vorliegenden meggefchoben; und durch Nieder: 
finfen oter Emporbebung ftellen fic) die größten 
Maffen aus den urfpriingliden Niveaus Verhält: 
nifjen verrüdt dar. Zur Erklärung diefer wun⸗ 
derbaren Erſcheinungen reichen die gewöhnlichen 
Theorien nicht immer aus, und in vielen Fällen 
wird der Geolog an der Löfung jener Mathfd 
verzweifeln müffen. 

Unter diefen Umftdnden darf man fic wohl 
nicht darüber wundern, daß die genauere Kennt- 
niß der Alpen noch viel weiter zurück ift, als die 
mancher anderer Gebirge; und dag mande Er: 
gebniffe früherer Forſchungen, die man für feſtſte⸗ 
bend bielt, durch neuere Unterfuchungen umgefte- 
fen worden. Diefed gilt vor Allem von der Bes 
fiimmung des Formations s Alters vieler Maſſen, 
welche durch ihre petrographifchen Beichaffenheiten 


. bie außgezeichnetften Gebirgsforfcher zu einer Zeit, 


in welcher die Paläontologie noch nicht ausgebil⸗ 
Det war, täuſchten. Wohl nirgends bat in neue 
ver Zeit die Anwendung der Petrefactenfunde auf 
die Beflimmung des Formations: Alters der Gebirgs= 
mafjen größere Triumphe gefeiert, al’ gerade bei 
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den Alpen, wiewohl in diefer Hinfiht dod) nur 
die erfte Bahn gebrochen worden, und nod un= 


endlich viel zu thun übrig ift. 


Unter denen, welche fic der geologifchen Erfor⸗ 
{dung der Alpen widmen, nimmt in Beziehung 
auf Die Schweiz der Berf. des obigen Werks ge⸗ 
genwärtig unftreitig die erfte Stelle ein. Er ift 
ein würdiger. Nachfolger feiner großen Vorgänger, 


H. B. de Sauffure und 3. Conrat Efder 
von der Linth. Gleich diefen it B. Studer 
tin kühner und unermübdlicher Aipenerklimmer, der 


— — — J 


- — 


mit dem größten Eifer ein ſeltenes Beobachtungs⸗ 
talent und umfaſſende, gründliche Kenntniſſe ver⸗ 
bindet. Dieſe hat er bereits früher durch vortreff⸗ 
liche Werke bewährt, von welchen feine Beiträge - 
ju einer Monographie der Molaffe v. 3. 1825 
und feine Geologie der weftlihen Schweizer-Alpen 


v. J. 1834, die geologifche Kenntniß der Schweiz 
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febt erweitert haben. Das vorliegende umfaffende 
Berk enthält die Nefultate vieljähriger Forſchun⸗ 
gen, und aft durch die Fülle der mühfamften und 
verwiceltitien Beobachtungen eben fo bewunderns- 
würdig, als ed durch die Flare, anfchauliche und 
überfichtliche Darftelung derfelben anzieht. Bei 
der großen Schwierigkeit, von den Berhältniffen 
der Schichtung und Lagerung der befchriebenen 
Gebirgsmaffen deutliche Borftellungen zu geben, 
find die zahlreichen, dem Texte eingedruckten Durchs 
ſchnittszeichnungen, eine befonders dankenswerthe 
Zugabe. Außerdem dient eine geognoftifche Ueber 
ſichtscharte zur Erläuterung. Bedeutenden Antheil 


an dem Inhalte des Werks hat A. Eider, der 
als eiftiger Alpenforfcher in die FuGftapfen feines 


unvergeßlichen Vaters getreten ift, viele Reifen 
mit dem Verf. gemeinfchaftlich unternommen und 
diefem auf die uneigennügigfte Weiſe alle feine 


a 
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ſchriftlichen Bemerkungen zur freien Benugung 
überlaffen bat. | 

Das Gebirgsland — bemerkt der Verf. in der 
Einleitung — in welchem die erften Zuflüffe 
der Durance und des Po entfpringen, vereinigt 
in einem gemeinfdhaftliden Urfprung drei Gebirge: 
fofteme, die fic) von da aus, wie die drei Baden 
einer Gabel, divergirend gegen Often erfireden. 
Das mittlere und zugleich mächtigfte diefer Sy: 
fleme, das SGyftem der Alpen, umpieht als 
ein Halbfreis die Niederung dee Piemonts, nimmt 
dann, in der Gegend des Montblanc, eine nord: 
öftliche Richtung, und bildet in diefer Richtung 
fortfeßend, die Grenze zwifchen Deutfchland und 
Stalien. Ein zmeite® Gyftem, der Wpennin, 
erfcheint als die füdliche Fortfeßung des alpinis 
fchen Kreibbogens und fcheidet Piemont vom Meere 
und die Lombardei von Toscana... C8 entfpridt 
ibm ein dritte& Syften, der Fura, im Weſter 
und Norden der Alpen, in Frankreich) nod) eng 
mit diefen verbunden, dann gegen die Schwa 
bin immer weiter fi) von ihnen entfernend unt, 
jenfetts ihrer Nordgrenze, in der Rauben Alp, 
fih in Franken bié nad) Mitteldeutfchland aus⸗ 
dehnend. Nach außen wird diefe dreiftrablige 
Gruppe theild durch Niederungen, theils durch 
fremdartige Gebirgé(yfteme begrenzt, und die nas 
turgemäße Berbindung der drei Zonen zu einer 
einheitlichen Gruppe hierdurch noch ſchärfer bes 
zeichnet. 

Die Schweiz und ihte nächſten Umgebungen 
umfaſſen den Sura und die Alpen in ihrer maͤch⸗ 
tigften Entwidelung. Die Formationen und Ge 
birg8arten Ser Alpen fteben bei Genua in unmit: 
telbarem 3ufammenbange mit denjenigen des Apens 
ning, und beide Gebirge gehöten, nach dem Bos 
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talcharakter ihrer Sedimentfolge, in das Gebiet 
des jüdlichen und füdöftlichen Europa, da8 in als 
len neueren Bildungen fo auffallend fi} von Norde 
und. Wefteuropa und aud) vom Sura unterfchei= 
dei. Sehr zweckmäßig bat nun der Berf. der 

Schweiz eine Weberfiht der: drei nahe an ihren 

Grenzen zufammenlaufenden Gebirgs{yfteme vors 
angehen laffen. Ä 

Eine Schilderung des Apennins macht den 
Anfang. Der füdliche Apennin, von Getrato, wo 
er an den Granit von Kalabrien anflößt, bis zu 
den Quellen der Tiber in Zoscana, befteht vor 
herrfchend aus Kalkftein, deffen belle Farben an 
Surafal€ erinnern, und au’ Dolomit. Den Pes 
trefacten zufolge gehören auch allerdings die ties 
feren Stufen diefer Kaldgebirge, theild dem Lias, 
theilé dem Oolith, vorzüglich, wo nicht ausſchließ⸗ 
lich, der mittleren oder Orfordftufe, an. Die hss 
heren Maffen aber enthalten oft in großer Menge 
Hippuriten, Caprotinen, Nerineen, und müffen den 
weit verbreiteten füdeuropäifchen Kreidebildungen 
beigeordnet werden. Diefe Kalkmaſſen werden über: 
lagert und oft ganz verhüllt durch fchiefrige Merz 
gelfalkfteine und Sandfteine, welche zuweilen Rums 
muliten, häufig aber Fuceiden enthalten, und an 
diefe Bildungen lehnen fic) die tertiären Hügel 
Des Vireflandes. Die Formationsfolge des nördlis 
chen Apennin’ erfcheint noch einfacher als die ded 
füdlichen, da der HippuritenFal€ zu fehlen und 
auf die Jurahildungen unmittelbar der mit Mas 
cigno eng verbundene Nummulitenkall: zu folgen 
feheint, der indeffen nur auf wenige Stellen be 
fchräntt if. Die Serpentinausbrüce und Gales 
firopartien Mein bringen einigen Wechfel in diefe 
Ginförmigkeit. Gitte mannichfaltigere Geftaltung 
zeigt das Kiftengebirge. Kalkmaſſen find im All⸗ 
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gemeinen darin vorberrfchend, wogegen der Ma: 
cigno weniger mächtig auftritt. Metamorphifche 
Gefteine erfcheinen häufig, fo wie aud) in ftärke: 
rem Verhältniſſe Maffen von Serpentin und Gab: 
bro, und außerdem Trachyte und Porphyre die 
neptunifche Lagerfolge durchbrochen haben. Stöde, 
Nefter und Gänge von Kupferfies, Kupferglanz, 
Dleiglanz, Zinfblende und anderen Erzen find die 
Begleiter jener eruptiven Gefteine Die unterfte 
allgemeine Formation, welche in dem Küftengebirge 
fic) zeigt, iff von Gavi Berrucano genannt 
worden, nad) der Ruine Berruca, auf einer 
fddliden Stufe des M. Pifano; ein Conglo: 
merat verfchiedenartiger Gefchiebe, welches in ei 
nen grobförnigen Sandftein oder in Quarzfels 
übergeht. Die Gefchiebe beftehen vorberrfchend 
aus Quarz, der oft röthlich gefärbt iſt. Das 
Bindemittel ift ein meift grünlichweißer Talk, der 
die Gefchiebe oft ganz einhüllt und dem Geftein 
eine Anlage zum Schiefrigen ertheilt. Talkſchiefer 
mechfelt damit ab. Unter diefem Conglomerat, 
oder, wo ed fehlt, unmittelbar unter dem Fd5rni: 
gen und dichten Kalkftein liegen Talkſchiefer, Slim: 
merfchiefer und Gneus. - 

Auf die Schilderung des Apennins folgt in et: 
was .größerer Ausführlichkeit die der Alpen. 
Der Berf. unterfcheidet bei diefen die Mittel 
zone, oder das Gebiet der centralen Gneusmafs 
fen und der fie umfchließenden Schiefer, von den 
fie begleitenden Nebenzonen; einer äußeren, 
weftlichen und nördlichen, und einer inneren, 
füdlichen, beide vorberrfchend aus neptunifchen 
Gefteinen, Kalkftein, Gandftein und Schiefer bes 
fiehend. Die Mittelzone zerfällt ferner in Grup- 
pen, nach den einzelnen centralen Gneus⸗ oder 

Granitmaffen, welche, bald vereinzelt, bald zu 
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zweien und dreien neben einander, um die geo- 


metrifche Are der Zone herum zerftreut find. In’ 


den Nebenzonen lafjen fic) ebenfalls gefonderte 
Gruppen oder Gebirgsmaffen unterfcheiden, die 
fic) durch engeren 3ufammenbang ihrer Geftal- 
tung und gleiche Formationsfolge außzeichnen, des 
ten Glieder demnach diefelbe Entwiclungsgefchichte 
getheilt haben. Diefe Sonderung in drei Zonen 
gelangt indeffen erft in den Oftalpen zu voller 
und anhaltender Ausbildung. 

I. Ligurifhe Alpen. Die erfte alpinifche 
Gruppe weftlid) von Genua, mit einer faft genau 
von ©. nad W., von Savona bis Borgo ©. 
Dalmazo im Sturathal verlängerten, am öſtli⸗ 
den Ende jedod in eine NO. Richtung überge 
benden, ellipfoidifchen Maffe Erpftallinifcher Schie: 
fer. Die Richtung bes CHipfoides ift von der 
äußeren Geftaltung de8 Gebirge fo gut al’ uns 
abhängig, und durchfchneidet {chief die höchſten 
Kämme; fo daß der Hftlidhe Theil deffelben mehr 
dem füdlichen, der weftlide mehr dem nördlichen 
Abfall des Gebirged angehört, und ver größere 
Sheil der Haupthette aus ſüdlich angelagerten fez 
cundären Gefteinen beftebt. Die Erhebung und 
Geftaltung der Alpen muß demnach in diefer Gee 
gend als ein jlingered Greigniß gelten, und Fann 
nicht mit det Entftehung des Fryftallinifden Schie⸗ 
fergebirged in BerbindDung gebracht werden. Die 
Erpftallinifchen Schiefer beftehen vorherrfchend aus 
talfigem Gneus, Talkſchiefer und Glimmerfchiefer, 
womit im öftliheren Theile auch Chlorit und 
Hornblendfchiefer abwechfeln. Dem Eryftallinifchen 
Sdhiefergebirge ift ziemlich allgemein BWerrucano 
aufgelagert. Darüber liegen Kallmaffen, in de= 
nen bi8 jegt, wie im Berrucano, Peine organifche 
Ueberrefte aufgefunden worden, die aber nach der 
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Analogie anderer Gegenden, vermuthlid zum iad 
oder Surafal€ gehören. Die Nummuliten- und 
Macignobildung iff in zwei ausgedehnten Partien 
entwidelt. Die erftere, welche längs der Küfle 
von Genua nad) Savona und von da land: 
einwärts fic) erſtreckt, zeichnet fic) durch meta: 
morphifde Gefteine aus, mit melden mächtige 
Maffen von Serpentin, Gabbro und Diorit in 
Berbindung ftehen. Die andere füdweftliche Par: 


tie erftredt fid) längs der Küfte von Albenga ' 


bis Bentimiglia und bildet nad) dem Snnern 
des Landes ein Dreied, deffen Spike in der Rabe 
ded Col Di Tenda liegt. Am Weftrande diefer 
Partie liegt, auf einem gelblidjen Ralf, den Ya: 
reto als Neotomien betrachtet, dunfelgrauer 
Kalkftein mit vielen Rummuliten, der fic) übe 
die Soche vom Braus und Brois nach den 
Gebirgen von Briga verfolgen läßt. Ueber dem 
felben liegt Macigno, und auf diefem der Fucei 
den führende thonige Kalkftein und Schiefer, der 
fog. Alberefe. 

2. Die Meeralpen. Das’ Gneußgebirge it 
in diefer Gruppe zugleich die centrale Waſſerſcheide, 
und feine Gipfel überragen alle Höhen im Süden 
und Norden derfelben. Das Fallen der Schiefer 
ift auf der Nordfeite, im Sturathal, gegen ®. 
und SW. auf der Südfeite, im Thale der Tinea, 
gegen N. und NO. im mittleren Theile, auf dem 
Kamm der Gentralmaffe, vertical; die Fächerſtruc⸗ 


| 


tur ift daher unverkennbar ausgefpreden. Auf — 


den Gneus folgt, wie in den Ligurifden Alpen, | 


der Berrucano. 
(Bortjegung folgt). 
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unter der Aufficht 
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194. 195. Stüd. 
Den 7. December 1854. 





Bern und Zürich, 


Fortſetzung der Anzeige: „Geologie der Schweiz 
von B. Studer. Erfter und zweiter Band. 


An der oberen Grenze deffelben, und, wo dies 
fer fehlt, zwifchen dem Gneus und dem Kalfftein, 
bat fic) an vielen Stellen längs dem Rande der 
Gentralmaffe, Gyps, Rauchwacke, höhlenreicher 
Dolomit, oder weißer Marmor entwidelt, und dars 
über, oder auch unmittelbar auf Berrucano, liegt 
ſchwarzer Kalfftein, der, nad) feinen organifchen 
Ueberreften, als Surafalf betrachtet werden muß. 
Die Kreide: und Kocenbildungen entwideln ſich 
um fo mannichfaltiger, je mehr das Gebirge nach 
Welten fortfchreitet. Während in Italien nod 
Hippuritenfalf, Alberefe und Macigno untrennbar 
verbunden erfcheinen, in Ligurien dann die drei 
Stufen deS NummulitenFalfes, Macigno und Fu: 
coidenfchieferd in regelmäßiger Wlter8folge auftre- 
ten, läßt fid) in den Umgebungen der Meeralpen 
beinahe die ganze Mannichfaltigkeit der alpinifchen 
Kreides und Eocenbildung, vom Neocomien durch 
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den Griinfand aufwärts bis in die Fucoidenſchie⸗ 
fer, nachweiſen. 

3. Die Cottifhen Alpen. Das Gebirgs- 
foftem der Alpen entwidelt fic) in feinem Fort- 
fchreiten gegen Norden mit zunehmender Mans 
nichfaltigkeit. Statt einer einzelnen Centralmafle 
fryftallinifder Gefteine treten mehrere neben ein: 
ander auf, und im Berhältniß zu ihrer Anzahl 
und Ausdehnung vergrößert fic) die Breite deb 
Syftemes. Im Mittelpunkte der Gruppe fteht 
pie Pyramide des M. Viſo, 3840m hoch, deren 
Hauptmaffe aus Serpentin und Gabbro, und de: 
ven Fuß aus Eryftallinifden Schiefern befteht. 
Nirgends fonft in den Alpen fteigt der Gerpentin 
auf diefe Höhe und Fein anderer Gipfel fteht fo 
vereinzelt, fo fern von jedem anderen an Höhe 
ihm nachftrebenden, fo gewaltig die ganze Umge- 
bung beherrfchend. Das Profil der Kottifchen 
Alpen weicht in der mächtigen Lagerfolge von 
grauen Schiefern und Kalkfteinen, die den Ber- 
tucano vom Gneusgebirge fcheidet, von den ſuͤd⸗ 
licheren Alpenprofilen ab. Diefe Schiefer= und 
Kalkfteinfolge ift zugleich fo eng mit dem Gneufe 
verbunden, fie zeigt überall fo viele Webergänge 
in Glimmer: und Zalkfchiefer, der Kalk felbft wird 
oft von den fic) einmengenden Glimmerblättchen 
fo fehr zurücgedrängt, daß es, wie der Verf. meint, 
nabe liegt, in dem Gneufe felbft nur eine weiter 
fortgefchrittene Metamorphofe der Kalkftein= und 
Schieferfolge zu fehen, und jenen Unterfchieb da⸗ 
ber nur als einen feheinbaren gelten zu laffen. 

4. Die Grajifhen Alpen. Gneus, Slim: 
merfchiefer und befonders Zalkfchiefer find im größ- 
ten Theile diefer Gruppe die vorberrfchenden Ges 
feine; der graue Schiefer beſchränkt fich nörblich 
vom M. Cenis, meift auf den Weftabfall des 
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Hauptfammes, und gewinnt nur auf der Nord» 
feite des Cognegebirges eine größere Ausdehs 
nung. In den Orco⸗ und Sturathälern treten nicht 
felten Kalfftein, Marmor, Dolomit, und weniger 
kryſtalliniſch entwidelte Schirfer auf, Serpentin 
und grüne Schiefer brechen überall im grauen 
Schiefer, wie im Gneus und Glimmerfchiefer ber- 
vor; und vereinzelte Maffen von Granit laffen 
e8 ungewiß, ob man fie als felbfiftändige Erup⸗ 
tivmaffen, oder ald zum Gneufe gehörig betrach⸗ 
ten ſolle. 


5. Die Alpen von Oifans. Die Gruppe 
der Difandgebirge entfpricht der Vorftelung einer 
alpinen Gentralmaffe vollftändiger, als die bisher 
betrachteten Theile der Alpen. An Feiner Gruppe 
wird ¢8 fo deutlich, Daß die Feldfpathgefteine, die 
ihren Kern bilden, erft nach der Ablagerung ihrer 
neptunifchen Dede aufgeftiegen find, fie Durchbro= 
den, nach allen Seiten abgeworfen, und an der 
Grenze umgewandelt haben; welche wichtigen That⸗ 
fadjen von Elie de Beaumont in dad hellefte 
Licht gefebt worden. 


6. Die Rouſſes. Eine echt alpinifche Cen- 
tralmafje, im Often dur den Feran, im We 
ften durch den Flumay, und auch im übrigen 
Theile ihres Umfanges durch Niederungen oder 
Thaleinfchnitte begrenzt. ‚Der mittlere Hauptrüs 
den beftebt aus Gneus, der am meftlichen Ab- 
hange granitartig wird. Die Anthracitbildung ift 
auf das Engfte mit dem Gnenfe verbunten und 
erfcheint im höchften Gebirgsfamme. An den un» 
teren Abhängen der Eryftallinifchen Centralmaffe 
ift Belemnitenfchiefer aufgelagert. Die Contacts 
verhältniffe der Feldfpathgefteine mit dem Sedi⸗ 
mentgebirge flimmen mit denen der vorigen Gruppe 
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überein, doc, erfcheinen auch einige neue Glieder 
der metamorphifchen Zwiſchenreihe. 

7 Die Beftalpen. Ein Gneußftreifen, def: 
fen Länge von la Mure bi’ an den Bonhomme 
beinahe 22 geogr. Meilen beträgt, und deffen Breite 
fauin 3 Meilen überfteigt, ift die Hauptzone der 
franzöfifchen oder wefiliden Alpen. Im Often 
diefer Gentralmafje ift das Kalk⸗ und Schieferges 
birge auf einen fchmalen Streifen befdrankt. Sen: 
feit8 der Mordgrenze der Feldfpathgebirgsmaffen 
der Rouffes und der Difandgruppe, vereinigt 
fic) diefer Streifen mit den Schiefern und Kalk: 
fteinen der Maurienne, und der ganze Raum 
vom Gneusgebirge der Weftalpen bis nad) Pie 
mont hinein, wird vorberrfchend bededt von ſchwar⸗ 
zen Schiefern, Sandfteinen und Kalffteinen, ter 
Fortfegung des Schiefergebirge’ von Barcelon- 
nette und Briancon. 

8. Die Schweizeralpen. Bn feiner vollen 
Breite tritt das WAlpenfyftem von SW. her in 
das Gebiet der Schweiz und ihrer näheren Um- 
gebungen, und die in den Gruppen der Graji 
[hen und weftliden Alpen vorkommenden Gebirge 
und Formationen, fegen darin meiter fort. Zus 
gleich tauchen neue Erpftallinifche Centralmaffen 
auf; ed erfcheinen Formationen, die ſich dur 
ihre Steinarten oder organifche Ueberrefte von den 
bisher geiehenen unterfdeiden, und, während der 
Grundcharakter des Syftemes der gleiche bleibt, 
verändert fic) daffelbe allmälig im Einzelnen. 
Die Gruppe der Eryftallinifchen Gebirgsmaffen des 
Südrandes oder dad Geegebirge, ift durd 
das Auftreten von Granitmaffen, mit deutlicher 
Trennung von dem aufgelagerten Glimmerfchiefer 
und Gneus charafterifirt. An der füdliyen Grenze 
dieſes Gebirges erheben fich, theils nod) aus ben 
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kryſtalliniſchen Schiefern, theild aus den ihnen 
vorliegenden Sedimentbildungen, rofhe, quarzfüh- 
rende, und fchwarze, quarzlofe Porphyre. Die 
öftliche Fortfegung diefes Sedimentgebirges bildet 
die Bone der füdlihen Kalk- und Dolo: 
mitalpen, Die, ohne fernere Unterbrecyung, nad) 
Krain und Syrien fortfegen. Die Grundlage ift 
ein Berrucano, der nach fürzlid darin aufgefun- 
denen Petrefacten, ald bunter Gandftein be 
trachtet werden muß. Gin Streifen von grauem 
und grünem Schiefer, Kalfften, Serpentin und 
Hornblendgeftein trennt die Secgebirge von dem 
Gneus und Glimmerfchiefer der Teffiner Al: 
pen. Sn der hoch aufgeworfenen Gebirgsmaffe 
des M. Roſa tritt das Weftende diefer nördli- 
deren Gneusbildung in großer Mächtigfeit aus 
der Schieferdede der Woftathaler hervor. Gin zwei- 
ter nördlicher Schieferflreifen dringt aus dem Xo- 
fiathale über ©. Theodul nah Zermatt und 
begrenzt die vorige Gneusmaffe gegen Mitternacht. 
Eine längere Gneusmaffe, weldhe die Gentral- 
maffe des Wallis heißen mag, folgt der Nord: — 
grenze jenes Schieferftreifend. Zwei weniger aus- 
gedehnte, aber durch Höhe und Gletfcherbededung 
audgezeichnete Gentralmaffen find weftlich von dem 
Hodjgebirge. des Wallis aufgeftiegen, die Central⸗ 
maffe des Montblanc und die der Aiguils 
led Rouges. Der Schiefer der Darentaife 
und der Moftathdler vereinigt fic), nach der 
Ausfeilung de8 Montblancgneufes wieder zu ei- 
ner ungetrennten, breiten Gchiefermaffe, die jedoch 
eine neue Gabelung durch da8 Gingreifen der 
Gentralmaffe des Gottharcds erleidet. Eine 
beträchtlich größere Gneusmaffe hat im Norden 
des Gotthards, vorzugsweiſe auf die Bodengeftal- 
tung der Schweiz eingewirkt, die Gentralmaffe 
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des Finfteraarhorns. Südlich von dem Oft- 
ende der beiden vorigen Maffen erheben fich zwei 
von Gletfchern umgebene Gebirge, die fic) durd 
ihre Höhe, Structur und Steinart als Central: 
maffen darftellen: weftlid) das Adula= und öf: 
lid) dad Suretagebirge Im Often defer 
Gneusmaffen erfireckt fic) von Nord her der Schie: 
fer und Salfftein bis an die Südgrenze Grau: 
biinden8. Diefes Sedimentgebirge fcheidet durd 
eine geologifde Grenze die Schmeizeralpen von 
den Oftalpen, wie der Schieferftreifen des Bon: 
homme eine natürliche Begrenzung gegen die Weft: 
alpen bildet. Sm Süden jenes Kal€ftreifend er: 
hebt fich, öftlich von der Granitmaffe von Bal 
Godera, die Sentralmaffe des Bernina. 
Langs dem Nordrande diefer Gyfteme centraler 
Gneusmaffen zieht die Zone der Kalfftein, 
Sandftein-, und Schieferalpen von Ga: 
voyen ber durch die ganze Schweiz bis jenfeits 
ihrer Oſtgrenze fort, und bildet ein breites, man: 
nichfaltig zerriffenes Gebirgsland zwiſchen dem 
Hochgebirge und der Molaffe. BWerrucano erfcheint 
aud) bier in der Grundlage, dann folgt Liad und 
Dolith, und die Kreidebildungen, Nummulitenkalk 
und Flyſch treten in großer Mächtigfeit auf. 

9. Die Dftalpen. Mittelzone Im Often 
der die Hochalpen durchziehenden Kalk: und Schie: 
ferzone der Bündnergebirge erheben fi), nod 
innerhalb de8 Gebietes der Schweiz und ihrer 
Umgebung, aber oftwarts weit über diefelbe bins 
auégreifend, zwei Gruppen umgletfcherter Gneus- 
gebirge,; die Gentralmaffe des Selvretta 
und die Gruppe der Dezthaler Ferner. Man 
muß aber über den Brenner bis unter Sterzing 
hinab wandern, bevor man einer neuen Central 
mafle begegnet. G8 iff die Felöreihe, welche ſüd⸗ 
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ih vom Pfitfherthal anffteigt. Weiter oft 
warts fcheint der Gneus und Granit-Gneus auf 
dem Kamm der Tauernkette zu fehlen, bis in die 
Gegend des Hohen Narr, im Hintergrund von 
Raurid. Die grauen Schiefer der Mittel: 
zone find nicht verfchieden von den in ähnlicher 
Lagerung in Graubünden, im Wallis, in der 
Maurienne oder in Dauphine vorfommenden Ges 
fteinen. Ausgezeichnete Petrefacten des Berg⸗ 
kalks kommen in der Nähe von Bleiberg in 
Grauwade vor, die in enger Verbindung mit 
Diorit fleht. Diefe Stelle liegt indeffen fchon 
außerhalb der Mittelzone. Die wahre Stein lob: 
lenbildung fcheint in bedeutender Berbreitung 
vorzufommen. Jüngere Gebilde find aber bis 
jet in der Mittelzone nicht bekannt geworden. — 
Nördlide Nebenzone Jn der Grundlage 
der Kalkwände, unmittelbar über dem filurifchen 
Schiefer, oder über Glimmerfchiefer und Gneus, 
zeigt fich ein rother Sandftein und fandiger Schies 


fer mit rothem Gonglomerat, ähnlich den gewöhn⸗ 


liden Abänderungen des Berrucano, welche Bil 
dung nach den Darin ſich findenden Petrefacten, 
al bunter Sandftein betracdhtet werden muß. 
Der auf diefem liegende Kalkftein, der fog. un⸗ 
tere Alpenkalk, kann in fein anderes Niveau, 
al8 in dad ded älteren Muſchelkalkes ge 
feßt werden. In nod) unklaren Ragerungsverhälts 
niffen fommen in den Gebirgen von Salzburg 


und des Salzfammergutes die reichen ſtockför⸗ 


migen Maffen von Anbhydrit, Gyps, Salzthon 
und Steinfalz vor. Im Hangenden derfelben fire 
det fich ein gewöhnlich rother Kalfftein, deffen Bil 
dung nach den darin fic) findenden zahlreichen 
Petrefacten, wahrſcheinlich in die Zeit des jünge- 
ten Mufchellalkes fallt. Die Liabbildung er- 
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fcheint theils als ein rother Kalkflein, theils als 
Schwarzkohlen führendes Lager von Gandftein 
und Mergelfchiefer. Es iff wohl anzunehmen, daß 
in dem breiten Kulffteinzuge der nördlichen Alpen 
über Dem Lias aud) Glieder der Dolithbildung 
vertreten feien. Mit Sicherheit laffen fie fich aber 
nur an wenigen Stellen und an Feiner derfelben 
in Elaren Ragerungsverhältniffen nadjweifen. Mit 
größerer Zuverläffigkeit läßt fi) dad Vorkommen 
verfchiedener Stufen der Kreideformation be: 
baupten; doch befchräntt fic) auch für diefe un- 
fer Miffen auf vereinzelte Fundorte von Petrefars 
ten. Mit noch größerer Sicherheit laffen fich zwei 
Zormationen verfolgen, welche meift den duferften 
Saum der deutfchen Alpen bilden. Die ältere 
derfelben iff der Nummulitenfandftein, bie 
jüngere der Flyſch. — Südliche Nebenzone. 
Mud) bier finden fic) zunäcft am Rande der kry⸗ 
ftalinifchen Schiefergefteine Streifen von rothem 
Sandftein und Gonglomerat, welche die Grund: 
lage der Petrefacten führenden Sedimente bilden. 
Auf den Sandftein folgt, nach der Höhe zu, ein 
grauer Kalfftein, oft von beträchtlicher Mächtig 
keit, in welchem unzweifelhafte Muſchelkalk⸗Petre⸗ 
facten vorfommen. Ueber dem Muſchelkalk Liegt 
in den Thälern von Zoldo, Agordo, im Ga 
Derthal und an der Seifferalp ‚eine mächtige 
Folge fchwarzer Gandfteine, zum Theil in ſchwar⸗ 
zen Porphyrtuff übergehend, und wohl aud Aus 
gittheile einfchließend. Sn auseinander geriffenen 
nadten Felsftiden erhebt fic endlich über Ddiefe 
der Dolomit, oft ohne deutliche Schichtung und 
ohne organifche Ueberrefte, eine mehrere taufend 
Gus mächtige, Eryftalinifch » Eörnige Steinmaffe. 
Am Südrande der Benetianeralpen finden fid) aud 
die jüngeren ſecundären und tertiären Glieder der 
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Kormationsreibe wieder. Zu den Schichtenftäruns 
gen, die in der nördlichen Kalkzone vorzugsweife 
eine Wirkung des von der Are des Alpenfyftems 
außgegangenen Seitendrudes zu fein fcheinen, find 
in der füdlichen noch die Verwidelungen der die 
ftratificirten Maffen durchbrechenden oder empor 
treibenden Granite, Porphyre, Bafalte, 
getreten. Es gehören diefe eruptiven Gefteine in 
die Öftliche Kortfegung der Granit: und Porphyr- 
zone, welche von Biella an, durch den italiäni= 
ſchen Seebezirk, am Südrande der Schweizeralpen 
durchftreicht. 

Der Jura. Macigno, Nummulitentalt und 
die jüngere Kreide fehlen dem Juraſyſtem. Als 
oberfte Secundärbildung tritt flecdweife der Gault 
oder Grünfand auf. Unter ihm, oder unmit⸗ 
telbar unter der Molaffe, liegt der Rupdiften- 
Falf. Liefer folgt der Neocomien. Die wee 
fentliche Berfchiedenheit des fjuraffiichen von dem 
alpinen Gyftem tritt in voller Stärke auch in der 
Oolithgruppe hervor. Diefe beginnt, theils 
unter dem Neocomien, theild unter jüngeren Bils 
dungen, am häufigften mit dem weit verbreiteten, 
weißen oder Oberen Surakal€, deffen Ar- 
muth an organifchen Meften e8 oft unentfchieden 
läßt, ob man ihn als Portlandkalk oder als 
Korallenkalk betrachten folle. Kiefer folgen 
al8 Orfordftufe, graue oder gelbe, mergelige 
Kalffteine oder Mergel, und diefe ruben auf eis 
nem, öfters als Erz benugten, Cifenrog ens 
fein. Der Untere Oolith ift vertreten durch 
braune und: blaue, zum Theil mergelige Kalk⸗ 
fteine und Mergel, mit den, gewöhnlichen Petre- 
facten diefer Stufe. Den Lias findet man erft 
an Der Wefigrenge ded Syftemes. Wie der Juras 
zug und feine Fortfegung in der Rauben Aly, 
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wenn man das Gebirge von Süd nad) Nord im 
Sinn feiner Are verfolgt, in feiner Geftaltung 
eine weſentliche Umänderung zeigt, fo auch in der 
Entwidelung, in dem petrographifchen Charakter 
und in dem Zutagegehen feiner Formationen. 
Die Kreidebildungen, welche im ſüdlichen Zura, 
oft in bedeutender Mächtigkeit, alle tieferen Bil- 
dungen bededen, treten mehr und mehr zurüd. 
Daffelbe Berhältnig wiederholt fid) in dem Bor: 
fommen der Portland» und Kimmeridgebildungen. 
So wie die jüngeren Formationen nad und nad 
zurüdbleiben, fo treten dagegen die älteren um 
fo mehr hervor, je weiter daB Gebirge nordwarté 
vordringt, als ob die ftärfere Hebung des Bodens 
im Norden das alte Meer zurüdgedrängt, und 
die Ablagerung jüngerer Bildungen auf den Sü— 
den befchränkt hätte. Die tieferen Gebilde geben 
zuerft am weltlichen Fuß deb Jura, bet Ton 
le: Saulnier und Salind, zu Tage, ale voll 
ftändig entwidelter Lias und Steinfalz führender 
Keuper Zuerſt im Berner Jura und we 
ter nördlich immer häufiger, im Sura von Se 
lothburn, Bafel und Yargau, fieht man 
aud) die Gewslbfetten auf ihrem Rüden tiefer 
aufgeipalten, in dem Grunde der in die Länge 
gezogenen Gircusthdler, erft nur Lias, dann 
Keuper, und im nördlicheren Jura audy Mu- 
ſchelkalk entblößt. Am äußeren Rande find 
aud) längs der Nordgrenze des Schweizer- Sura, 
die älteren Bildungen vorzugsweife zu Zage ge 
kommen. Muſchelkalk, der in der Tiefe Stein- 
fal, führt, ift bei Bafel-Augft, und de 
Bunte Sanditein bei Rheinfelden und 
Wald shut bloß gelegt, und weiter nah Schwa- 
ben bin fteigen, am Fuß der fchroff abfallenden 
Rauben Alp, die Vriasbilbungen, Keuper, 
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Mufdelfalf und. Bunter Sandftein in 
ihrer vollen Gliederung hervor. — 

Die nähere Darftellung der geologifchen Ver⸗ 
hältniffe der Schweiz zerfällt in drei Haupttheile, 
nad) den Drei wefentlid) verfchiedenen Gehirgs⸗ 
gruppen der Alpen, de8 Fura und des H iz 
gellandes. Sn den Alpen wird die Mittel 
zone von der füdlihen und nördlidhen 
Nebenzone unterfchieden, und in jeder diefer 
Zonen ift zufammengefaßt, was auf geologifchen 
Charten durch diefelbe Farbe - bezeichnet - wird. 
Bei dem Sura und dem Hiigellande folgt die 
Darfielung der. Alteröformationen. Wenn wir 


bier aus der einleitenden Schilderung der geolo- 


gifchen Verhältniffe de8 Apennin, der Alpen 
und des Sura in gedrängtefter Kürze einen Aus 
zug geliefert . haben, fo müſſen wir Dagegen bei 
der nachfolgenden fpecielleren Geologie der 
Schweiz uns darauf befdrinfen, aus dem reis 
hen Inhalte dad Eine und Andere hervorzuheben. 

Erfter Haupttheil. Die Alpen. Er 
fer Abſchnitt. Die Mittelzone I Al 
pengranit, Gneus und Eryftallinifde 


Shiefer. 1. Centralmaffe der Aiguil— 


les Rouges. Die vorherrfchende Steinart ift 
der Alpengranit oder Protogin, ein gras 
nitiſches Gemenge von Feldfpath, OligoFlas, beide 
gewöhnlich weiß, grauem oder blaß vielettem Quarz, 
dunfelgrünem Glimmer und hellgrünem Dall. 
Nicht felten wird die granitifche Structur gneus⸗ 
attig, bald mit wenigem, ifolirtem, aber parallel 
liegendem Glimmer, bald mit vorherrfchendem, die 
Ablofungen. ganz überdedendem Glimmer und | 
Ralf. 2. Die Centralmaffe des Monts 
blanc. „Ruft man fid) die einzelnen Glemente 
diefer Gentralmafje zu einer Gefammtvorftellung 
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in die Erinnerung zurüd, die mächtige Entwide: 
lung des Granits in ihrem mittleren Theile, we 
die Maffe ihre größte Höhe und Breite erreicht, 
die fächerfürmige Stratification derfelben, dad Ues 
bergreifen des Protogins und der Erpflallinifchen 
Schiefer über den Kalf, der auf beiden Seiten 
des Gebirged ihre Grundlage bildet, da’ Anleh- 
nen diefer Kalkfleine an den zwei Enden der Gen: 
tralmaffe, wo diefe. fic) erniedrigt und außfeilt, fo 
f&heint die Skizze einer Erklärung diefer Verhaͤlt⸗ 
niffe fi) von felbft zu entwerfen. Das Feldfpath- 
gebirge, oder dod) Beftandtheile deffelben, find 
aus der Tiefe geftiegen und haben den früheren 
Sedimentboden durchbrochen und zum Theil zer: 
ftört oder umgewandelt. Bei ſchwächerem An: 
drang der auffteigenden Gubftangen wurden am 
Rande der Spalte die Sedimentlager aufgerichtet, 
bei ftdrferem Andrang ſuchte die Maffe, unter dem 
Drug der in ihrem mittleren Theile vorgehenden 
Anfchwellung, fich feitwärtd ausgudehnen, die fri: 
ber aufgerichteten Sedimentlager wurden von oben 
ber nach außen niedergedrüdt und von den Feld: 
fpatbgefteinen bedeckt. Unter diefem von der Mitte 
aus abmwärtd wirkenden Drud bildete ſich in dem 
Feldfpathgebirge die fidjerfirmige Schieferung aus, 
fenfrecht auf die Richtung des Druded.“ 3. Gens 
tralmaffe des Finfteraarhornd. Unge— 
achtet der weit größeren Ausdehnung und deb 
abweichenden Streichens diefer Gentralmaffe, zeigt 
fie mehrere Analogien mit den beiden zuvor auf 
geführten, Der Alpengranit erreicht feine made 
tigfte Entwickelung im mittleren Theile der Mafle 
in den Dutchfchnitten dex Grimfel= und Gotthardes 
fragen, während an beiden Enden, im Lötfchtbale 
und am Dodi, vorberrfchend unvollkommener Gneus, 
Ralf: und Glimmerfdiefer, oder Quarzite auftre 
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ten. Die Facherfiructur ift im mittleren Theile, 
wo der Alpengranit am mächtigften auftritt, bes 
fonder8 deutlich enfwidelt, und bier auch zeigt 
fih, am Nordrande, das auffallende Uebergreifen 
und Eingreifen der Duarzite und Gneufe in das 
Kalffteingebirge. 4. Centralmaffe des Gotts 
hards. An Längenausdehnung fteht diefe Gena 
tralmaffe gegen die vorige weit zurüd; doch übers 
trifft fie noch die Länge der Montblancmaffe, ift 
aber weniger breit und hoch als dieſe. 5. Gen: 
tralmaffe der Walliferalpen. Diefe Gen: 
tralmaffe ift befonders audgezeichnet durch die ins 
nige Berbindung ihrer Geftetne, mit denen der 
angrenzenden Schieferzgonen, ſowohl durch die oft 
feltfame Berflehtung der Straten, ald durch pes 
trographifchen Webergang der Steinarten. Graue 
Schiefer und Gneus fcheinen oft eine nicht zu 
trennende Maffe zu bilden, oder der Gneus nur 
eine höhere Entwidelunggftufe der Schiefermaffe 
zu fein. 6. Die Zeffineralpen. Der eigen- 
thümliche alpinifche Charakter der Steinarten und 
ihrer Structurverhältniffe ift in diefem Gneus⸗ 
und Glimmerfchieferrevier fo gut wie ganz vers 
fchwunden. Der Talk ift dem Glimmers gemichen, 
die unentfchiedenen Kalte, Tall: und Kalfglimmers 
fchiefer wechfeln nicht mehr mit den zur Gruppe 
felbft gehörenden Gefteinen, fondern bleiben am 
Rande zurüd, oder find aufgelagert. Die herr⸗ 
ſchende Steinart ift ein audgezeichneter wahrer 
Gneus, deffen Zubereitung zu lattenförmigen Wein 
pfeilern und Baufteinen einen bedeutenden Er: 
werbözweig in den Thälern der Toccia, Ma gz 
gia und ded Ticino au’madt. 7. Das Aduz 
lagebirge. 8. Das Suretagebirge. 9. 
Das Seegebirge. 10.Gebirgsmaffe des 
Bernina 11. Centralmaffe des Sel- 
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vretta. Eigenthümlich ift ihr bie große Mad: 
tigkeit und Berbreitung der Hornblendfchiefer, Durch 
welche in einem bedeutenden Theile der Gebirgs- 
maffe der Gneus beinahe verdrängt wird. Auf: 
fallend aud) ift die Ausdehnung der zu ihr gebs- 
renden Steinarten in meridianer Richtung, fo daß 
die Längenare der Maffe, weder mit dem Strei— 
chen der Schieferung, noch mit dem der Wafer: 
Scheide zufammenfällt. 12. Gebirgsmaffe der 
Dezthaler Ferner. 

Il. Granit. Es werden bier mehrere ftods 
förmig und abnorm bervorgetretene Maffen be- 
trachtet, die befonderd dem füdlichen Theile der 
Mittelzone angehören, und Gefteine enthalten, die 
fid) von dem Alpengranit unterfeheiden. Wenn 
gleich die Steinart in jeder einzelnen diefer Mafs 
fen einen eigenthümlichen Charakter befigt, fo ift 
doch in allen der Mangel an Tal charakteriftifch, 
der in den Alpengraniten fo wefentlid) auftritt, 
fo wie der deutlich entwidelte, ſtark glänzende, 
meift ſchwarze Glimmer, und die faft nie fehlende 
Beimengung von Hornblende. 

Hl. Hornblendgefteine. Am Sütrande 
und inneren Abfall der piemonteſiſch⸗ſchweizeriſchen 
Alpen treten die Hornblendgefteine in den größten 
Maffen auf. 

IV. Serpentin und Gabbro. „Die Frage 
ift nicht entfchieden, ob der Gerpentin und der 
häufig ihn begleitende Gabbro, oder Granitone, 
al8 plutonifd) au’ dem Inneren hervorgeitiegene 
Mafjen, Urfache ded Uebergangs der grauen in 
grüne Schiefer gewefen feien, oder, ob umgekehrt 
jene maffigen Gefteine al8 die lebte. Stufe der 
metamorphifchen Umwandlung der Schiefer betrach- 
tet werden müffen. Gine unbefangene Beurtheifung 
der vorliegenden Thatfachen wird jedoch der letzte⸗ 


Studer, Geologie der Schweiz 1943 


ten Anficht wohl den Vorrang zuerfennen, ob- 
gleich wir und durch diefelbe in größere theoreti- 
fhe Schwierigkeiten verwidelt fehn mögen, als 
Durch jene, die fih auf die Grundlage der Gonz 
tacterfcheinungen -ftügen Fann.” 

Grüne Schiefer. Auf der erften und: 
verbreitetiten Stufe der Entwidelung ift der grüne 
Schiefer ein grünlichgrauer, berggrüner biß dun⸗ 
kelgrüner Thonfchiefer, mit mehr und wenis 
ger Neigung zu fcuppiger oder Fryftallinifch bIät= 
triger Zertur. Kleinere und größere Partien die: 
fer Schiefer find mit grauem Schiefer, ohne Tren⸗ 
nung beider Steinarten, verbunden. So findet 
ed fic) häufig in den Aoſtathälern, im Wal: 
116, und in Bünden. Wie der graue, enthält 
der grüne Schiefer nicht felten freie Kalktheile. 
Bei höherer Fryitallinifcher Bildung findet ein Ue⸗ 
bergang in Ehloritfchiefer, oder, durch Ents 
wicelung Eleiner Blättchen und Knoten von Feld: 
fpath, in Ehloritgneus Statt. In mehreren 
Gegenden enthalten diefe Schiefermaffen auch Strei= 
fen von glänzendem, rothem Thonſchiefer und rothe 
saspislager und flimmen dann ganz überein 
mit dem Galeftro in Toscana, Ligurien oder 
am M. Genevre. 

VI. Graue Schiefer. Die Formation der 
Grauen Schiefer erfcheint als die urfprüngliche 
Grundmaffe der Mittelzone, aus welcher die ans 
deren Steinarten durch Ummandlung und den Zu: 
tritt neuer Stoffe hervorgegangen, vielleicht auch) 
für fid) aus der Tiefe aufgeftiegen find. Sie ift 
die ältefte in den Wlpen, welche organifche Ueber: 
tefte enthält. Der Berf. unterfcheidet vier Grups 
pen: 1. Meltere Schiefer. 2. Anthracits 
Ihiefer. 3 Buraffifhe Schiefer 4. 
Flyſch. Cine genaue Beſtimmung der Miters= 
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verhältniffe ift wegen der Seltenheit und Berein- 
zelung der Petrefacten, ſchwierig und unficher. 

VI. Kalfflein und Marmor. Größere und 
Fleinere Maffen von Kalkftein treten in der Mite 
telzone in mannichfaltigen Abänderungen auf, von 
grauem oder fchwarzem dichten Kalfftein, bis zu 
weißem Marmor und Gipollin. Der gewöhnliche 
graue Kalkftein fteht in der Regel mit dem grauen 
Schiefer, auch wohl mit grünem Schiefer und 
Serpentin in Berbindung ; der Gipollin erfcheint 
meift als Ginlagerung im grünen Schiefer oder 
im Glimmerfchiefer, der falinifhe Marmor im 
Glimmer(diefer und Gneus. Organifde Ueber: 
tefte fehlen nicht ganz, aber die wenigen, die bis 
jeßt aufgefunden worden, führen zu Feiner fiches 
ten Altersbeſtimmung. 

VIN. Dolomit. Es werden unter diefer Be 
nennung vier fehr verbreitete und beinahe conftant 
in gewifjen Gruppen .von Felsarten wiederkehrende 
Gefteine zufammengefaßt: 1. Zuderartiger 
Dolomit. Das Geftein von Binnen und 
Gampolongo. Bildet wie der weiße Marmot, 
und oft in engfter Verbindung mit demfelben, 
Ginlagerungen im Glimmerfchiefer und Gneus. 
2. Grauer Dolomit. Hell bis dunkelgrau, 
verwachjen feinförnig bis dicht. Im Zufammen: 
bange mit grauem oder fchwarzem Kalfftein, grauem 
und fchwarzem Schiefer. 3. Dolomitifader 
Kalkftein. Dicht und härter al’ Kal€ftein, viel- 
leicht mit Kiefelgehalt, bedeutend feft. Meift in 
Berbindung mit bunten Galeftrofchiefern, Verru⸗ 
cano, Quarzit. 4 Rauch wacke. Dem Geftein, 
welches den Gyps begleitet, ſehr ähnlich, aber als 
ſelbſtſtändige, für ſich mächtige Einlagerungen und 
hohe Gebirgsmaſſen bildende Steinart auftretend. 

(Schluß folgt). 
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IX. Gyps. In enger Verbindung mit Dolo: 
mit und Rauchwade zeigt fic) weißer, oder durch 
Vermitterung von Eifenkiefen bräunlich und röth— 
lich gefärbter, meift feinfdrniger bis dichter Gyps. 
G8 läßt fic) mit vieler MWahrfcheinlichfeit anneh⸗ 
men, daß -er fic) in größerer Viefe ald Anbydrit 
zeigen würde, Die Ragerungsverhältnifie fprechen 
für einen Urfprung durch Ummandlung und für 
ftarE auf das Nebengeftein einwirkende Proceffe. 
| x. Berrucang, Quarzit, Rother Sande 
. . ftein. Das Auftreten und die Ragerungdverhält- 
; miffe diefer Gefteine find zum Theil räthjelhaft, 
und deuten auf verwidelte und oft febr gewalt- 
fame Proceffe. Ihr plögliches Anſchwellen zu 
mehr alg hundert Meter mächtigen Stöden, der 
Uebergang deutlicher Conglomerate in kryſtallim⸗ 
ſche Steinarten, der ftarfe Eiſengehalt, die häu= 
fige Verbindung mit dolomitiſchen Geſteinen, und 
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andere Verhältniffe, geben der Annahme Raum, 
daß ſowohl medanifde als chemifch = plutonifche 
Kräfte, eben fo wie von unten ber aufgefliegene 
Stoffe, zu ihrer Erzeugung und Geftaltung mit: 
gewirkt haben. Es möchte deshalb ein vergeblis 
mes Bemühen fein, für diefe Bildungen einen 
beftimmten Rang in der Alteröfolge der Forma: 
tionen auszumitteln, oder fie al8 allgemein ver: 
breitete in jedem Profil wiederfinden zu wollen. 
Zweiter Abſchnitt. Südlihe Neben- 
zone. Daß breite Syftem von Kal€= und Do⸗ 
lomitgebirgen, worin man, in den Umgebungen 
von Agordo und Schio, die ganze Folge der 
Sedimentformationen, vom Bunten Gandftein auf: 
warts bis in die Eocenbildungen, entwidelt und 
durch zahlreiche organifche Ueberrefte charakterifirt 
findet, erfcheint nur nod in den Xhälern des 
Oglio, Gerio und Brembo, ald eine in 
mehrere Ketten zertheilte, über zehn Meilen breite 
Gebirgszone. Bereits am Comerfee vermindert 
fich die Breite auf fünf Meilen, und weiter weft: 
lid) nähern ſich die Grenzen nod mehr, fo daß 
am Ausflug der Sefia nur vereinzelte Kalkmaſ⸗ 
fen ihre Fortfegung bezeichnen, und noch, bevor 
man Biella erreicht, die lebte Spur derfelben 
verfchwunden iff. Die genauere Ausmittelung der 
geologifchen Verhältniſſe diefer Gebirge ift mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, die einftweilen 
nod) nicht befiegt werden Finnen. Der Berf. hat 
daher in diefem Abfchnitte die allgemein gehaltene 
Darftellung nach Alter8formationen verlaffen, und 
nach Den einzelnen Gegenden‘ die Beobadtungen 
mitgetheilt. 1. Bal Trompia. 2 Bal Se 
tiana. 3. Bal Brembana, 4. Comerfee 
und Brianza 5. Weftlide Gegenden. 
Der mächtige Zug verfchiedenartiger Porphyre und 
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Granite zeichnet diefe weftlichen Gegenden vor 
allen zur füdlichen Nebenzone gehörenden aué, 
und fdeint, nad) langer Unterbrechung, die Gr: 
jheinungen von Predazzo und Agordo wies 
der vorführen zu wollen. Bene Gebirgsarten zers 
fallen in drei Gruppen: 1. Rothe, quarzfüh: 
rende Porphyre. Die Gefteine von Marog: 
gia und Gapolago. 2. Rothe, drufige 
Granite. Das Geftein von Figino und Val 
Sana 3. Schwarze, quarzlofe Pors 
phyre, bei Capolago. 

Dritter Abfdnitt Nördliche Neben: 
zone Der Werf. gibt in diefem Abfchnitte zus ' 
erft eine auf die Paläontologie geftüßte Befthreis 
bung der in der nördlichen Nebenzone vorhande⸗ 
nen $ormationen, und liefert Dann eine ‚Darftels 
lung ihrer Ragerungsverhältnifle. 

Erfte Abtheilung Die Formations: 
folge 1 Steinfoblenbildung. Die Ans 
thracitfchiefer mit Farrenfrautabdrüden der Steins 
foblenjeit, weldye von Dauphine bis nach dem 
Wallis ein Hauptglied der Mittelzone bilden, miife - 
fen in dem gefammten Gebiete der Weftalpen bis 
über Tyrol hinaus einftweilen als die dltefte Yes 
trefacten führende Formation erfannt werden.. Bon 
organifchen Weberreften des Bergkalkes, oder nod) 
älterer paläogoifcher Gpochen, hat fich bi8 jet Eeine 
Spur gefunden. . 

Hl. Trias. Es findet fick bier dad Wenige 
zufammengeftellt, was fic) für jegt über Die Forte 
fegung der Zriadformation aus Tyrol und Bor: 
arlberg in die nördliche Nebenzone ber Schweizer: 
alpen fagen läßt. 

HI. Lias. Diefe Formation tritt fporadifch 
und unerwartet zu Tage; theil mitten in der 
Kalkzone, deren dem Gneufe oder den Zwifchen: 
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bildungen aufgelagerte Glieder jüngeren Forma: 
tionen angehören, theild am nördlichen Rande 
derfelben. Die Mittelzone fcheint zur Zeit feiner 
Ablagerung bereits ‚über das Niveau des Meeres 
erhöht gemefen zu fein. 

| IV. Surabildungen. Jn den weftliden 

Alpen, von der Arve bis an die Mare, laffen fic 
mit voller Sicherheit drei Stufen, ein Unterer, 
Mittlerer und Dberer Sura, unterfcheiden; 
in den Alpen der inneren und öftlihen Schweiz 
fehlt der obere Sura, und die Gliederung muß 
auf zwei Stufen befchränft werden. 

V. Kreidebildungen. Die Kreide der ſchwei— 
zerifchen Kalkalpen trägt das Gepräge der Kreide 
von Südeuropa. Der untere Neocomien 
oder SpatangenhFalf ift zu einer mächtigen, 
aus feften Steinarten beftehenden Bildung gewor- 
den; der obere Keocomien oder Rudiften: 
kalk tritt felbfifländig, al8 das am meiften ins 
Auge fallende Glied der ganzen Folge auf, aus: 
gezeichnet durch Mächtigkeit, große Verbreitung und 
Steinart; der ftets petrefactenreihe Gault ift 
von bedeutender Feftigfeit und beinahe ſchwarz; 
die jüngere Kreide erfcheint als fogen. Sewer: 
Falk, von gewöhnlichem grauem dichtem Salk: 
ftein kaum verfchieden. Es fcheint die Zeit, wäh: 
rend welder diefe Bildungen fich ablagerten, in 
den fchmweizerifchen Alpen eine fehr bewegte gewe- 
fen gu fein. Die Formationsfolge Hat ficy nur 
felten volftändig ausgebildet; bald fehlt diefed 
Glied, bald jenes. An den Störungen des Ge: 
birges, dem Umklappen mächtiger Schichtenfyfteme, 
den Windungen, Quetfchungen und Ueberfchiebun: 
gen.derfelben, haben die Kreidemaffen vollen An- 
theil genommen. 

VI. Eocenbildungen. Der Berf. bezeichnet 
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mit Diefer Benennung, nad dem Borgange von 
Murdhifon, die Formationen des Nummulis 
tenkalks und des Fly fades oder Alpenma- 
cigno. Diefe beiden Formationen erfcheinen in 
den Alpen gewöhnlich ald gwei getrennte Bildun⸗ 
gen, die von einander unabhängig auftreten und, 
wo beide zugleich vorkommen, eine conftante La⸗ 
gerungdfolge, die Nummulitenbildung unten, der 
Flyſch oben liegend, behaupten. Dod wird ed, 
wenn Petrefacten fehlen, beinahe unmöglich, den 
SGandftein der Nummulitenbildung von dem Ma- 
cigno, der mit Fucoidenfchiefern mwechfelt, zu un= 
terfcheiden, und man fann daher nicht felten fich 
in Berlegenbeit befinden, zu entfcheiden, wo und 
ob überall eine Grenze zwifchen beiden Formatio- 
nen gezogen werden folle. 

Zweite Abtheilung.: Lagerungévers 
bältniffe. Wenn die bisherige Schilderung der - 
einzelnen Formationen vorzugsweife ihre horizon⸗ 
tale Verbreitung Fennen lehrte, welche von Wee 
ften nach Often verfolgt wurde, fo erfordert da⸗ 
gegen die Betrachtung der Lagerungsverhältniffe 
Durdyfchnitte von Süden nach Norden, von der 
Mittelzone bi® an die Molaffe. Der Verf. hat 
für die Darftellung derfelben folgende Linien ges 
wählt: 1. Flumet — Annecy. 2 Buet — 
Meillerie 3. Vetroz — Gemfales’. 4. 
Gafteren — Praroman. 5. Grindelwald 
— Schangnau 6. Erftfeld — Bürgen. 
7. Bindgelle — Sattel. 8. Tödi — Ein- 
fiedeln. 9. Chur -- Appenzell. 10. Prät: 
tigau — Pittifau. 

Zweiter Haupttheil. Der Jura. we 
mehr man die fic) fo nahe flehenden Gebirgöfy: 
fteme der Alpen und ded Sura im Einzelnen 
fennen lernt, defto auffallender erfcheinen, da dod) 
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ein großer Theil ihrer Sedimentmaffen gleichzeitig 
fid) abgelagert haben muß, ihre Unterfchiede. Biele 
dieſer Gegenfäße find auch keineswegs nur auf 
jene beiden Höhezüge befchräntt. Die Formations: 
folge der Alpen, ihr ©efteinscharatter, ihre Fauna, 
die Ummandlungen felbft, die ihre Steinarten et: 
litten haben, finden fic) wieder in den Pyrenäen, 
im Apennin, in Griechenland, in allen Umgebun- 
gen des Mittelmeeres, zum Xheil bis nach Jn: 
dien hinein. Wie in den Alpen, tritt auch im 
Apennin, der eng mit der Steinfohlenbildung ver — 
flochtene Berrucano auf; die älteren Kalffteine find 
häufig in weißen Marmor oder in Dolomit über: 
gegangen; Nummulitenfal— und Flyſch, und in 
den Niederungen Molafle oder verwandte Bildun- 
gen, find im Gebirgs- und Hügelland vorher: 
fhend; Serpentin und die ihn begleitenden me: 
“ tamorphifchen Gefteine tauchen fporadifd) aus dem 
Flyſch hervor. Der mineralogijche Charakter vies 
ler dieſer Steinarten nähert fie den älteften de 
“nördlichen Europa, und oft find fie in frühere 
Zeit als Ure und Uebergangskalkfteine, Thonfchie 
fer und Graumaden befchrieben worden. Die 
blaffen Kalffteine ded Sura dagegen, mit ihren 
Dolithen, ihren Korallenfeldern und ihrer faft von 
. Mager zu -Rager wechfelnden, reichen Fauna, ver 
breiten ficy, weit über die Grenzen des Gebirge 
hinaus, über Nordfranfreich nad England. Wo 
ihre Grundlage entblößt ift, finden wir mächtig 
entwidelte Zriaßbildungen; über den juraffifchen 
Kalkfteinen und Oolithen liegen der gelbe und 
weiße Neocomien und die weiße Kreide, mit einer 
von der füdeuropäifchen weſentlich abweichenden 
Bauna; den Nummulitenkall und Flyſch vertre 
ten weiche Steinarten, die man lange dem Gub- 
apenninenthbon und der Molaffe nahe geftellt hatte.“ 
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Der Bau odes Sura Fann, mit dem der Alpen 
verglichen, ein febr einfacher beißen. Gebogene 
Schichten kommen meift nur ald größere Gewölbe 
vor. Gelnidte, zikzak⸗ oder wellenförmige Struc: 


“turen find wenig bekannt; häufiger find Berwer- 


fungéfliifte und ſtarke Riveaudifferenzen der durch 


fie zerriffenen Gebirgöglieder. Nur felten fteht - 


diefe Zerklüftung de8 Gebirge mit Ueberfchiebun- 
gen älterer über jüngere Formationen in Verbindung. 

Grfte Abtheilung Die Formations: 
folge. I. Zriadbildungen a. Bunter 
Sandftein. b. MufdelFalf. c. Keuper. 
Die Keupermaffen, welche am Weftrande des Sura 
auftauchen, find Vergweigungen der lothringifch- 
vogefifden Zriasbildungen und ftimmen aud im 
Einzelnen damit überein. Wie bei Vic und 
Dieuze, liegt das Steinfalz zu Lone le Sauls 
nier und Salins nicht im Mufchel€alf, fondern 
in Der tiefften, der fchwäbifchen Lettenfoble ent: 
fprechenden Keuperftufe; wie in Lothringen, wer: 
den die verfchiedenen Stufen ded Keuperd dur 
Dolomitbänke getrennt, die man al’ geologifche 
Horizonte benugen ann. 1. Untere Stufe. 
Salzbildung. 2. Mittlere Stufe Weißer 
Gyps. 3. Obere Stufe. Sandfteine. 

I. Liad. a. Unterer Lias. b. Mittlerer 
Lias. c. Dberer Liad. 

II. Zurabildungen a. Unterer Jura. 
1. Gifenoolith. 2. Hauptrogenftein. 3. 
Befulmergel. 4. Oberer Rogenftein. 5. 
Gornbrafb. 6. Kelloway. 7. Drford mer: 
gel. Die fihtbare Verbreitung des unteren Jura 
ift im weftliden und nordweftliden Theile des 
Spftemd weit ausgedehnter ald die des Bria’ 
und Lind, und fteht felbft hinter derjenigen des 
jüngeren, weißen Sura faum zurück. Im ſüdli⸗ 
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chen fchmweizerifchen Sura wird, bis in die Breite 
von Neudatel, die Stufe meift dard die obe- 
ren Kalkformationen bededt, und zeigt fih nur 
auf dem Rüden der zerriffenen Gewolbketten, oder 
im Inneren der Glufen. Schon im Berner Sura 
beginnen aber die zwifchen der aufgefprengten 
Dede von weißem Surakalf auffteigenden braunen 
Maffen ſich ftärker auszubreiten, und mit dem 
Fortfchreiten de& Syſtemes gegen den Rhein zu, 
im Basler und Aargauer Jura, gewinnen fie wie: 
der die Oberhand. b. Mittlerer Sura. 1. 
Orfordkalf. 2. Korallenfalf. c Oberer 
Aura. Portlandkalk. 1. Aftartenftufe. 2. 
Mterocerenftufe. 3. Birgulaftufe. 

IV. Kreidebildungen. Seine Alteröflufe ded 
Sura zeigt auffallender das ftaffelweife Hervortre: 
ten und die Zunahme der Mächtigkeit der jünge 
ren Bildungen im Fortfchreiten von Norden nad 
Süden. Nördlich von einer Linie, die etwa von 
Biel nah DBefangon gezogen werden Fann, 
fudht man vergebens nach Kreidepetrefacten und 
ftratificirten Kreidebildungen. a. Bohnerz. db. 
Wälderbildung c. Neocomien. 1. Unte 
rer Neocomien. 2 Mittlerer Neocomien. 
3. Dberer Neocomien. d. RudiftenFalf. e. 
Mergel von Apt. f. Gault. 1. Untere 
Stufe 2. Mittlere Stufe 3. Obere Stufe. 
g. Jüngere Kreide. 

V. Eocenbildung. „Es fteht wohl feft, daß, 
nad) Ablagerung der unteren chloritifchen Kreide, 
dad Juragebiet fic) gehoben und trodned Land 
gebildet habe, da ihm die Zuronifche und Senoni⸗ 
fche Kreide, die Nummulitenbildung und der Flyfd, 
die in den Alpen fo mächtig entwickelt find, ganz 
zu fehlen feheinen. Auch gehören die einzigen Ue- 
berrefte qué diefer Zeit, die am Sura vorkommen, 
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Landthieren an, und fie finden fih am Rande 
ded Gebirged in ähnlicher Lage, wie die Lands 
thierüberrefte der Diluvialzeit längs den Küften 
des "Mittelmeered.“ 
Zweite Abtheilung. Lagerungsverhälts 
niffe. Der Bau des Sura ift ungleich einägcher, 
ald der der Alpen. Die Wlteröfolge der Mma⸗ 
tionen ift felten geftirt. Die verfchiedenen Pros 
file weichen von einander meift nur ab in der 
Anzahl und Geftalt der Ketten oder Wellen, de- 
ren jede die Alteröftufen und den Bau der andes 
ren wiederholt, oder in der Anzahl und Ausdeh⸗ 
nung der Bermwerfungsflüfte; oder ed Fommen 
auch in dem einen Profil Formationen vor, die 
in einem anderen fehlen, oder nur angedeutet find. 
Der Berf. hat für die Schilderung der Lagerungs⸗ 
verhältniffe folgende Durchfchnitte gewählt: 1. 
Saleve — Nantua 2% ©. Gergued — 
Lons le Saunier 3. S. Croix — Saline. 
4. Neudhatel — Befancon 5. Biel — 
Delle. 6 Golothurn—MPfirt. 7. Wied 
lisbach — Aeſch. 8. Marburg — Rhein 
felden. 9. Marau— Murg. 10. Birmenb- 
torf — Albbrud. 11. Randen. | 
Dritter Haupttbeil. Das Hügelland. 
Bon Chambery her dringt die Molaffe, auf 
beiden Seiten des Galéve in dad breite Thal, 
dad die Alpen der Schweiz vom Jura jcheidet 
und, zum Theil von mächtigen Kiesmaſſen bededt, 
bildet fie, bi8 in unbefannte Xiefe, den Boden 
des Hügel: und Flachlanded. Sie erhebt fich, am 
Rande der Alpen, zu anfehnliden Gebirgen, mit 
fteilem Schichtenfall, der mit der Lagerung und 
der fpäteren Gefchidte des alpinifden Kalkgebir: 
ged innig zufammenhängt. In größerer Entfer: 
nung von den Alpen find die Schichten wenig 
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geneigt oder horizontal; ed bat aber die ältere 
Grofion breite und tiefe Xhäler ausgeſpült, deren 
* Grund zwar durd) die Kiedablagerung wieder ges 
ebnet und erhöht worden ift, zwifchen welchen 
aber die ftehn gebliebenen Maflen noc als be: 
deutende Hügel und Hochflächen erfcheinen. Noch 
mehfPerniedrigen fic) die Höhen in der Nähe deb 
Sura, und das Hügelland wird hier auch von 
größeren Ebenen unterbrochen; doch fcheint felbft 
am Rande ded Sura die Bildung nod) eine be: 
Deutende Mächtigkeit zu befigen, da nur felten 
der Kalk ifolirt unter ihr bervortaudt. Sm In⸗ 
nern de8 Sura erfcheint die Molaffe, von ©. 
Groir an, mit zunehmender Verbreitung, in den 
meiften größeren Ldngenthdlern des nördlichen Jura. 
Gs zeigen fic) aud) die Molaffefhichten an meh: 
reren Stellen fteil aufgerichtet; die Bildung hat, 
wie in der Nähe der Alpen, an den lebten Be 
wegungen des Kalfgebirges Theil genommen. 
Erfte Abtheilung. Die Steinarten. L 
Molaffe. Der Sandftein, nach weldem die ganze 
Formation benannt worden, zeigt mehrere Haupt: 
abänderungen, welchen befondere Abfchnitte gewid: 
met find. 1. Gemeine Molaffe. 2. Subals 
pine Molaffe. 3. Mergelmolaffe. 4. Knauer⸗ 
molaffe 5. Mufchelfandftein. I. Nagelflub. 
1. Bunte Nagelflub. Der Vf. vereinigt unter die: 
fer Benennung aleNagelflubarten, in welchen Kiefels, 
Seldfpath= und Glimmergerölle vorherrfchen, im 
Gegenfat der überwiegend aus Kalffteingeröllen 
beftehenden. a. Gruppe der Boralpen. b. 
Gruppe der Surathdler. 2. Subalpine 
Kalknagelfluh. a. Gruppe der Weft fd weij 
b. Gruppe der mittleren Schweiz. c 
Gruppe der Oſtſchweiz. 3. Iüngere Kall: 
nagelflub. 4. Suraffifde Kalfnagelflub. 
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Mm. Kalkftein. Im Berhältnig zu der Ausdeh⸗ 
nung und Mächtigkeit, welche der Molaffe und 
Nagelfluh zukommen, erfcheint der Kalkftein nur 
al8 ein fehr untergeordnete Glied in der Zuſam⸗ 
menfegung ded Hügellanded. -Nach der Befchaf- 
fenbett der Steinart und dem paläontologifchen 
Charakter find zu unterfcheiden: 1. Mariner 
Grobfalf. 2. Süßmwafferkalkitein. 
Zweite Abtheilung Lagerungsver— 
baltniffe. Die Betrachtung derfelben zerfällt 
in zwei Abfchnitte: I Subalpine Zone. Die 
auffallendfte Thatfache, die fid in der Nähe der 
Alpen der Beobachtung aufdringt, tft die kaum 
unterbrochene antiflinale Linie, welche, in der 
mittleren Entfernung von 2 Schweizerftunden oder 
10 Kilometern von den Kalfalpen, die N. fallen: 
den Schichten der Nagelfluh und Molafle von den 
©. fallenden fcheidet. Läßt man es zweifelhaft, . 
auf welche Urfache die gefaltete Form des Jura 
zurüdzuführen fei, fo bleibt dagegen zur Grfld=_ 
rung Diefer Giebelform der Nagelfluh: faum eine 
andere Wahl, ald die Annahme eine’ von den 
Alpen her auf den Zertiärboden ausgeiibten Seis 
tendrudds. Deutliche Beweife einer von den ine 
neren Alpen auögegangenen Preffung’ finden fich 
vielfach in den duferen Kalkketten, und die Ueber: 
ſchiebung älterer über jüngere Formationen, am 
Rande des Malfgebirges, läßt faum eine andere 
Deutung zu. Der Berf. hat ed verfucht, die Ane 
fichten, zu denen er durch die wichtigften Thatſa⸗ 
chen innerhalb der fubalpinen Zone geführt wor: 
den, durch Zeichnungen Flarer zu machen. IE 
Suraffifdhe Zone. a 
Dritte Abtheilung. Organifde Uebers 
reſte. L Nördlicher Jura. a. Marine Stufe 
b. Süßwafferftufe Der Berf. vergleicht die 
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juraffifche Marine-Molaffe mit dem Kalfe des 
Mainzer Beckens, wofür die in beiden Gegen: 
den erkannte Auflagerung einer mächtigen Süß: 
wafferftufe befonderS zu fprechen fcheint. 

II. Mittelland. Mit feltener Ausnahme fin: 
det man in den tiefften Lagern der Mtolaffe, die 
zwifchen dem Jura und den Alpen entblößt wor: 
den find, nur Weberrefte von Landpflangen, Land: 
oder Süßiwafferthieren, und eine unter diefer Süß: 
wafferbildung durchfegende marine Bildung, wie 
fie im nördlichen Jura vorkommt, geht nirgends 
zu Zage. Ueber diefer Süßwaſſerbildung liegen, 
fowohl am Sura, ald nach den Alpen zu, feltener 
in größerem Abftande von beiden Gebirgen, maz 
tine Bildungen. In der Mittelaone des breiten 
Molaſſethales find diefe nur ſchwach vertreten, 
oder fie fehlen ganz. a. Untere Süßwaſſer—⸗ 
bildung. b. Marine Molaffe 1. Subju- 
taififhe Zone. 2 Subalpine Zone c. 
Dbere Süßmwafjerbildung. Jn der mittleren 
und öftlihen Schweiz verfchwinden die marinen 
Streifen unter einer mächtigen Maffe von Sigs 
waffermolaffe, welche den größten Theil des Mit: 
tellandes einnimmt. 

Am Schluffe des zweiten Bandes finden fig 
Nachträge und ein Regifter. 

Mir können von dem bewundernswürdigen 
Merle nicht fcheiden, ohne und einige Wünſche 
in Beziehung auf eine Fünftige neue Bearbeitung 
Deffelben zu erlauben. Wenn ed gleich einleudy 
tet, daß weder die petrographifden Befdaffenhei- 
ten der Gebirgsarten, noch die Lagerungsverhält- 
niffe, zur DBeftimmung des relativen Alter’ der 
Sormationen in den Alpen zureichen fonnen, und 
daß die organifchen Refte oft allein fichere Auf 
fhlüffe darüber zu geben im Stande find, fo be 
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halt doch die mineralogifche Natur der Gefteine 
immer ein hohes Intereffe. In Beziehung nun 
auf die petrographifche Charafterifirung der Geez 
birgSarten läßt die vorliegende Arbeit zumeilen 
die wünfchenswerthe Beftimmtheit vermiffen. Be⸗ 
fonderd möchte auch die Nomenklatur bin und 
wieder einer Berbefferung bedürfen. Won vors 
züglicher Wichtigkeit ift in Ddiefer Hinficht die von 
manchen Geognoften vernadlaffigte, ftrenge Sons 
derung der Bezeichnung der Formationen und 
der in ihnen vorhandenen Gefteine, weldye und 
auch von dem Berf. nicht immer gehörig beob= 
achtet zu fein feheint. Daß die urfprünglichen 
Hefchaffenbeiten der Gefteine in den Alpen große 
Beränderungen erlitten haben, ift gewiß nicht zu 
verfennen ; indem aber die Annahme einer Meta: 
morphofe ein Mittel darbietet, um manche höchſt 
räthfelhafte Erſcheinungen zu erklären, fo ift doch 
die Anwendung diefed Mittels eine gefährliche Klippe 
für den Geologen, und erfordert daher größte 
Borfiht. Go lange eine Metamorphofe durch die 
Chemie nicht nachweisbar ift, Fann ihre Annahme 
für die Geologie keinen wiffenfchaftlichen Werth. 
haben, wohl aber dadurd) fchaden, daß man Et- 
was zu verfteben glaubt, was in Wahrheit nod 
ein ungelöftes Räthſel if. Es fcheint und, daß 
der Verf. dahin neigt, zumeilen Gebrauch von 
jenem Grklärungömittel zu machen, mo Ddiefer 
durch chemifche Erfahrungen nod) nicht gerecht: 
fertigt ift. Schließlich möchten wir wünfchen, 
daß der Verfaſſer die von ihm benußten Quellen 
oft genauer bezeichnet hätte, welcher Mangel bez 
fonders für ſolche Lefer, die in der betreffenden 
Litteratur nicht 'bewandert find, fühlbar fein muß. 
H. 
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Leipzig 
Bei Engelmann 1854. Orthoptera eu- 


ropaea ‘auctore Leop. Henr. Fischer. 
XX u. 454 ©. nebft 18 Steintafeln in Quart. 


Ungeachtet der vielen Schriften über Die Gerad: 
flügler, und obgleich leßtere verhältnigmäßig grö⸗ 
Ber, aber minder zahlreich ald die Inſecten der 
andern Ordnungen find, und eben wegen ihrer 
Größe, fowie auch ihres meift nur Furzen Fluges 
ohne Schwierigkeit gefangen werden können, fins 
den fich diefe Dhiere doch in den meiften Mufeen 
und Sammlungen nicht mit hinlänglicher Sicher: 
beit und Genauigkeit beftimmt. Der Herr Berf. 
entichloß fic) zunächt diefem Uebelftande durch Hers 
fielung eines Werkes zu begegnen, welches nicht 
nur die biöher befchriebenen, fondern aud) dieje⸗ 
nigen europäifchen Arten enthält, melche er in 
verschiedenen Sammlungen untihtig oder gat 
nicht beftinmt antraf. Manche zwar befchriebene, 
aber von ihm felbft nicht gefebene Arten bat er 
deshalb in dad Wer? aufgenommen, damit Ans 
dere Diefelben einer genauern Unterfudung unter: 
ziehen möchten. Als öſtliche Grenze Europas if 
das uralifche Gebirge und der Uralfluß angenoms 
men. Bon der Abhandlung ausgefdloffen find 
die am Kaukaſus und die in Nordafrifa lebenden 
Orthopteren, obgleiy mande von den legtern, fo 
wie mehrere aflatifche mit füdeuropäifchen Arten 
identifch find. 

Dad Werk zerfällt in einen allgemeinen 
und in einen fpeciellen Xheil, von denen der 
erfte über die fuftematifche Aufftelung der Ord⸗ 
nungen und Familien, über den dufern und ins 
nern Bau, die Lebensweife, geographifche Verbrei⸗ 
tung, das foffile Vorkommen, die Konfervation 
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und dgl. handelt, der zweite aber die einzelnen 
Ordnungen, Familien, Gattungen, Arten und 
Barietäten genau charafterifirt und allfeitig und 
ausführlich fchildert. Ueberhaupt find 241 Arten 
aus 56 Gattungen, 7 Familien und 2 Ordnun⸗ 
gen bejchrieben und durch fehr zahlreiche, theils 
eigene, theild von Andern entlehnte anatomifche 
und zoologijche Albildungen erläutert. 

Durch feine ebenfo genauen als fchiwierigen 
Unterfuhungen bat fic) der Herr VBerfaffer dies 
ſes Werks ein bleibendes Verdienft um die Wife 
fenfchaft, fo wie den Dank der Entomologen und 
im Befondern der Orthopterophilen erworben, in= 
dem diefe Dadurd) in den Stand gefekt find ihre 
Arten ficher zu beftimmen und ihre SKenntniß 
durch zahlreiche neue Entdedungen des Hrn Vfs 
zu bereichern. Berthold. 


Gottingen 
In der Dieterichfchen Buchhandlung 1854. 
Preispredigt über 1. Boh. 4, 12, am Sonntage 
Graudi in der Univerfitätsfirche zu Göttingen ges 
halten von Georg Wilhelm Schulze. 23 Seis 
ten in Dctav. 


Diefe dem verewigten Dr Giefeler, „der fich 
de8 Armen und Berlaffenen liebend annahm, ald 
Gottes wunderbarer Rath ihn der theuern, innigft 
geliebten Eltern in früher Sugend beraubte, defs 
fen buldvolle Fürforge feine Aufnahme in das 
Gdttingenfde Waifenhaus bewirkte, wo er Erzie⸗ 
bung und Pflege fand”, von dem Berf. mit ine 
niger Dankbarkeit gewidmete Preispredigt ift daß 
Product eines gute Erwartung von fic) erwedens 
den jungen praßtifchen Geiftlihen. Der zeitges 
mdfe Pert ift von ihm nad feinem tiefen In⸗ 
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halte richtig aufgefaßt, das Thema einfach und 
flac geftelt, und die Ausführung der einzelnen 
Theile in bündiger und lebendiger Darftellung 
gegeben worden. 

Die Tertedworte felbft bilden die einzelnen Theile 
der Predigt, den erften Xheil die Worte: „Nies 
mand bat Gott jemald gefehen», wo mit Bezie⸗ 
bung auf die Gnoftifer, welche in müffiger Be- 
fhauung Gott zu feben meinten, aber nur ein 
leeres Trugbild fahen, auf die Weltweifen der 
Zeit hingewiefen wird, die außer fich weiter kei⸗ 
nen Gott in der Welt gelten laffen, fic Altäre 
bauen, davor die Gottheit des eigenen Ich anzu⸗ 
beten und ihr darauf zu opfern. Die Worte des 
zweiten Theiles: „So wir und unter einander 
lieben, fo bleibt Gott in und“, daß nur in dem 
Gott wohne, der feinen Mitmenfchen, ald Gottes 
Ghenbild, liebe, werden dem Berderben unferer 
Zeit entgegengehalten, daß fie fo viel Worte von 
äußerm Gottesdienfte, von Gebetsformeln und 
Andachtsübungen mache, und ihr Herz oft fo ei: 
fig falt und ihr Ginn fo gar hochmüthig fei. 
Hei dem dritten Theile endlid), „ und feine Liebe 
ift völlig in und”, wird die wahre Quelle einer 
vollfommnen Liebe zu Gott in der Gnade Got: 
tes in Chriſto Sefu gefunden. 

Holzhaufen. 


Beridtiqung. 


©. 1726 Zeile 8 ift zu lefen vor Irrthü— 
mern ftatt von Irrthbümern. 


1961 
Gittingifdbe 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





’ 


197. Stud. 
Den 11. December 1854. 





Zondon 


John Murray 1853. Correspondence, des- 
patches and other papers of Viscount. Castle- 
reagh, second marquess of Londonderry, edi- 
ted by his brother Charles William Vane, 
marquess of Londonderry. Third series. Mi- 
litary and diplomatic. In four Volumes (Vol. 
IX— XII der ganzen Reihe). 


Zweiter Artikel. 


In dem erften Artikel (Stüd 157. 158) über 
Diefen lebten Theil der Mittheilungen, die aus 
dem Nachlaß Lord Caftlereaghs8 von feinem Brus 
der veröffentlicht worden find und die mit Recht 
Die Öffentliche Aufmerkſamkeit in bedeutend hoͤhe⸗ 
rem Grade als die früheren beiden Abtheilungen 
"auf fic) gezogen haben, ward dasjenige zufammen- 
geftellt was fich auf die deutſchen Verhältniſſe in 
den Sabren 1813—1815 bezog. Ich habe fchon - 
damals bemerkt, daß in mancher Beziehung noch 
wichtiger die Nachrichten find welde aus den 

[148] 
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folgenden Jahren Gis zum Tode ded berühmten 
Staatsmann gegeben werden. Gerade die Ge 
ſchichte dieſer Zeit, vor allem unfere deutſche Ge: 
ſchichte liegt no fehr im Dunkeln. Man erkennt 
wohl im Allgemeinen die Haltung der Cabinette, 
die Stimmung des Bolfs, den beginnenden Kampf 
der Parteien; aber ein näherer Einblid in die 
Berhältniffe der leitenden Kreife ift uns faft ganz 
verfagt, und fdwer gelingt e8 zu einer ficdyeren 
Würdigung der Thatfachen und ihres wahren Zu: 
fammenbangs zu gelangen. Und doch dürfte aud 
bier ohne Zweifel der Gag feine Wahrheit haben, 
daß für alle Betheiligte die volle Kunde minder 
gefährlich iſt als das Halbdunkel, in welchem oft 
die mwichtigften Vorgänge gehalten werden, das der 
Leidenfdaft und der ParteilichFeit erlaubt fie nad 
ihren Gefidt8punften und 3weden zurechtzuftellen. 

Manches Bedeutende hat uns auch hier in jing: 
fler Beit dad Leben Stein’ ‘von Perk gebradtt, 
Auffchlüffe über einzelne Thatfachen und dazu ein 
Gommentar zu den Ereigniffen aus dem Munde 
von Männern, denen Niemand wird Einſicht und 
Vaterlandsliecbe abfpreden Finnen. Aber nicht 
minder erwünfcht find die Nachrichten, welche der 
Briefwechſel Caftlereagh8 aus diefer legten Pe: 
tiode feiner Thätigkeit gerade aud) über deutſche 
Zuftände bringt; wer fid) für die Entwidelung 
des deutfchen Lebens in der neueren Zeit interef 
fitt, wird nicht unterlaffen dürfen, davon Kennt: 
nif zu nehmen; und es fcheint deshalb angemef: 
fen, auch bier eine noch etwas außführlichere Zu: 
fammenftellung’ der einzelnen Mittheilungen zu 
geden, die ed’ nicht verfchmäht, auch manches 
an fic) vielleiht Kleinliche und Unbedentende 
gu berüdfichtigen, das hier feinen Platz neben 
Wichtige und wirklich Belehrendem gefunden hat. 
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Ein großer Theil diefer Nachrichten ift enthals 
ten in den mitgetheilten Briefen der verfchieder 
nen diplomatifden Bertreter Englands: an der 
Minifter, Slancartys aus Frankfurt, Lambs aus 
Münden und fpäter Frankfurt, Stewarts (des 
Heransgebers) aus’ Wien, Roſes aus Berlin und 
Anderer. Dazu kommen daan -Aenfecungen 
von Gaftlereagh felbft, theils in Briefen, Die, ex 
während feiner Anwefenheit auf dem Aadener 
Gongreß in die Heimath ſchrieb, theils in Depe⸗ 
ſchen, die fpäter aus bem audmärtigen Amt er 
gingen. G8 fehlt aber auch nicht an Schreiben 
Deutfcher Staatsmänner jener Beit, und die hier 
vorliegenden Heußerungen Metternidjs, Hardens 
bergs, Münfterd und Anderer, wird man immer 
zu dem fehr charakteriftifchen Seugniffen über ihre 
Politif und ganze Richtung zählen miiffen. Sie 
bilden, menn aud an Zahl heſchränkt, ein eigens 
thümliched Gegenfiid zu den Mittheilungen aus 
pen Briefen Stein’ und feiner Freunde, Hums 
boldts, Gagerns und Anderer, die das angeführte 
Bud von Perk und zum erfienmale, over dod) 
volftändiger und in befferm Sufammenbang alb 
früher vorführt. Die Berichte der englifchen Dis 
plomaten werden wir allerding’ mit der Refervas 
tion lefen, die überhaupt bei der Benugung ſol⸗ 
cher, wohl als wichtig anerkannter, aber Doch an 
Werth ehr ungleihartiger Quellen nothwendig 
ift: man darf nicht denken Die volle Wahrheit der 
Thatſachen zu finden, und begegnet oft genug eis 
ner fleinliden Wuffaffung, einem einfeitigen Urs 
theil. Aber Manches verdient unfere Beachtung. 

"Sd will mit einem folchen anfangen. Es if 
befannt genug, mit welcher Herbigheit Hardenberg 
in ber fpätern Zeit von Stein beurtheilt ward, 
und man fann fchwerlich "fagen, dab ihm Unrecht 
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geſchah. Der neue Band bringt MAeuferungen 
von W. Humboldt und Anderen, die in der Form 
wohl etwas glimpflicher, aber in der Sache dod 
wefentlid) übereinflimmend find. Auch einer der 
englifchen Diplomaten, Jackſon, im Sabre 1814 
Gefandter in Berlin, beurtheilt weder Hardenberg 
noch feine GCollegen in günfligerer Weiſe. „Die 
neuen Minifter, jagt er, haben nicht die Fabighei- 
ten, wenn fie auch den Charakter und die Feftig= 
feit hätten, um ein anderes Syftem als daß bis⸗ 
ber befolgte zu beobachten; daher bleibt diefelbe 
Räffigkeit und Unordnung in den Gefchäften, und 
in einem Augenblid, da die Anftrengung jedes Ners 
ves nöthig wäre, um wieder gut zu machen was alle 
Theile des Staats gelitten haben, behält der Kanzler 
die ausfchließliche Leitung der verfchiedenen Departes 
ments, eine Wufgabe, welche die Kräfte jeded Einzelnen 
auch bei der vollften Hingebung überfchreiten würde, 
zu der. ihn aber feine Gewöhnung an Indolem 
und Vergnügen ganz unfähig macht.“ (X, &,95). 
Vortheilbafter dagegen lautet cin Wort von Gaftle 
reagh felbft (1815, Decemb. 28): er bedaure, daf 
Hardenbergs Alter nicht die Wusficht gebe, daß 
derfelbe lange an der Spike der Gefchäfte bleibe. 
„Ich babe ihn, obfchon heftig, ſtets zugänglich für 
jedes ehrenhafte Gefühl gefunden und unfähig lange 
einem Appell an feine Bernunft zu widerſtehen⸗. 
Gin Zeugniß, das fi allerdings vollftandig mit 
jenem anderen verträgt und wobl dem entfpridt 
was wir fonft von, feinem Charakter wiffen, — 
Dem mag nachträglich aus den früheren Bheilen 
aud ein Zeugniß über Gneifenau beigefügt wer 
den von Mr. Edward Cooke, welches wenigftend 
zeigt, daß man in England die rechten Manner 
zu würdigen verftand. Es war davon die Rede, 
daß Gneifenau wegen einer perfonliden Mißſtim⸗ 
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mung ded Könige Friedrich Wilhelm gegen ibn 
fid) aus dem Dienft zurückziehen wollte, „um die 
Geſchichte der lebten Creigniffe zu ſchreiben“; da 
bemerkt jener, man möge, wenn man nicht eine 
Berföhnung mit dem König bewirken könne, fue 
chen ihn in hannöverfche Dienfte zu ziehen. »He. 
is a great man, und would be a treasure«., 
Mon wird vielleicht erwarten, gerade über die 
Berhältniffe Hannovers hier befonders wichtige Mit= 
theilungen zu finden. Daß ift aber nicht der Fall. 
In der Zeit nach dem Kriege werden folde über: 
baupt nur feltener berührt. Aber Eins kommt 
allerdings zur Sprache was von einem gewiffen 
Sntereffe ift, der Plan nämlidy Lauenburg nad) 
der Abtretung für eine Summe Geldes von dem 
dänischen König wieder zu erlangen. Hammers 
flein hatte fid) zu dem Ende nad Kopenhagen 
begeben, und der Vertreter Englands, Mr. Fofter, 
berichtet über den Erfolg, den feine Sendung 
batte. Gr war freilich wenig befriedigend; doch 
verfichert jener, der dänische Miniftes Kaas fei der 
Sache mit nichten entgegen, fondern denke den 
König Friedrich VI. zu einer Reife nad London 
zu bewegen, wo derfelbe aus perjünlicher Rück⸗ 
ſicht auf den Pringregenten fic) wohl dazu ent- 
fchließen michte; auch Möfting, Schimmelmann und | 
nod) Einige feien dafür; aber Andere, namentlich 
Roſenkranz und der Generaladjudant Bülow, ent: 
fhieden dagegen, und auch der König felbft ab» 
geneigt, weil es eine Grwerbung aud feiner Re: 
gierung fei, wichtig wegen der militärifchen Pos 
fition, auch der einzige Erfaß für Die großen Ver⸗ 
Infte an Gebiet, welde Dänemark erlitten. Es 
feheint übrigene, Daß man in England nicht ganz 
Damit zufrieden war, daß der Gefandte fich auf 
diefe bannöverfche Angelegenheit cingelaffen hatte, 
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und Ddiefer behauptet auch fpdter nicht eben wei⸗ 
ter darauf eingegangen zu fein (XI, S. 20. 33). 

Sch erwähne bei der Gelegenheit ein paar Aeu⸗ 
Berungen, welche fi) über die Dänen, und ibe 
Berhältnig zu Holftein und den Deutfchen finden. 
Im Jahr 1814 fchreibt derfelbe Fofter: Er glaube 
eine Menderung in der dänischen Verfaſſung fei 
das befte Mittel, um der Neigung der Berpohner 
Holfteins zu einer. Xxennung :von der Krone: ; zu 
begegnen; fie wären ſchwer verlegt (severely in- 
jared) durch die im Krieg getroffenen Mafiregeln 
Dänemarks und durch den Mangel an Schuß eis 
ner ftarfen Regierung ; aber wärde ihnen, Die Aus: 
ficht einer freien Berfaffung wie die von England 
und Frankreich vorgehalten, fo müfle er glauben, 
daß fie Diefen Zuftand der Dinge jedem andern vor- 
ziehen würden (X, S. 197). Ein, Mr; John Brow 
fen dagegen, Deffen ausführlicher Bericht von ei: 
ner Reife durch Eurdpa und seinen: Theil deb 
Drients fi) auch unter GCaftlereagh8 Papiere ver- 
irrt bat, weiß nur zu berichten, wie die Dänen 
beide, Engländer und Deutfche, haflen und Nie: 
manden lieben altz die franzöfiihen Sacobiner. 
Man denkt nicht einen Berit aus dem abe 
1815, fondern aus unfern Tagen zu feben, wenn 
man liest: „Sobald wir Holftein verließen, begans 
nen Die Zacobinifchen Gefinnungen und dauerten 
unverändert fort bid wir wieder nad) Deutfchland 
famen“ (XI, &.96). Nicht fonderlich gut kommt der 
fpätere König Chriftian VILL. in der Befchreibung 
des englifchen Gefandten fort, der ihm nad). vers 
fdiedenen Erzählungen Furdtiambeit, fa Feigheit 
während feined Auftretens in Norwegen vorwitft ; 
er weiß außerdem zu erzählen, wie feine Heirath 
mit der Prinzeffin von AWuguftenburg,: flatt; wie 
man am Hofe gehofft habe, mit der älteften Toch⸗ 
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ter Friedrich VI. und die enthuftaftifce Aufnabme 
des Kopenhagener Volks bei der Rückkehr ihm die 
Mißgunſt des Königs zugezogen haben. Für die 
Stellung Dänemarks zu Deutfchland verdient end» 
lid) auf eine Bemerkung Gaftlereaghs hingewiefen 
ju werden, in der er gewiß mit Recht darauf auf⸗ 
merkſam macht, daß 26 auch für Preußen, Hol: 
land und Hannover von Wichtigkeit fei, daß fich 
nicht bier eine ruffifche Abhängigkeit begründe (X,77). 

Eine Angelegenheit, welde in einem großen 
Theil der hier vorliegenden Briefe verhandelt wird 
und an welcher England in Fortfegung der Wies 
nee und Parifer Verhandlungen einen unmits 
telbaren Antheil nahm, ift die Regelung der ter= 
titorialen Berhaltniffe zwifchen Deſterreich und 
Balern. Die Gefandten an den beiden Höfen 
und Lord Glancarty, der den in Frankfurt abge: 
baltenen Gonferenzen beimohnte, find davon gar 
fehr in Anfprud) genommen. Sekt bat von den 
Wechſelfällen diefer Unterhandlung jedoch nur Ein- 
jenes ‘ein näheres Intereſſe. Dahin dürfte gehö⸗ 


' ten, was von der Neigung Metternichs erzählt 


wird einen Theil der Lande am linken Rheinufer 
zu behalten. Geng berichtete in 3ufammenbang 
damit faft wunderbare Dinge an den Gefandten 
Lamb. Der Kaifer babe Ende October oder Anz 
fang November 1815 aus Snsbrud an Metter: 
nich gefchrieben, ihm die Berichte der Wiener Po⸗ 
lizei mitgetheilt, die demfelben im höchften Grade 
feindlich waren und den Gall der öfterreichifchen 
Papiere und jeden andern Gegenftand der Unzu- 
ftiedenheit ihm aufgebürdet, auf feine Schwäche 
und Leichtfertigkeit des Charakters gefchoben hats 
ten; der Brief fet außerordentlich herbe und nad) 
Gentzs Ausdruck demüthigend gewefen, fo daß dem 
Ninifter Leine Wahl geblieben als die Sache mit 


1968 Gött. gel. Anz. 1854. Stüd 197. 


Baiern durchzuführen oder feinen Pla zu ver- 
laffen (XI, ©. 99). Klancarty erzählt in Ueber: 


einftimmung damit, daß BWeffenberg Metternich 


Anficht theilte, daß diefer aber fich flix gendthigt 
bielt, einer gegnerifchen Partei, die alé eine mili: 
tärifche bezeichnet und ald deren Haupt der Fürft 
Schwarzenberg genannt wird, nachzugeben, welche 
den Kaifer von der Nothwendigkeit Baiern zur 
Herausgabe der fireitigen Provinzen (Salzburg, 
Snnviertel 2c.) zu zwingen überredet hatte (S. 118. 
143). Damit mag man jufammenbalten, was 
fdyon früher über Gegner Metternichs — genannt 
werden Graf Waldis, Balducci, Graf Wrbna — 
berichtet wird, die ihm die Stellung eines leiten: 
den Minifters und Staatskanzlers beftritten (X, 
©: 58). G8 zeigt wohl fo viel, daß der Einfluß 
des Mannes bei Kaifer Franz Doch wenigftens 
nicht von vorne herein fo almächtig war als man 
gewöhnlich anzunehmen geneigt iff. 

Die Unterhandlungen fchienen lange zu Eeinem 
Refultat führen zu wollen; der Verſuch Deſter⸗ 
reichs, Baiern die verlangte Entihädigung auf 
Koften Badend zu verjchaffen, fließ doch auf große 
Schwierigkeiten: wenn England auch an fich nicht 
viel dagegen gehabt hätte, fo erfannte es dod, 
welche Bedenken dies haben mußte, und war nidt 
geneigt, dem Plan feine Unterflügung zu leihen. 
Und gegen den Borfchlag Deſterreichs, Baden 
dann wieder aus den für den Bau von Feftuns 
gen in Deutfchland beflimmien Geldern zu ent: 
fhädigen, erklärte es fid) mit Entſchiedenheit. 
Sur Gefchichte diefer Angelegenheit enthalten die 
ausführlichen Depefchen Glancarty8 manche Ein⸗ 
zelheiten, die aud) Perg fchon bei der Erwähnung 
diefer Verhdltniffe benubt bat. 

(Bortfegung folgt). 
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Mitten in den Streit, der einigemale wirklich 
zu offenen Feindjeligheiten führen zu wollen fchien, 
fiel die Heirath des Kaiferd Franz mit einer bai⸗ 


| tfchen SPrinzeffin, die auf die Berhaltniffe in 


München in mehr ald einer Beziehung einen Ein» 
fluß Hatte. Lamb, inzwifchen an diefen Hof vers 
feßt, weiß in einer ausführlichen Depefche gar viel 
zu erzählen von den Vorkommniſſen, welde Das 
mals die diplomatifche Welt bewegten, ‚von den 
Bellen im Glas Waffer, in welchen man die Ane 
findigungen weiterer Greigniffe doch nicht ganz 
ohne Grund erblidte: wie Wrede großen Gmpfang | 
bielt, dagegen Montgelas, damals nod) Minifter, 
fid) mürrifch zurückzog, und zwar, wie wenigftens 
det Gefandte wiffen will, durchaus nicht, weil er 
gegen die Heirath felbft gewefen, fondern weil 
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mehrere Ernennungen bei der Gelegenheit nicht 
nad) feinem Borfdlag erfolgt, ibm eine Summe 
Geldes zu eines Fete abgefchlagen, von dem öfter: 
reichiſchen Botschafter Schwarzenberg ihm aud 
nicht der erfte Befuch gemacht, fondern diefer von 
ihm erwartet fei. Der König habe fpäter ver- 
fucht Das auszugleichen, aber vergebens. „Bei 
einem Mann, fagt der Gefandte, von Montgelae 
außerordentlicher Eitelfeit muß die Wunde tief fein. 
Und dazu Fam, daß eb ging wie e& in diefer Welt 
gewöhnlich geht: die Perfonen, welche fonft dem 
allmächtigen Minifter zu huldigen pflegten, wands 
ten fid) dem neuen Geftirn zu und erfchienen mwäh- 
rend jener mürrifch zu Haufe faß auf den Bällen 
Wredes. Der fcharffinnige Gefandte ift mit vie 
fer feiner Forſchung über den Urfprung der gans 
zen BVerftimmung aber nod) nicht zufrieden, fon: 
dern fucht der Sache noch weiter auf den Grund 
zu fommen: e8 handle fic) darum, weshalb Mont: 
gelas nicht gleich anfangs feine Salons eröffnet; 
daran Fünne feine Sparfamfeit, feine Sndolenj 
Schuld fein; aber das Alles erledigt e8 nicht; 
bie Hauptfache ift, daß er nicht wagte, e8 ohne 
Erlaubniß feiner Frau zu thun, welche unter dem 
Borwand von Unwoblfein fih in der Schweiz 
aufbielt. »The extent of his subjection to her, 
in all his private concerns, renders this last 
supposition as probable as it must appear ex- 
traordinary.e Der Diplomat fieht dann auch vor: 
auß, welches Unheil daraus weiter erfolgen wird, 
wie die Mitreife Montgelas’ zur Hochzeit nach Wien 
Dadurch zweifelhaft geworden ift, die Gegner -aber 
dad Wegbleiben ausbeuten finnen (S. 313). Er 
bat dann auch bald zu berichten, daß jene wirks 
lidy unterbleibt (©. 319), täufcht fic) aber nun, 
wenn er meint, da der Einfluß von M. ohne Zweifel 
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Dauern werde, könne es für das Verhältniß zu 
Defterreich von nachtheiliger Wirkung fein. Cre 
innern wir und, dag Montgelad bald nad) der 
Rückkehr ded Königs, unerwartet genug, feine Ents 
laffung erhielt, daß diefer Wechſel des Miniftes 


riums menigftend ein nicht unerbeblideds Moment 


für das Zuftandefommen der baierfchen Berfafe 
fung von 1818 war, fo haben wir bier eine große 
Staat8action in ihren Eleinen perfönlichen Anfän⸗ 
gen, wie fie nur irgend der pragmatifche Hiftorifer 
im alten Styl oder der Dichter für feine Dars 
ftelung lieben mag. | 
Bon größerem Ernſt erfcheint, was, freilih nur 
mehr gelegentlich, über die Spannungen zwiſchen 
Defterreih und Preußen in den erften Jahren. des 
Friedens vorfommt. Wenigftens nicht fehr rüde 
ſichtsvoll ift der Ton in einem Briefe Weffenbergs, 
der damals Defterreich in Frankfurt vertrat, an 
Glancarty (S. 253), zunähft mit Bezug auf : die 
Verhaltniffe von Mainz, über die man fic. daz 
mals (1816, Mai) ftritt. »Les conditions mises 
par la Prusse a l’acceptation des propusitions 
de l’Aatriche me paroissent un peu ridicules.« 


Nachdem Defterreich mehr als 30000 Seelen auf 


dem linken Rheinufer an Preußen überlaflen, das 
Arrangement mit Heffen begiinftigt, dad Recht der 
Garnifon in Quremburg verfchaffen helfen, habe 
es wohl feinerfeits eine Eleine Gefälligfeit erwar- 
ten dürfen. G8 handelt fih eben um das Befas 
gungs= und GCommandoredt in Mainz. Die Ber 
dingungen, welche fo Ichhaft den Zorn des öſter⸗ 
reichiſchen Staatsmanns erregten, find bier (an 
falfcher Stelle, ©. 193) nebft dem vorangehenden 
Öfterreichifchen Project mitgetheilt; fie beftehen darin, 
daß der preußifche Commandant gleiche Rechte haz 
ben folle wie der üfterreichifche Gouverneur (bes 
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Fanntlich einigte man fic) fpäter über ein abwech⸗ 
felndes Beſetzen beider Stellen), Daß außerdem 
Baiern nicht allein das Recht der Befakung in 
Landau behalte, fondern auch Defterreich fich dafs 
felbe vindicire. Es ift nicht vecht zu begreifen, 
wie Wefjenberg darin einen Anlaß finden fann 
zu fagen: England fei dabei intereffirt, daß Mainz, 
der Schlüffel Deutfchlands, nicht außfchlieglich Preu⸗ 
fen angehöre (ne soit pas & la Prusse exclusi- 
vement). Aber er nimmt es überhaupt nicht fehr 
genau mit feinen Ausdrücken; denn er fagt un- 
mittelbar darauf: ed fei ſchon unglüdlich genug, 
Daß das Königreich der Niederlande durch die preus 
ßiſchen Befigungen von Deutfchland getrennt fei 
(soit separé de l’Allemagne par les posses- 
sions Prussiennes): gewiß eine höchft eigenthüm⸗ 
Fide geographifche Beftimmung. — Zu weldjen 
fehweren Gonflicten die gemeinfame Befagung 
einer folden Feflung unter Umftänden führen 
finne, erkennen wir freilich wohl, wenn wir 
in dem Leben des Generals Krauſeneck (GS. 107) 
lefen, daß in der Zeit der fchrofffien Spannung 
auf dem Miener Congreß ihm eben zu Mainz die 
Anweiſung gegeben war, Alles bereit zu halten, 
um ſich auf eingehenden Befehl der Feftung allein 
zu bemächtigen. u 

Weiter greifend al& der Streit über die Feftuns 
gen war der, welcher über die Leitung des Buns 
destags zwifchen Defterreich und Preußen geführt 
ward. Nach den unzureichenden Nachrichten, die 
in einem noch dazu ziemlich verpönten Buch (den 
Actenfliiden von Kombft) mitgetheilt waren, has 
ben wir zuerft genauere Kunde hierüber durch Perk 
erhalten, während Gafflereagh8 Papiere nichts Er: 
hebliches zur Vervollftindigung beitragen. 

Die territorialen Fragen aber zogen ſich noch 
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Linger unerledigt bin: fie wurden befanntlid) erfl 
auf dem Aachener Congreß 1818 zu einem Aus- 
trag gebradt, den man dann in Frankfurt näher 
formulirte. 

Damit gehen wir gewiffermaßen in eine an 
dere Periode hinüber. Die unmittelbar an den 
Krieg und Frieden mit Frankreich fic) anfchließen- 
den Intereffen treten zurüd, dagegen die Berfafz 
fungs= und allgemein politifchen Fragen in den 
Bordergrund. 

Diefe lagen den englifhen Staatemannern als 
lerdings ſchon ferner, Doch gleichgültig waren fie 
ihnen nicht, und wenigften’ an den wichtigeren 
Entfcheidungen nahmen fie aud) ein nicht geringes 
Intereſſe. 

Die erſte Ankündigung von Metternichs Ab⸗ 
neigung gegen Verfaſſungen in den deutſchen Staa⸗ 
ten erregte freilich auch in England Befremden 
und Mißfallen. Hier iſt (S. 415) ein Brief von 
Graf Münſter abgedruckt, vom 23. März, 1818, 
der fih über eine von Lamb gemadfe Mit: 
theilung der auch fonft bekannt gewordenen 
nad München ergangenen öfterreichijchen Note 
in Beziehung auf die eben. damals beabfichtigte 
Einführung einer Berfaffung in Baiern ausfpridht: 
Er bedauert, daß Metternich fic) von feinen früs 
ber auögefprochenen Anfichten entfernt, fid) zu⸗ 
gleich mit einer anderen Note an den Bundedpräs 
fivialgefandten Graf Buol in Widerfpruch. gefegt 
habe. Sn dem Brief ift auch. die Rede von eis 
nem Schreiben Metternids an H— (fo gegen die 
Gewohnheit in dev. Au&gabe, und web! fchon im- 
Original, Fier mit dem Zuſatz »but toa well. 
known in Germany«, ohne daß: ich jebt. den Na⸗ 
men zu erginjen wüßte), .Déer einen fehr ungüns, 
fligen Eindruck in Deutſchland gemacht bake, wad 
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nod) vermehrt werde durch die Aenderungen, welche 
Metternich bewogen fei bei dem Plan für die mi: 
litärifche Organifation des Bundes zuzulaffen. Es 
beißt außerdem, Graf Hardenberg in Wien bemerke, 
wie Metternich auch in der Frage über das Re: 
prafentativfyftem eine große Oppofition daheim 
zu bekämpfen habe; ob eine folde, die Demfelben 
günftiger oder noch ungiinftiger war al8 der Mi- 
nifter, ift nach dem Zufammenhang nicht ganz 
deutlich; faft follte man meinen das lebte, fo daß 
jener fic) noch als einen Freund deſſelben betrach⸗ 
tete; denn er hielt es doch für nöthig eben gegen 
Hardenberg die Note an Baiern damit zu ent 
fdyuldigen, daß er beabfichtigt habe, Baiern fefter 
bei dem Bunde zu halten. Ueber den Wideriprud) 
der Metternichfchen Erklärungen fpricht fich übri- 
gend auch Glancarty mit großer Bitterfeit aus 
(SG. 411): »his greatness of soul and perfect 

_ mastersbip of the diplomatic art, not doubt, 
despise such paltry considerations.« 

Auf dem Aachener Congreß, mit dem der lebte 
Band der Caſtlereaghſchen Mittheilungen beginnt, 
tritt Fann die Öfterreichifche Erhaltungspolitif, wie 
fie fic) fpäter gerne genannt bat, fchon entfchiede 

ner hervor. &8 galt eine neue Bereinigung der 
Mächte über die Grundfäße ihrer Politik zu Stande 
zu bringen, die gemiffermaßen das zufammenfaß- 
ten, was in den Allianzverträgen der vier gegen 
Frankreich vereinigten Großmächte und in der Heis 
ligen Allianz der Fürften enthalten war. Wir fee 
ben aber, wie die Vorjchläge, welche gemacht wa- 
ten «und welche Gafilereagh gebilligt zu Haben 
fheint, bei den andern Miniftern in Gngland 
große Bedenken, bei Canning entfdiedenen Wider: 
ftand fanden. Befonders gegen ein. ruffifches Pros 
* jet hatte man ‚viel einzuwenden ;: weniger gegen 
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einen Entwurf von Geng, welder mehr eine gemein: 
fame Erflärung ald einen neuen Bertrag wollte 
und der dann auch der am 15. Novemb. beliebten 
Acte zu Grunde gelegt worden ift, dod nicht ohne 
noch einige Berdnderungen zu erfahren, und nicht 
ohne daß noch im legten Moment (Novemb. 13) 
Lord Bathurft feinen Collegen aufforderte, wo mögs 
lid) die Gade ganz zu hintertreiben (S. 60. 62. 
85). Auch Defterreih und Rußland fanden fich 
damals wieder argmöhnifch gegenüber. Metternich 
äußerte an Gaftlereagh, daß der perfönliche Chas 
tafter Aleranderd die einzige Garantie fei, die 
man gegen die Macht Rußlands habe (S. 48); 
und mit Nüdficht- auf ſolche Erfcheinungen ur⸗ 
theilte dann der preußifche Gefandte Golg in 
Paris vieleicht doch nicht fo unridtig, wenn er 
meinte, Daf {don im Jahr 1818 die Quadrupels 
allianz etwas gelodert fei, daß wenigſtens feitdem 
die. gemeinfame Direction angefangen babe fid 
vermiffen zu laffen (S. 233). Dod ift Gaftles 
teagh wenigftend von den Congreffen nod fehr 
eingenommen. „Auf jeden Fall, fagt. er, ift es 
eine Genugthuung zu fehen, wie wenig Verlegen: 
beiten und wie viel falided Gutes aus diefen Vers 
einigungen hervorgeht, welche in einiger Entfe⸗ 
nung fo fchredlich ausfehen. G8 feheint mir in 
Wahrheit eine neue Entdeckung in dem : europäi= 
ſchen Staatömwefen, indem es zugleich die Spins 
nengewebe entfernt, mit denen die Diplomatie den 
Horizont bededt, die. ganze - Tragweite ded Sy⸗ 
ſtems ins wahre Licht ftelt und den Berathun- 
gen der großen Mächte die Wirkfambeit und faft 
die Ginfachbeit derer im Einzelſtaate gibt +. 

Eine Anwendung diefes Syftemd und der auf 
den Congreffen vorhersfchenden politifchen Richtung, 
follte. Dann. für Deutfchland- bald darauf in. Karlb= 
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bad gemacht werden. Wir Fennen die Berhand: 
lungen, wir wiffen, .daß nur Baiern und Würtem⸗ 
berg einigermaßen den gemachten Borfchlägen wis 
derftrebten, daß Dagegen Münfter auf Ddiefelben- 
einging und fo von den Anfichten abwich, die er 
zu feinem und feines Königs Ruhm in Wien frit= 
ber verfochten hatte. Gin Brief, welcher bier mits 
getheilt ift, beftätigt died, ja läßt faft vermuthen, 
daß ihm ein nicht geringer Antheil an dem Zuſtan⸗ 
defommen der Beichlüffe beigelegt werden muß 
und daß auch das englifde Minifterium fie mit 
feinem Anfehn unterftüßte. „Die franzöfifchen Par⸗ 
teifournale, fchreibt er, October 17, au’ Hannover, 
zeigen deutlich, daß Fürſt Metternich den rechten 
Punkt getroffen hat; und da ich Grund habe zu 
glauben, daß Defterreih und Preußen auf der 
Bahn, die fe betreten, beharren werden, werden 
wir am Ende durchdringen”. Wie aber auch ein 
einfichtiger Mann fic) täufchen Eonnte, erhellt, wenn 
wir weiter lefen: „der faft allgemeine Beifall, den 
die Karlöbader Beichlüffe in Deutfchland gefunden 
haben, beweift, daß die große Majorität des Reis 
ches (of the empire) wohl gefinnt ifl+; ja der 
bannoverfche Minifter wagt dem englifchen zu 
fehreiben: „Ich wünschte, Sie könnten Ihrer Vas 
gedpreffe einen ähnlichen Schlag geben“ (SG. 156). 

Man verfolgt mit Sutereffe, was man von dem 
Verhalten der einzelnen Regierungen und nams 
haften Staat&minner zu jenen Beichlüffen erfährt. 
Die Freunde Hardenbergs find geneigt gewefen, feine 
Zuftimmung mannichfach zu entfchuldigen, fie dod 
als nicht vecht freiwillig, aus’ Dem Herzen Toms 
mend zu bezeichnen (vgl. Klofe, Leben Barden 
berg8 ©.489). Hier fehen wir doch, wie er fehr 
entichieden für die Sache einftebt. Münfter er- 
zählt von einem” Brief, den er. von ibm erhalten, 
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und der. beweiſe, daß er feft aushalte, „obſchon die 
militärifche Faction, welche großer Bortheil von 
einer Aufldfung des deutſchen Bundes erwarte, 
jede Mafregel ſehr mißbillige, welche geeignet fei 
Ordnung und. Ruhe zu erhalten“; und ähnlich 
ſpricht fid) Hardenberg felbft in einem Briefe an 
Gaftlereagh aus, auf den nod) zurüdzufommen ift. 

Die militärifche Faction, von der hier die Rede, 
waren Boyen, Grolmann, W. v. Humboldt. Sie 
müffen bier aud) den doch faft unbegreiflichen 
Borwurf, man fieht nicht, ob von Münfter oder 
Hardenberg, hinnehmen, fie bemiihten fich militä= 
tifdhe Mafregeln zum Schuß von Deutfchland 
durchzufeßen, damit die Koften verfelben der Naz 
tion das Ganze verhaßt machten. 

G8 wird für Viele etwas Weberrafchended has 
ben, in dem Brief ded Hannoveraner Harden⸗ 
berg und in zahlreichen anderen Actenftiiden des 
Bandes zu lefen, daß bald darauf — es ift die Zeit 
der Wiener Conferenzen — Rußland, wenigftens 
die ruffifche Diplomatie den Abfichten der beiden 
deutichen Großmächte überhaupt, und auch in Bes 
ziehung auf die Verfaffungéfragen, eifrig entgegens 
wirkte, den Widerftand der Mittelftaaten, Baierns 
und Würtembergs unterftügte, ja zum Theil erft 
wedte, daß Ruflands Bertreter als die Befördes 
ter des Liberalismus verfchrien wurden und die 
confervativen Staatsmänner dagegen Beiftand bei 
England fuchten. Die Dinge find intereffant und 
zugleich unbekannt genug, um einen Wugenblid 
dabei zu verweilen. 

Schon Münfter äußert im October 1819 Bes 
forgniffe wegen der Zuſammenkunft ded Königs 
von Würtemberg mit Kaifer Wlerander in Wars 
ſchau, er nenntden befannten im Dienft und Vers 
trauen deb Kaifers ftehenden Grafen, Capodiſtrias 
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einen Roryphden des Liberalismus (that coryphée 
of Liberalism). Bon ihm fagt dann Fürft Har- 
denberg in feinem Brief an Gafilereagh (S. 162): 
„Capodiſtrias, deffen Sophismen wir alle Fennen, 
und der und in Aachen fo viel Kaiten zu entwwir- 
ten gegeben, bat fich in den Kopf gefebt, Daß wir 
nichts Geringeres im Sinne haben al& die Bunz 
‚desacte, wie fie durch die Mächte garantirt tft, zu 
ändern, daß Defterreih und Preußen die Freiheit 
und Souveränität der Heinen und geringeren Staa: 
ten Deutfchlands vernichten wollen; er fürchtet die 
Verminderung des ruffifchen Ginfluffed und gefällt 
fi feine Nachrichten und Gründe aus den Blät- 
tern der revolutionären Partei in Frankreid und 
den Niederlanden, die ganz von Lügen erfüllt find, 
zu fchöpfen, eine Sprache der Mipbilligung über 
die KarlSbader Befchlüffe zu führen, dadurch den 
Keim der Unzufriedenheit zu nähren, welchen der 
Ehrgeiz und die Abfichten Baiernd und Würtem⸗ 
bergs ſeit dem Wiener Congreß aufrecht erhalten 
haben, die Geſandten Rußlands im Ausland in 
einem Sinn zu inſtruiren, welcher wenig geeig⸗ 
net iff, um Die ganz unt gar reinen und den 
Berträgen und Umftänden entiprechenden Abfid- 
ten zu unterftüßen, welche wir mit Defterreich und 
der großen Majorität der deutichen Staaten ges 
meinfam hegen“. Ge fügt hinzu, daß allerdings 
der Kaifer felbft von guten Principien erfüllt und 
daß ed nur die falfchen Begriffe und Meinungen 
des Grafen Gapodiftrias feien, welde denfelben vers 
anlaften, gewiffermaßen in Widerjpruch mit feinen 
eigenen Unfichten zu handeln. Hardenberg wünſcht 
dann, daß das englifhe Minifterium diefer Auf= 
faffung keinen Raum geben, fondern fic überzeugt 
halten möge, daß die Wiener Gonferenzen Eeinen 
andern Bwed batten als den Befltehungen der 
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Revolutionäre einen Damm entgegengufegen und 
fic) über die Ausführung der Bundesacte zu eis 
nigen, Daf auch die Oppofition von Baiern und 
Würtemberg nicht fo bedeutend fei al& Capodi- 
fitia8 fie mache, daß vielmehr in den wefenilicjen 
Punkten Ulebereinftimmung berrfiche. 

Dem entfpricht ein ausführlicher Bericht von 
Lamb aus München, 1820, Sanuar 4 (©. 165). 
Gr habe das Gircular Rußlands an feine Gefand- 
ten gefeben und könne ed nur betrachten alé ein 
Manifeft an die deutfchen Höfe, um ihnen zu vers 
fihern, daß fie in ihrem Widerſtand gegen die 
Maßregeln Defterreichd unterflüßt werden würden; 
er berichtet von einer Unterredung mit dem ruffis 
hen Gefandten in München Anftett, der mit Capo⸗ 
difttias ganz eins fei, und welcher ihm erzählte, daß 
der Befuch des Königs von Würtemberg den Kais 
fer zuerft aufmerffam gemacht habe (started the 
hare with the Emperor), feitdem aber Deputas 
tionen von der Jiberalen Partei in verfchiedenen 
Staaten an denfelben abgegangen feien (mozu 
Lamb jedoch bemerkt, daß er dies nie fonft ges 
hört und nicht wiffe wie weit es zu glauben). 
Unftett ftellte freilich eine Erzählung in Abrede, 
nach weicher er bei einem Diner dem würtember- 
aiden Gefandten gefagt haben follte, der Kaifer 
habe die von dem König gegebene Verfaffung ga- 
tantirt, eine Gade, die für wichtig genug anges 
feben ward, daß Defterreich in Peterburg Bore 
fielungen tegen des Betragend des Gefandten 
machen ließ; er gerirte fid) aber fonft flolz. und 
zuverfichtlich, und zeigte, mie Lamb meint, daß er 
ed ald dad Hauptverdienft eines rufflihen Agen- 
ten betrachtete, den Abfichten Defterreihs und Eng⸗ 
lands überall entgegengutreten und ihren Einfluß 
zu zerftören, um dafür den von Rußland zu bes 
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gründen. Der Engländer hat auch wohl nicht fo 
Unrecht, wenn er urtheilt, der Standpunkt ded 
Kaiſers Alerander fei eigentlich der, Daf er wün⸗ 
ſche den revolutionären Geift gebrochen zu fehen, 
aber ein Feind des deutfchen Bundes fei, von 
dem er glaube, daß derfelbe al’ eine Waffe ge: 
gen ihn gebraucht werden Finne; wobei der Kai- 
fer dann beſonders die nie befeitigte Abneigung 
Defterreih8 im Auge haben mochte... Dod) muß 
man daneben allerdings in Anfchlag bringen, daß 
befanntlid) Alerander früher eine gewiffe Vorliebe 
für eine verfaffungsmäßige Cniwidelung hatte und 
nad) den Mittheilungen von Perk (S. 302) dod 
auch in Aachen noch fic) gegen Stein einer fol 
den nicht ungünftig zeigte: „man miiffe die libe: 
ralen Ideen in das Leben bringen, aber fic an 
die Spike der Frage fielen, und auch für die 
Aufrechthaltung ded Anfehens des Regenten forgen“. 

Der Berlauf der Gade war dann der, daß 
England wirklich die ruffifche Auffaffung. verwarf, 
Gaftlereagh in einem ausführlihen Schreiben (©. 
178 ff.) an den Gefandten Grafen Lieven die ge 
äußerten Bedenken zurückwies, fid) den Berhand: 
lungen in Wien günftig erklärte und namentlid 
von jeder weiteren Einmifchung in die deutfchen 
Angelegenheiten abrieth, wovon er den Gabmetten 
zu Berlin (S. 173) und Wien (S. 184) Mach 
richt gab, in dem Brief an Hardenbera begleitet 
von den lebhafteften Wünfchen für da’ Gelingen 
ded begonnenen Werkes und der Berficherung wie 
dafjelbe nur den Ruhm der beiden großen deuts 
fhen Gabinette erhöhen könne, in der Note an 
den englifden Gefandten in Bien mit dem Aus: 
fprud) des Wunſches, daß Defterreih die ganze 
Verhandlung, zu der ed durch eine Mittheilung 
an die Großftaaten den erften Anlaß gegeben, — 
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8 hatte auch in Petersburg über die Conferenzen 
eine Anzeige gemacht — jeßt auf fich beruhen laffe. 

Rußland dedavouirte übrigens Anftett (S. 275), 
ohne daß fid) freilich feine Haltung im Weſentli⸗ 
hen änderte. Er und Gapodiftrias follen fich {pds 
ter der Bewegung in Neapel günftig erklärt, das 
einzige Heil in der Verleibung einer Berfaffung 
gefunden haben (©. 350. 374), weshalb denn 
auch Metternich auf dem Gongreß zu Zroppau die 
Abberufung UnflettS zu evlangen fuchte, aber vers 
gebens. 

Uebrigend iff zu bemerken, daß nad Lambs 
Mittheilungen wenigften’ Baiern den Wiener Ver: 
bandlungen in der That nicht fo entgegen war, 
al8 man wiffen wollte und auch Tpäter behauptet 
bat. Der Minifter Nechberg erklärte fich felbft 
ſehr entfchieden gegen Rußlands Berfabren, bes 
jeichnete al& deflen Abfiht nur »de tout em- 
rouiller«, fah in ihm eine Gefahr für die Rube 
Guropas, äußerte auch felbft die Hoffnung, daß 
etwas Gutes in Beziehung auf die Verfaffungen 
in Wien zu Stande fommen werde. Er und ein 
zweiter Minifter, wird erzählt, feien einer Verdin: 
derung ihrer. Verfaffung ganz geneigt, aber die 
drei Anderen wollten dad Beftehende aufrecht ers 
balten. »The king shifts and wavers, and starts 
at the shadow of any thing which can be thonght 
to attack his sovereigntys. Montgelad und Wrede 
feien bereit Alles anzunehmen was ihnen die Macht 
verfchaffen könne, die jener zum Umſturz der Bers 
faffung benugen, von der diefer überhaupt nicht 
wiffen werde irgend einen Gebrauch zu machen. — 
So blieb am Ende aller Widerftand auf Würtem⸗ 
berg befchränkt, und der Bericht eines nicht gee 
nannten Mannes, welchen Lamb fpäter einfendet 
und auf den er einen gewiffen Werth legt, will 
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allerdings wiffen (6.275), daß derfelbe bedeutend 
genug war, um Metternich), welder wußte, Daß 
man auf Alexanders Unterftüßung rechnen Eonnte, 
zu bewegen, die Beftimmungen über die Berfafs 
fungsfache fo modificiren zu laflen, daß der Kö: 
nig abgehalten wurde eine Molle zu fpielen, zu 
der. er fonft im Stande gewefen, fic nämlich von 
dem Bunde zu trennen und al’ dad Haupt der 
eonftitutionellen Partei in Deutfchland zu figuri- 
ren (by separating himself from the Confede- 
ration and figuriog as the head of the Con- 
stitutional party in Germany). Man mag von 
diefen Xeußerungen immer ein gutes Stüd in 
Abzug bringen; aber fchon, daß folche Anfichten 
gehegt werden Fonnten, im diplomatifchen Verkehr 
eine Erwähnung fanden, ift nicht ohne Bedeutung. 
Bei dem völligen Mangel an Nachrichten über 
die Behandlung einzelner Punkte in Wien has 
ben wir auf die gelegentlichen Aeuferungen zu 
achten, welche fic) hier finden: So tft die Rede 
von einem Borfchlag eines der Comite, § 4 oder 
7, nach welchem der Bund, im Fall er an einem 
Kriege Theil nehme, den ein Staat mit Befigun: 
gen außerhalb des Bundes führe, feine Truppen 
nicht über die Bundesgrenzen hinaus führen fole, 
ed fei denn, daß befondere Verträge darüber be: 
fländen. Etwas Derartiges ift in die Schlußacte, 
zu deren § 47 es gehören würde, nicht aufge⸗ 
nommen. Die befonderen Verträge waren den | 
Ruſſen ein befonderer Anſtoß; es iff gerade bi — 
der gegenwärtigen Lage der Welt wohl von Ins | 
tereffe zu fehen, wie damals fchon Anftett fiird: 
tete, daß ſolche Verträge von DOeſterreich und 
Preußen mit dem Bunde abgeſchloſſen ſeien über 
den Schutz ihrer außerdeutſchen Beſitzungen gegen 
Rußland (S. 166). — Auch die Angelegenheit des 
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Baus von Feftungen am Oberrhein fam, wie wir 
feben, in Wien zur Sprache. C8 ift auch fonft 
befannt, wie die verfchiedenen Intereſſen fic) bier 
feindlich entgegentraten und lange Alles vereitels 
ten. Die Mittheilungen, welche Lamb damals in 
Sranffurt erhielt und die fidy wefentlid) auf öfter: 
reihifchem Standpunkt halten, berichten (S.273), 
daß der König von Würtemberg ein geheime Mes 
moire ausarbeiten ließ, welches fic) gegen die 
Befeftigung von Ulm ausfprady und die Unabs 
bingigfeit Wiirtembergs für unvereinbar mit der 
Griften, einer öſterreichiſchen Garnifon in Ulm 
erflirte; wogegen Defterreich geltend machte, daß 
e8 bei der Anlage einer Feftung darauf Rüdficht 
nehmen müſſe, daß fie nicht gegen Ddaffelbe ges 
braucht werden könne; deshalb (ed erhellt freilich 
bod) nicht rect warum) Fönne es nicht in die 
Befeftigung von Raftadt willigen, aber wohl in 
die von Mannheim oder Germersheim; es zog 
übrigend aus Gründen, die in einem befondern 
Auffah entwidelt find (S. 277), Germersheim 
aud) Raſtadt vor. 

Noch mehr erregt die Aufmerkfamkeit was über 
die Stellung Defterreihd zum Bunde überhaupt 
gefagt wird. Lamb verfichert (S.167), dag Met⸗ 
ternich der einzige, Öfterreichifche Staatsmann fei, 
der ſich um die Befeftigung des Bundes kümmere; 
Stadion, Schwarzenberg, Saurau, aud) der Kai⸗ 
fer felbft betrachteten diefen nur als Defterreich 
bemmend, da died an die Beichlüffe einer Verſamm⸗ 
Jung gebunden fei, die e8 nie werde im Stande 
fein zu leiten. Lambs Gewährsmann berichtete, 
daß die ganze militärifche Partei wie er fie nannte, 
Diefelbe, die früher ald Metternich feindlich bezeich⸗ 
net ward, der Exiſtenz des Bundes entſchieden 
entgegen fet; fie behauptete, daß Grfabrung und 
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Wahrſcheinlichkeit gleid) fehr dafür fprächen, baf 
Defterreich alle ernithaften Stöße von Often er: 
warten müſſe und fie fragte welche Vertheidiqung 
e8 vom Bunde in Galizien zu erwarten habe — 
eine Frage, auf die wie ed fcheint nun unfere 

Zeit die Antwort zu geben hat. Diefe Partei 
meinte dann, daß einzelne Allianzen für Oefter: 
reich ungleich vortheilhafter wären. Und wir er 
innern dabei, Daß Metternich in dem Gefprid 
mit Graf Hardenberg, über welches diefer in ci 
nem frühern ‚Theil diefer Mittheilungen einen feb 
intereffanten Bericht gegeben hat (oben ©. 1569), 
im October 1813 ebenfalld nicht weder von det 
Herftellung des Kaijerthums, noch überhaupt ds 
ner gemeinfamen Gerfaffung Deutfchlands wiffen 
wollte, fondern felbft das Syftem befonderer Ber 
bindungen unter den felbftindigen Ginzelftaa 
ten al8 daS einzig Zweckmäßige empfahl. Seht 
Dagegen hielt er den Bund aufrecht, wie es heißt 
— ganz feinen fonfligen Grundfägen gemöß — 
einmal, weil derfelbe eriftire, fodann, weil ein 
Mechfel des Syſtems zum Kriege führen möge, 
den übrigens die Militärpartei kaum zu meiden 
dene. Aber es wird zugleich hinzugefügt, daß 
Metternich den Bund mit Abfiht in Unthätigkeit 
fallen lafje, daß er deshalb vorgefchlagen die Fe 
sin auf 8 Monate audzudehnen, die Sigungen 
auf 4 zu befchränken, daß er darum auch Fein 
Gewicht darauf lege, der ungenügenden Bertres 
tung — Lamb fagt an einer anderen Stelle (©. 
362): Metternich employs here a blockhead, 
whom he thinks he can render harmless by 
trusting him with nothing — ein Ende zu ma 
den, indem ed ihm gleichgültig feheine, welde 
Agenten er verwende, da er glaube alle Dinge 
felbft leiten zu können. 

(Schluß folgt). 
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Davon fam er dann bekanntlich im Jahr 1822 
zurück, als es galt den Miderftand der Mittel: 
flaaten zu brechen und die dem Langenau — dies 
fet könnte vieleicht aud) Lambs Gewährsmann 
fein — zugefchriebene Denkſchrift eine Epuration 
des Bundestags, aber auch einen Wechfel der 
Öfterreichifchen und preußifchen Gefandtfchaft drin⸗ 
gend empfohlen hatte. - 

Man flieht dod), welche Gefahren damals den 
Bund noch bedrohten. Giner Partei in Preußen, 
einer in Defterreich (fie werden beide die militdris 
Ihe genannt) wird eine entfchieden feindliche Ab⸗ 
ficht gegen das Beftehen deffelben beigelegt; auch. 
fonft iff von der Möglichkeit der Mufldfung die 
Rede, wenn Defterreich etwa daran denke den Kö⸗ 
nig von Wirtemberg zur Raifon zu bringen oder 
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Preußen bei einer innern Bewegung zu unterſtü⸗ 
fen. Bei einer foldyen Lage der Dinge muß man 
allerdings einen Theil der Wiener Befchläffe als 
bedeutend und vortheilhaft genug betrachten. 

Lamb hielt übrigens im Sommer 1820 die Ge: 
fahren in Deutfchland für befeitigt. In einem 
Brief vom 28. Mai (GS. 263) fchildert er, wie 
die Rube hergeitellt, die Preffe verfiummt, der 
Zuftand der Univerfitäten wenigftens für den Wu- 
genblid nicht bedrohlich feiz die Mafregeln der 
»Compression« hätten vollftdndigen Erfolg ge 
babt; womit er dann allerlei Xeußerungen ver 
bindet über das was noch zu thun fein möchte, 
eine Aenderung im Syſtem ded Unferricht und 
Anderes, und wobei e8 fchließlich nicht verſchwie⸗ 
gen wird, daß fich jenes Urtheil doch nur auf et 
nen Theil von Süddeutfchland beziehe: den Nor: 
den Fenne er nicht; dad linke Nheinufer folle et: 
was weniger an der allgemeinen Ruhe theilnch: 
men; im Süden fet befonder8 Tyrol unzufrieden 
mit feiner Regierung, aber aus ganz anderen 
Sründen als denen, welche die Agitationen im übri⸗ 
gen Deutfchland veranlaßt Hatten. 

Einige Zeit fpdter hat er freilih ganz ander 
Nachrichten zu geben. Die Bewegungen in Spa: 
nien, in Stalin haben begonnen, und nun if 
auch Deutfchland wieder. in Unvube. Er meht, 
dag man jeden Augenblid erwarten koönne zu bi 
ren, daß. eine Gonftitufion m Preußen verlangt 
fe. Benn eine Kevolution in Preußen ausbtede, 
werde dies von gan, Deutſchland unterflügt wer 
den und mit eimem Enthuflasmus wie & nur je 
mals erſehen. Der Großherzog von Barmfindt 
Gabe wegen ber Stimmung der Armee eine Bere 
faffang gegeben und Rußland ihn deshalb beglüd: 
wünſcht. Es fei auch an die Möglichkeit einer 
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Revolution. in Polen zu denFen, wo die Armee — 
den Groffirften Gonftantin verabfdyeue (fchon das 
mals!). Und felbft mit Defterreich fiehe e8 fdlimm, 
man verfichere, daß einige Regimenter fich gewei⸗ 
gett hätten gegen Neapel zu marjchiren, unter 
einem. Theil der höhern Officiere — er nennt 
Biandi und einen Gollotedo — herrfche Unzu: 
friedenheit, weil fle zurückgeſetzt, jene beiden, weil 
man fle al8 Raifonneurd betrachte. Defterreich, — 
fagt der Gefandte, kämpfe mit materiellen Waffen 
gegen einen Geift, und gegen einen foldjen, der 
es felber angteife, wo es das am menigften ers 
warten fei (S. 377). Gr, der früher die baieris 
fhe Berfaffung finnlos (senseless) genannt, fins 
det nun, Daf 8 nothwendig ſei, überall Verfaſ⸗ | 
fungen einzuführen. 

Gewiß auf folche Urtheile eines fremden, wie 
man fieht red= und ſchreibſeligen Diplomaten iſt 
kein zu großer Werth zu legen; wir werden nicht 
denken damit die Lücken unſerer Geſchichte aus: 
füllen zu können. Schlimm genug, daß wir ih⸗ 
nen an ſo manchen Stellen doch bis auf weiteres 
Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen; das übrige läßt 
man einmal an ſich vorübergehen wie manches andere 
Wort von Mitlebenden, auch ſolchen, die nicht eben 
in den Kern der Dinge einzudringen wiſſen, aber 
doch Manches richtig beobachtet und das gerade 
Beobachtete aufgezeichnet haben: Se ſoll hier auch 
das nicht übergangen werden, was Lamb aus einem 
Bericht des: öſterreichiſchen Geſandten in Caſſel 
zu entlehnen dev Mühe werth erachtet: die Nach⸗ 
richt von der Unterwerfung der Neapolitaner fel: 
mit Freude von! dem Churfürften aufgefiommen, 
uber fonft von Niemand an: dem Orte (©. 385). 

Mehr der eigentlichen Gefchichte gehört das an, 
was wit über. das Verhalten Englands zu der’ 
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Sufammentunft der drei Souveraine aus den öft- 
lichen Großftaaten in Broppau und Laybad Ile 
fen. Eine audführlihe Depefche Caſtlereaghs an 
feinen Bruder, den Gefandten in Wien, legt die 
Anficht der englifchen Regierung dar (©. 311 ff.), 
andere Briefe enthalten Details über die erfte 
Aufforderung Defterreichd und den darauf folgen: 
den Notenwechjel ; Caftlereagh tadelt fpäter bes 
fonder8 (©. 341), daß Metternich die Sntervens 
tion in Neapel zu einer europdifden Angelegens 
beit gemacht ftatt fie als rein öfterreichifche Sache 
tafdy zu beendigen. „Aber unfer Freund Metter: 
nid), mit all feinem Gerdienft, zieht eine verwi- 
Gelte -Unterhandlung einem Fühnen und fchnellen 
Streih vor”. Daß die englifche Regierung ei 
gentlid) den Schritten der Oftmächte entgegen ges 
wefen, läßt fic) doch nicht fagen; fie findet nur 
feinen Grund fie zu theilen. G8 fieht aus wie 
eine ziemlich gemachte Gefchichte, wenn in einem 
bier aud) mitgetheilten Berichte Anftett nach Haufe 
meldet, mit welcher Leichtigkeit der englifde Gee 
fandte damals zu Frankfurt alle deutiche Staa: 
ten, welche fich Defterreich gegenüberftellten, für 
die Anficht feines Hofes gewonnen habe. Die 
Regungen der Oppofition am Bundestag dauerten 
allerdings fort, ja verftärkten fid) noch. Uber fie 
bielten Defterreih damals in feinem GSiegeslauf 
fo wenig auf als die neapolitanifchen Regimenter. 

Nady dem Erfolg in Italien hielt es fein Sy: 
ftem für unerfchütterlich befeftigt. Die Gabinette, 
fchreibt der in Laybach anwefende R. Gordon 
1821, Mai 13., haben eine Miene von Kabnbeit 
angenommen, welche offenbar auf dem threrfeité 
gefaßten Beichluß rubt, nicht einen Zoll breit in 
der Sache zu weichen, über die fie mit folder 
Leichtigkeit in Italien gefiegt haben, und wenn 
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ed nöthig gegen die ganze Welt in Bertheidigung 
ihrer Doctrin zu fämpfen. Deſterreich könnte mit 
nicht mehr Beftimmtheit fpreden, wenn Rußland 
in eine Provinz feine Reiches umgewandelt ware.” 

Die griechifche Erhebung begann allerdings ibe 
ten Einfluß zu äußern. Schien fit) Rußland 
bier von der öfterreichifchen Auffaffung abwenden 
zu wollen, fo fand diefe bei England nod volle 
Unterftiigung; ein ausführliches Schreiben Caftles 
reaghs an den Kaifer Alerander felbfi vom 16. 
Juli 1821 (S. 403 ff.) wird man mit Intereffe lefen. 

Wie Defterreich Damals aber fprad, zeigt ein 
Brief von Metternich an Caftlereagh, 26. October 
1821: er ſchickt ihm eine Depeſche aus Berlin 
al8 Zeichen der Gonfufion, welche in dem Gang 
der preußifchen Regierung herrſche; er erwähnt 
eines Artifeld der Berliner Staatözeitung voll von 
Wahrheiten und Unklugheiten, der mit einer Note 
Bernflorffd in nichts tibereinftimme. »S’il n’étoit 
pas prouv6 que l’on n’invente plus facilement 
deux Dieux, nous verrions lun de ces jours 
en paroitre. deux dans quelque piece Prussi- 
enne« (6. 442). 

Gs find Feine erfreulichen Bilder aus unferer 


nahen Vergangenheit, die und bier, wenn aud) 


zum Theil im Spiegel fremder Auffaffung, entges 
gentreten. Gewiß nicht die ganze Gefchichte Deutſch⸗ 
lands in diefen Sabren ift in ihnen dharakterifirt. 
Aber diefe find ein Theil, ein nicht Eleiner heil 
defien, was und damals befdieden war. — Die 
Kenntniß davon Fann und ſchwerlich vor der Wie: 
derkehr ähnlicher Uebel fchügen: den Mugen hat 


die Geſchichte faft nie gehabt; aber fie Fann beis 


tragen die Gegenwart richtiger und unbefangener 
zu beurtheilen, weil fie und zeigt, auf welcher 
Grundlage fie ruht. ©. Waitz. 
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Harlem 


Bij A. C. Kruseman 1853. Verhandelingen 
uitgegeven door de Commissie belast met het 
Vervaardigen eener geologische Beschrijving en 
Kaart van Nederland. Eerste Deel. 143 Geis 
ten in groß Quart. Mit 9 Steindrudtafeln. 


Mit freudiger Theilnahme begrüßen wir dieſes 
erfte Zeichen des Gedeihens einer Unternehmung, 
welche nicht allein den Niederlanden mannidfalti: 
gen Nuten verfpricht, fondern ohne Zweifel aug 
der wiffenfchaftlichen Geologie überhaupt fehr für- 
derlich fein wird. Man möchte vielleicht glauben, 
daß ein fo flache und im Ganzen einfürmiges 
Land, der geologischen Forfdyung nicht viel Be 
deutended darbieten Finne, Eine ſolche Meinung 
ift indeffen eine fehr irrige; denn wenn gleich in 
Holland Feine große Mannichfaltigkeit von For: 
mationen vorhanden ift, fo bieten Doch die, welche 
dort fid finden, reichen Stoff zu Unterfuchungen 
dar; fo wie die Berhältniffe des Landed zum 
Meere, mit welchem es in einem beftändigen Kam: 
pfe fic) befindet, und zu den Strömen, welche auf 
die Bildung des Landes vom größten Einflufle 
waren, ganz vorzüglich geeignet find, Forſchungen 
über die neueften Veränderungen der Erboberfläde 
zu begtinftigen. , 

Aus der Einleitung erfahren wir, Daß die 
niederländifche Regierung {don i. 3. 1826 den 
Entſchluß faßte, eine geologifche Befchreibung und 
Chartirung der Niederlande zu veranflalten; we 
bei es die Abficht war, mit den Durch minerali- 
fhen Reichthum audgezeichneten füdlichen Provin- 
zen zu beginnen. Hr van Breda, der damals 
die Profeffur der Geologie an der Univerfität zu 
Gent bekleidete, wurde mit der Yusführung des 
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wiffenfdaftliden Theils jener linternehmung bes 
auftragt; und ed hätte gewiß Feine befiere Wahl 


getroffen werden können. Die begonnene Arbeit 


gerietb indeſſen leider Durch die i. 3. 1830 ere 
folgte Trennung von Belgien und Holland, in’s 


Stoden. In dem erfleren Lande wurde nad) je: 


ner Beit das Unternehmen wieder aufgenommen, 
und die Ausführung deffelben mit Eifer betrieben, 
wovon die i. 3. 1852 erfchienene, von Dumont 
verfertigte geologifde Charte von Belgien eine 
Ihöne Frucht iff. In Holland waren dagegen 
die Öffentlichen Berhältniffe einer geologifchen Lanz 
des⸗Aufnahme nicht günflig. Sie wurde indeffen 
durch den zuerft i. 3. 1846 verfammelten lands 
wirthſchaftlichen Congres wieder in Anregung ge- 
bracht. Ein darauf fic) beziehender, an den Kö⸗ 
nig gerichteter Antrag, veranlafte den Entwurf 
und die Prüfung eines Planes, der i. 3. 1852 
die königliche Genehmigung erhielt, und zu deffen 
Ausführung die erforderlichen Geldmittel bewilligt 
wurden. Für die geologifche Aufnahme von Hol- 
land wurde im März 1852 -eine unter dem Mi- 
nifterio De’ Innern ftebende, aus drei Mitgliedern, 
den Herren van Breda, Miquel und Stas 
ting beftehende Commiffion ernannt. Es wurde 
dem Hrn van Breda der Borfig, und dem Hn 
Staring dad Secretariat übertragen, Harlem 
zum Sitze der Commiffion beftinmt, und zur Grund: 
lage der Ghartirung die topographifche Charte der 


Riederiande nach dem Mafftabe von sytyy ans- 
genommen. Sur Lieferung von Beiträgen für die 


geologiihe LandeS-Unterfudung wurden von dem 
Minifter 20, in verfchiedenen Theilen von Holland 
wohnende Gorrefpondenten ernannt. Die obige 
Kommiffion ift fogleid) in Wirkſamkeit getreten, 
und: bat bereits unter dem 27ften October 1852 
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einen Bericht über diefelbe an den Minifter deb 
Innern erflattet, der fid) in dem vorliegenden 
Bande abgedrudt findet. Außerdem find darin 
vier Abhandlungen enthalten, von deren Inhalt 
wir eine Furze Anzeige bier nadfolgen laffen. 

De Steen van Losser in Overijssel. 
&.13—32. Die Gewinnung von Mergel in der 
Nähe des Dorfes Loffer in Oberyffel, nicht weit 
von der bannoverfden Grenze, führte i. 3. 1844 
zur Auffindung einer Flößmaffe, welche, von Dis 
luvialfand bededt, bis dahin verborgen geblieben 
war. Sie befteht aus einem Sandftein, der dem 
Hentheimer gleiht. Es find darin Petrefacten 
gefunden, die zum größten Theil auch ih dem 


Sandftein von Gildehaus im Hannoverfchen vor ' 


kommen, und für die ältefte Gruppe der Kreide: 
formation, dem fogenannten Neocomien, da 
rafteriftifd find. 

De fossiele Planten van het Krijt 
in het Hertogdom Limburg, door F. 
A. W. Miquel. ©. 33—56. Die bier be 
fehriebenen foffilen Pflanzen ftammen aus drei 
Abtheilungen der limburgifchen Kreide = Bildung, 
und wurden von den Herren Bos quet, Thie 
rend, van Riemsdijk und Laurent gefam: 
melt. Außerdem wurde bei diefer Arbeit die reiche 
Sammlung des Hrn van Breda benugt. De 
Berf. hat mehrere neue Gattungen aufgeftellt — 
von Difotyledonen das Genus Debeya, von Wo: 
nofotyledonen die Gattungen Halocharis und Pal- 
mocarpon — und von den befchriebenen Pflan: 
zen auf fieben Zafeln Abbildungen geliefert. 

De Veenen in Nederland, door 
C. H. Staring. ©. 57—102. Eine treffliche 
Abhandlung, welche eine gedrängte Darftellung 
der Eigenthümlichfeiten der niederländifchen Moore 
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enthält, wobei die betreffende Litteratur berückſich⸗ 
tigt, und befonders auch auf die außgezeichnete 
Arbeit Grifebad’s über die Ememoore hinge: 
wiefen worden. Der Berf. unterfcheidet Lage 
Veenen und Hooge Veenen, von welder die 
etfteren unferen Wiefenmooren, die legteren 
unferen Hochs oder Haidemooren entfprechen, 
und handelt von ihrer verfchiedenen Bildungsweife, 
von ihren abweichenden Befchaffenbeiten, den darin 
fi) findenden organifchen und unorganifchen Kor⸗ 
pern, fo wie von ihrer Vegetation. Hinfichtlich 
der Lage Veenen wird bemerkt, daß fic) nichts 
von organifchen Reſten darin finde, woraus auf 
en vorhiftorifchen Urfprung geichlofien werden 
nne, 

De Bodem onder Gorinchem, on- 
derzocht en beschreven door P. Har- 
ting. ©. 103 -— 143. Gin überaus lehrreicher 
Bericht über die Refultate der tiefften Brunnen 
Bohrung, welche bis jest in Holland ausgeführt 
worden. Sie wurde zu Gorindem i, 3. 1835 
zur Erlangung von gutem Trinfwaffer unternoms 
men, und durd Hrn ©. P. Fries’, der fic) durch 
mehrere fehr gelungene Bohrungen Ruf erworben 
bat, geleitet. Die Arbeit wurde bis zu der fehr 
bedeutenden Ziefe von 182m,4 unter der Ober: 
flähe, und von 178m,86 unter dem Meered = Nis 
veau, fortgefegt. Aus den durchſunkenen zahlrei= 
then Schichten wurden viele organifche Refte zu 
Tage gefördert, welche befonderd zur genaueren 
Beftimmung des relativen Alters jener Schichten 
benugt werden konnten. Obige Abhandlung ent: 
halt nicht allein eine genaue Angabe der durch 
die Bohrung aufgefchloffenen Maffen, fondern auch 
eine Aufzählung der darin gefundenen organifchen 
Veberrefte, nebft manchen fddgbaren Bemerfun: 
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gen Darüber. Folgende Hauptrefultate hat die 
Bohrung ergeben. Der Boden unter Gorindem 
befteht aus einer großen Anzahl abwechſelnder 
Kleis, Lehm⸗ und Sandlagen, von welchen lehtere 
die Oberhand haben. Die höheren Kleilagen find 
von den tieferen Lehmlagen nur dadurch unter 
fhieden, daß in jenen mehr in Humus umgewans 
delte Pflanzenrefte enthalten find, wogegen diefen 
ein größerer Gehalt an Eiſenoxydhydrat eigen if. 
Die tieferen Lagen zeichnen ſich befonders durch 
einen bedeutenderen Antheil von Eohlenfaurem Kall 
aus. Die in allen Sandlagen enthaltenen Gee 
rifle find diefelben, welche nod) jebt durch die 
großen Ströme nad) Holland geführt werden, und 
von den Ardennen und niederrheinifchen Gebir 
gen abflammen. Die organifchen Ueberrefte be 
weisen, dag unter dem neueren -Billuvium eine 
Süßwaflerbildung von anfehnlicher Mächtigkeil, 
und unter diefer ein Meerwaffergebilde fich befine 
det. Die in lebterem gefundenen Conchylien che 
rafterifiren daſſelbe ald eine tertiäre Ablagerung. 
Bon den 28 genau beftimmten Arten gehören 10 
Species zu den noch lebenden, von welchen fieben 
in der Nordfee, die übrigen in füdlicheren Meeren 
angetroffen werden. Die Refultate der Bohrung 
von Gorinchem fiefern einen neuen Beweis dafür, 
daß der Boden von Holland eine bedeutende Sen 
fung erläten bat. Es ergibt fich dieſes theilé 
daraus, daß zahlreiche, wohl erhaltene, zarte Lands 
und Süßwaſſer-Conchylien in einer Xiefe von 
117m unter der Meeresfldche gefunden worden; 
theild aus dem Umftande, daß Meer= Conchylien 
wie die Litorina-Arten, Mya arenaria u. a., Die 
in geringen Ziefen, an Stellen leben, welche jut 
Zeit der, Ebbe troden find, durch die Bohrung in 
einer Tiefe von 179m unfer- dem Meere angetcof: 
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fen worden. Ginen Ueberblid der in diefer Ab⸗ 
handlung enthaltenen Aufzählung der durchſunke⸗ 
nen Schichten, und der darin aufgefundenen or= 
ganifden Nefte, gibt eine von dem Berf. entwor- 
fene, inftructive Profil⸗Zeichnung. 


Berlin 


chez George Reimer 1854. Chrestomathie ot- 
tomane précédée de tableaux grammaticaux et 
suivie d’an glossaire turc-frangais par Fr. Die- 
terici. 136 ©. in Dctav. 


Das vorliegende fo eben erfchienene Bud) eme 
pfehlen wir allen denjenigen, weldje fich in® furs 
zer Zeit eine allgemeine Kenntniß der türkiſchen 
Sprache aneignen wollen. Es iff, wie die Bor: 
tede befagt, bauptfächlich für Anfänger berechnet, 
und wird bei diefen, aber auch nur bei diefen, 
vollftändig feinen Zweck erfüllen. Die kurze, vor⸗ 
angeſchickte Skizze einer türkiſchen Grammatik be⸗ 


‚ginnt S. 1 mit einigen Bemerkungen über die 


drei verfchiedenen Dialekte und behandelt dann 
©. 2 die Budftaben und die Aussprache derfels 
ben. Das Buch ift in frangöfifcher Sprache gee 
ſchrieben und dem entiprechend findet fic) auch 
neben den Buchitaben eine befondere Columne 
unter der Ueberfchrift »valear des lettres en 
caractéres frangais.« Hier finnen wir leider 
nicht ganz mit dem Werf. übereinflimmen. Cr 
umfdreibt 3. B. „ durd) Kh; ¢ durch Gh, 8 
duch K. Was & N fic) aber En der Franjofe 
bei folchen Qautbeftimmungen denfen? K ift ihm 
faft fremd und h bat für ihn gar einen Lauts 
werth. Ebenſo wunderbar ift die Beftimmung 
deB sy Durd) Q (nicht Qu), welche S.IX in qach 
und qoul, ©. XVI in qyrq ganz unfranzöftich 
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wird. Zwar bat der Berf. außer Anderen aud 
Quatremére für fich, welcher Scheikh-Abadeh (An: 
tinoé in Aegypten) u. X. fihrieb; aber in einem 
für Anfänger (aux commengants) gefchriebenen 
Buche hätten diefe und ähnliche der franzöfifchen 
Schreibweife miderftrebende Umfchreibungen ge 
nauer erklärt werden miiffen, was fedDod ©. Ill 
unter den Remarques sur les lettres nicht ge: 
fdeben if. — Dagegen find die Hauptformen 
der Grammatif auf 38 Seiten Furz aber über: 
fichtlich zufammengeftellt, und wir glauben, daf 
Jeder, nachdem er fich diefen Theil Des Buches 
genau eingeprdgt, mit Leichtigkeit die in Der Ghre 
ftomathie gegebenen Stüde mit Benutzung de 
Mörterbuches wird lefen und verftehen können. 
Diefe eben erwähnte Chreftomathie enthält eine 
Lebenöbefchreibung des »Mahmoud Pacha «, ent: 
nommen einem Manuferipte der Eönigl. Berliner 
BHibliothe®, mit welchem da’ Dresdener Eremplar — 
verglichen worden, ©. 1—18, dann 15 moralis 
fche Erzählungen, welche dem eben erwähnten Ber- 
liner Manufcripte vorangegangen, &.18—31, fer: 
ner fieben andere von Nasr-ed-din ©. 31—38. 
Hieran fchliegen fih Auszüge aus dem Bude 
Mohammed Ben Pir-Ali el Berkevi’s nad da 
Ausgabe von Scutari vom Jahre 1218 d. FH, 
Dann ald Probe des Bolksftyles ein Stüd eine 
an die Ehriften gerichteten Adreffe und einige Stüde 
aus dem Djihan noma (Spiegel der Welt), dem — 
berühmten von »Moustafa ben Abdallah Katib 
Tchelebi, Hadji Khalifa« verfaßten Werke, und 
Schließlich nach einigem Andern ein türkifcher eis 
tung8artifel vom Sten Januar 1842. 

Der Zweck der beigefügten Ucberfegung Seite 
63 ff. ift fehmer zu erkennen. Zwar ift es be 
fannt, dag in franzöfifchen Druckwerken das Stus 
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dium durch dergleichen Hülfsmittel, deren echt 
deutfchen Namen wir verfchweigen wollen, erleichtert 
und ſchmackhaft gemacht zu-werden pflegt; aber in 
Deutfchland hat man bisher mit Recht dem Eifer 
der Studirenden vertraut und einige Arbeit dem 
Selbftfiudium überlaffen. Soll die Weberfeßung 
das Verftändniß erleichtern, fo war fie neben die 
türkiſchen Originalftlide zu fegen, damit man 


nicht bei jedem. Worte gendthigt wäre, bin und 


u 


ber zu blättern; foll fie aber nur in fchmwierigen 
Gillen um Nath gefragt werden, fo leifteten Furze 
gtammatifde und fachliche Erklärungen unter dem 


Texrte diefelben und noch beffere Dienfte. Das 
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beigefügte Wörterbuch endlich iſt mit Genauigkeit 
und Fleiß angefertigt, nur vermift man auch bier 
in einzelnen Fällen eine genauere Beftimmung 
der Ausfprache der Budftaben. Während bei 
den übrigen Budyftaben diefelbe meiftend angege- 
ben ift, 3. B. », ha sixiéme lettre de l’alpha- 
bet % plus fortement aspiré que »%, fteht 3. B. 
bei 7 &.109 nur »Ahy septi&me lettre de Pal- 


phabet arabe.« Jedenfalls jedoch wird dad Buch 
bei dem Mangel ähnlicher Hülfsmittel zum Er⸗ 
lernen der türkifchen Sprache und befonders in 
der jegigen Zeit namentlich) im Auslande einen 
auögebveiteten Leſerkreis finden. 

M. Ublemann. - 


Bafel 


Schweighaufer’fche Verlags: Buchhandlung 1854. 
ethandlungen der naturforfhenden 


Geſellſchaft in Bafel. Grftes Heft. 158 


Seiten in Octav. | 
‚Die naturforfdende Gefelfdaft in Bafel hat 
feit 1835 Berichte Aber ihre Verhandlungen her: 
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ausgegeben. Die erfchienenen 10 Hefte diefer 
Berichte enthalten, meift in gedrängtem Auszuge, 
eine Weberficht der Vorträge, welche vom, Auguſt 
1834 bi® zum Suni 1852 in ihrer Mitte gebals 
ten worden find. Sie, beabfichtigt nunmehr, diefe 
Berichterftattung in einer etwas erweiterten Form 
unter dem Vitel von „Berhandlungen“ fortzufeßen. 
Der Inhalt des gegenwärtigen erften Heftes 
liefert einen recht erfreulichen Beweis von der 
fortgefeßten erfolgseichen Thätigkeit der naturfor- 
fcyenden Geſellſchaft in Bafel. 

Die Mittheilungen find zweckmäßig nad) den 
verfchiedenen Fächern geordnet. Bur Phyfi? 
und Chemie bat Herr Prof. Shönbein eine 
Reibe Pleinerer Beiträge, die zum Theil fchon 
aus verfehiedenen Zeitfchriften befannt find, und 
einen größeren Auffaß, über die chemifden Wir⸗ 
fungen der Glektricität, der Wärme und bes Lidy 
tes geliefert. In der Abtheilung der Meteoro: 
logie befindet fich eine meteorolögifche Ueberfidt 
des Sabres 1852 von dem Herrn Mathsbherrn 
Peter Metian. Die mittlere Sabrestemprra- 
tur zu Bafel hatte fic) + 89,4 R. ergeben, wel 
ches die durchſchnittliche Mittelzahl vow 706 8. 
um 09,8 überfteigt, und im Laufe der legten 24 
Jahte nur i. 3. 1834, weldes die Mitteltempe 
ratur von 99,2 aufgewiefen hat, überfliegen- wor 
den if. Ven Befonderem Jntereffe find die in 
der Abtheilung der Geognofie von dDemfelben 
trefflihen Naturforfcher berrührenden Mittheilun- 
gen. Die erfte derſelben enthalt Bemerkungen 
über die Flöbformationen der Umgegend von 
Mendrifiv. Die unterfte Abtheilung ded Flötz⸗ 
gebirged am Luganer See bildet .ein rother, off 
in ein Gonglomerat übergehendee Sandflein, der 
nach einigen darin gefundenen Pflanzenabdrüden 
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fie bunten Sandſtein angeſprochen werben 
muß. Der auf diefem Sandftein liegende Doto- 
mit be’ Monte ©. Salvadore und ves Monte 
S. Giorgio bei Lugano enthält Petrefacten bes 
Mufdel€alkes’ Das Gebilde von ©. Caf: 
fian, welches in den Umgebungen des Gomer 
Gees fo audgezeichnet auftritt, tft bis jest bei 
Mendrifio nicht bekannt. Dagegen find die ver- 
fhiedenen Abtheilungen ded Liad ungemein ent: 
widelt. Eine andere Mittheilung ves Hn Rath: 
beten Peter Merian enthält die Wufzäblung 
einer großen Anzahl von Mufcyellalt = Verfteines 
tungen aus dem berühmten Dolomite ves Monte 
S. Galvadore bei Lugano, wodurch bie 
aud) fonft ſchon mehrfach widerlegte . Meinung 
von Leopold von Buch, daß bei der Dolumi> 
tifirung des Kal€fteins die darin enthaltenen Ue⸗ 
berrefte organifirter Wefen durchaus verſchwunden 
feien, auf's Neue ald unhaltbar erwiefen worden. 
Die mineralogifde Abtheilung enthält meh- 
vere Mittheilungen des Hrn Dr Alb. Müller. 
Die erfte liefert Bemerkungen fiber das Vorkom⸗ 
men von Manganerzen im Juraj. die zweite, Un: 
ferfuchungen über die Entftehung der Eifen- und 
Manganerze im Sura, wo auf recht überzeugende 
Weife dargethan wird, daß die fog. Bohnerze mit 
Kohlenfäure-Erhalationen in Verbindung ftehende 
Duellen- Erzeugniffe feien, welche Meinung, der 
aud) der Referent beipflichtet, früher fchon von 
Anderen geäußert worden. In einer dritten Mite 
theilung handelt Hr Dr Müller von dem Bor: 
fommen von reinem Chlorfalium am Befuv. 
Auffallend ift die Bemerfung ded Verf, daß er 
in Feinem der neueren mineralogifchen Lehrbücher 
das felbftftandige natürliche Borlommen des Chlor: 
kaliums ald Mineral angeführt finde, da folches 
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dod fhon von Beudant unter dem Namen 
Sylvine aufgeführt worden, unter welder Be 
nennung ed auch in den Mineralogien von Phil: 
lips, Haidinger, Naumann, Dana, fo 
wie in dem Handbucje der Mineralogie des Re 
ferenten, fich findet. Einen fehr intereffanten en: 
tomologifden Beitrag bat Herr Dr 2. Sms 
hoff geliefert, Durch die Befchreibung einer neuen 
Gattung der Scolopendriden von der afrifanifchen 
Goldküſte: Alipes multicostis. Das neue 
Genus Alipes, welder paffende Name aus 
dem Ovid entlehnt worden, wird von ihm fol: 
gendermaßen charafterifirt: Pedum postremoram 
articulis primo et secundo elongatis, inermi- 
bus, reliquis membranaceo-dilatatis, alam tri- 
articulatam, perpendicularem exhibentibus. Eine 
Abbildung des merkwürdigen Inſectes ift beige 
fügt. Die Abtheilung der Phyſik enthält eine 
Abhandlung des Heren Frieder. Burckhardt 
über Binoeularfehen. In der medicinifden 
Abtheilung findet fic) nur eine Furze Mittheilung 
des Herrn Dr Auguft Burckhardt über einen 
Bortrag deffelben in Betreff ded Augen(piegels, 
deffen Eonflruction und Anmwendungsweife erklärt 
wurde. . 


J 2001 
Gdttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfdaften. 
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Leipzig 
bei Lord 1854. Die Krim und Odeffa, von K. 
Kod. 224 ©. in Octav. 


Mit diefem Tagebuch, welches gegenwärtig ein 
befondereds Zeitintereffe in Anſpruch nimmt, führt 
der Berf., der die Krim iin Herbfte des 3. 1844 
bereiste, feine umfaffenden Berichte über die Pon⸗ 
tusländer zum Abſchluß. Er meint, daß die Krim, 
felbft in Rußland, wenig gekannt und oft über: 
Ihäßt fei, und er weiß ihre Unfruchtbarkeit und 
die Ungunft des Klimas in ein grelles Licht zu 
fegen. Daß das große Publicum wenig von der 
Krim weiß, mag begründet. fein, und ein Ruffe, 
dem diefe Halbinfel in feinem europäifchen Vater: 
lande die einzigen, aber auch mit Recht gefeierten 
Raturfhönheiten darbietet, mag über Elimatifche — 
Berhältniffe anders urtheilen, wie ein Deutfcher: 
aber, wenn eine Regierung fich zu Feldzügen in 
einem fernen Lande entfchließt, follte man vor 
“ außfegen, daß fie fich über daffelbe aus wiffen- 
Ihaftlichen Quellen zuvor unterrichten läßt. An 
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diefen feblt-e& gum aber in: Vezug af die Krim 
durchaus nicht, und, um neuerer Reifewerke nicht 
zu gedenken, enthält ſchon die ‚berühmte kleine 
Schrift von Pallas über Vaurten, wiewohl vom 
entgegengefebten, man Fann fagen enthuftaftifden 
Standpunkte der Beurtheilung ausgehend, richtig 
aufgefaßt ziemlich diefelben Bedenklichkeiten, welche 
ein Diplomat, der die gegenwärtige Lage zu bes 
urtheilen bat, aus Koch's Mittheilungen würde 
fchöpfen können. 

Mad) Pallas befchränken fic) die natürlichen 
Hülfsquellen, welche die Krim vor anderen Land» 
fchaften des ruffifchen Steppengebiets auszeichnen, 
auf da8 duferft fdmale Litoral der Süpdküfle, 
welches von den faft fenfrechten Felswänden einet 
mehr als 4000 Fuß hohen Gebirgskette unge 
mein eingeengt wird. Nur felten erweitert ed fid 
zu amphitheatralifch geftalteten Xhälern von bes 
ſchränktem Umfang, und diefe find es, von denen 
Pallas fagt, daß fie das Klima von Kleinaflen 
genießen, „wo der Winter-Faum zu fpüren ift, wo 
die Schlüffelblumen und der Safran im Februar 
und zumeilen im Januar hervorkommen, wo die 
Eiche oft das ganze Jahr hindurch grün bleibt.“ 
Mie wenig diefe glüdliche Zone auf die Produc 
tion des Landes von Einfluß fein Fann, ergibt fid 
aus Koch's Bemerkung, daß Yalta und Aluſchta 
bie einzigen Orte an der Süpdküfte find, wo fid 
Alupium gebildet bat und wo man einige bur 
dert Schritte weit auf ebenem Boden gehen Faun 
(S. 107). Der Weinbau, der durch die Neigung 
ded Terrain’ und die Erpofition gegen Süden 
begünftigt erfcheint, liefert nach ihm ein fehr mit: 
telmäßiges Sryeuanp. 

Die nadte Gebirgskette hat nur für die Vieh⸗ 
zucht der Steppe ein Intereffe, indem fie die von 
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dort aus wandernden Heerden in der trodenen 
Jahtszeit aufnimmt. Dann folgen die nördlichen 
Gebinge, die fchon in der Breite von Simphero: 
pol in die wafferleere Ziefebene des Steppenlan- 
ded übergehen und zu denen einige wegen ihres 
Uderbaus gerühmten Gliederungen, wie dad Bais 
Darthal und das obere Thal des Salgir gehören. 
Diefe Region, die Pallas ald Kalkland bezeichnet, 
verdient nach feiner Darftellung fein Lob der Frucht: 
barkeit: denn er fagt, dag, wenn diefer Theil ded 
Landes nicht von allen Flüffen der Krim durch⸗ 
fhnitten würde, feine Trockenheit außerordentlich 
fein müßte. Hier herrſcht alfo ſchon Steppenklima, 
die Wirkung aſiatiſcher Nordoftwinde. Den Sal: 
gr felbft, den größten Fluß des Landes, fand 
Kod) im Herbfte fo wafferarm, daß man bei Sym: 
pheropol faft trodnen Fußes durch fein Bett gee 
ben konnte (©. 154). Die Quellenarmuth, weldje 
auf dem geognoftiihen Bau der Halbinfel beruht, 
der Mangel atmofphärifcher Niederfchläge im Nor: 
den des Gebirgszuges, die, auf Furze Jahrszeiten 
vollends eingeichränft, dem Ackerbau eine enge 
Grenze fegen, fo wie die egceffiven Werthe eines 
flürmifchen Klima’s, alles died find Charaktere, 
welche die Krim mit dem großen Steppengebiete 
gemein bat und die ſchon das Alterthum als kim⸗ 
merifche Nacht fo malerifch bezeichnet. 

Finden wir fomit in K's Schrift die Thatſachen 


aufs Neue beftätigt und ausgeführt, deren Grund» 


Imien fchon von älteren geographifchen Schriftftels 
lerm gegeben waren, fo verdienen als neu befon= 
ders die Mittheilungen über das Klima der Süd- 
küſte hervorgehoben zu werden, welche aus den 
meteorologifchen Beobadtungen Rögner's, des daz 
maligen Gartenvorfteher’ im faiferliden Schloß 
ju Dreanda, hervorgegangen zu fein ſcheinen. Zwar 
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befigen wir, was dem Berf. entgangen ift, bereits 
die Monatsmitkl der Wärme von Sebaftopol, al- 
lein es iff befannt, daß in einem veränderlichen 
Klima, wie es der Südküſte eigen ift, die Ertreme 
der Temperatur, fo wie die erceffiven Werthe ein: 
zelner Jahre für die Vegetation in höherem Grade 
maßgebend find, al8 die mittleren Warmegrade 
felbft von Fürzeren Zeitabfchnitten und daß die 
Unternehmungen der Landwirthfchaft, der Schiff: 
fahrt, de8 Kriegs von folhen Verhaltniffen eben: 
falls .bedingt find. Rögner beobachtete am Ufe 
det Meer, wo Oreanda liegt, alfo in der gefchüß- 
teften Lage der Südküſte bis zu 12° Kälte im 
Februar, bis zu 279 Wärme im Vuli (S. 184 
u. f.: ohne Zweifel find Reaumur’fche Grade ver: 
ftanden). Der Berlauf der Jahrszeiten wird durth 
folgende Züge charafterifirt: der Frühling dauer 
von Mitte März bi’ Ende Mai und bringt ver 
änderlihes Wetter mit Tpäten Nachtfröften; de 
regenlofe Sommer begreift die Monate Suni, Juli 
und Auguſt; der Herbft ift durch ein neues Ev 
wachen der Begetation bezeichnet, wie am Mitte: 
meer, aber ‚feine Niederfchläge beſchränken fich auf 
den September, während die drei leBten Monate 
des Jahrs fic) Durch heitered Metter auszeichnen; 
erft mit dem Januar beginnt der Winter, indeffen 
ſchwankt auch in Ddiefer Zeit das Thermometer ge 
wöhnlich zwifchen + 2° und + 6° und Schnee 
bleibt felten länger, als eine Stunde liegen. Gris 
fere Kältegrade fommen gewöhnlich erft gegen Ende 
Februar oder zu Anfang März vor, aber eit 
zelne Sabre zeigen bedeutende Abmeichungen. 
Stürme find häufig und treten oft plöglich mit 
unrwiderfteblider Gewalt ein, fo daß aus diefem 
Stunde höhere Baumftämme in der füdlichen Krim 
nirgends gefunden werden: überhaupt erfcheint durch 
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die Seltenheit der Wälder auch im Gebirge, fo 
wie durch die Neigung der Bäume, in Straudy- 
form fic) umzugeftalten, der Einfluß der nahen 
Steppe angekündigt. A. Grifebad. 


Stuttgart 


Verlag von Franz Köhler 1854. Die Kern- 
obftforten Wiirttembergs ; eine fyftematifche Webers 
fit derfelben, mit kurzer Befchreibung und mit 
Bemerkungen über ihre verfchiedenen Benennun⸗ 
gen, ihre Verbreitung und über ihre Berwendungss 
atten. Sm Auftrage der K. Centralftelle für die 
Landwirthfchaft bearbeitet von Eduard Lucas, 
Königl. Württemb. Garteninfpector 2c. Mit einer 
Abbildung. XXVI u. 275 ©. in Oetav. 


Obgleich diefe neue litterarifche Arbeit des auf 
dem Gebiete der Horticultur ſchon rühmlich bes 
fannten Borfteherd der Gartenbaufdule der Aka⸗ 
demie zu Hohenheim zunähft auf Württemberg 
berechnet und für Dies Land von größter prafti- 
ſcher Wichtigkeit ift, fo hat diefelbe doch auch eis 
nen großen allgemeinen Werth, einmal als wich- 
tiger Beitrag zur Obſtkunde überhaupt, dann aber 
und inSbefondere dadurch, daß fie und an dem 
Beifpiel Württembergs zeigt, welche vol¥swirth- 
{dhaftliche Wichtigkeit der rationell betriebene Obſt⸗ 
bau für ein Land erlangen und wie viel eine Res 
gierung für Hebung und Förderung diefe wich» 
tigften Nebenzweiges der Landwirthichaft thun Fann. 
In legterer Beziehung bildet diefe Schrift gewifs 
fermaßen eine fehr erfreuliche Ergänzung zu der 
im vorigen Jahrgg. diefer Blätter (Stüd 10—12) 
angezeigten „Anleitung zur Kenntniß und Anpflans 
zung bes beften Obftes für das nördliche Deutſch⸗ 
land“ unferes Landsmannes Oberdied, die uns 
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ein Beifpiel davon gab, was forgfältige mit Liebe 
und Treue verfolgte Beobachtungen eines Einzel: 
nen auf diefem Gebiete zu leiften vermögen, zu: 
gleich aber und aud) zu einem Bedauern darüber, 
daß Norddeutfchland und inébefondere unfer Land 
noch jo außerordentlich wenig Mugen aus derglei- 
hen Bemühungen gezogen habe, Beranlaffung 
geben mußte. Den Grund diefer bedauernswer: 
then Erſcheinung erkannten wir theild in den un: 
ter den Grundbefigern unfered Landes nod) fehr 
vorherrſchenden Vorurtheilen gegen den ausgedebn: 
teren Obfibau, theild in dem Mangel von Ante 
gung von Seiten der Berwaltungdbehörden und 
gemeinnäßiger Vereine. Wir haben feitdem und 
durch wiederholte Beobachtungen in unferer An: 
ficht, DaG dies, und nicht die Ungunft Der Boden: 
und der Flimatifihen Berhdltuiffe unferes Banded 
die eigentliche Urfache ded betrübten Zuftandes un 
fered Obſtbaues fei, aur noch mehr befeftigen lin 
nen und indbefondere und aud) durch wiederholt 
Reifen auf der Eifenbahn zwiſchen Hannover und 
Harburg Davon überzeugt, daß felbft auf den 
den Minden am meiften audsgefegten Hochflächen 
der norddeutfchen Heide, die man als abfolut un 
geeignet für den Obftbau an Straßen anfieht, fet 
überall wo bei Bahnhöfen oder in den kleinen 
offenen Gärten der Bahnwärter Kernobftbäume 
angepflanzt find, diefe dad erfreulichſte Gedeihen 
zeigen. Freilich wird es Hier für den recht leh 
nenden Grivag diefer Bäume fehr darauf ankom⸗ 
men, daB man die rechten Sorten für da8 locale 
Verhältnig wählt, namentlich folche, Die jpät blü⸗ 
ben unb nicht zu große Früchte tragen, welche 
von den heftigen Winden zu leicht abgeworfen 
i In diefer Beziehung nun aber die bin 
länglichen Erfahrungen für die befonderen Bers 
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bältniffe unfered Landes zu fammeln, diefe dann 
tect zu verbreiten und fie vorzüglich and Rem 
Beinen Grundbefiger, für den der Dbftbau ver: 
hältnißmäßig noch viel wichtiger werden fann als 
für den großen, nugbar zu machen, daß tft eben, 
wie fchen früher angedeutet, der Weg der auch 
bet uns verfolgt werden muß, fol in unjerem 
Lande der Obſtbau wirklich die Cntwidelung er⸗ 
halten, welche er verdient und welche thn in ans 
deren deutfchen Staaten. bereitd zu einem volks⸗ 
wirthſchaftlich fo wichtigen Nebenzweige der Lands 
wirthichaft gemacht bat, daß 3. B. in Württem⸗ 
berg nad dem Sptichwort des Landmannes „MWohls 
feilheit der Lebendmitial auf den Bäumen wächſt.“. 
—, Fragt mon. nun aber, von wem diefe Anre— 
gung ausgehen foll, fo fann bei. uns zu Lande 
Died offenbar nur von der Regierung gefchehen; 
Thätige Gartenbau = Bereine, von denen in biefer 
Beziehung in anderen deutfchen Staaten’ Außer: 
ordentlidjed geleiftet ift, haben wir zu Lande nicht 
und nach dem was wir in unferer ſchon ange- 
führten Anzeige der Oberdieckſchen Schrift Hieher⸗ 
gehörige8 angedeutet haben, fo wie nach der dus 
ßerſt geringen Neigung, welche in newerer Zeit 
gerade in Hannover für gemeinnügige Bereine 
überhaupt fid) zeigt, ift auch von diefer Seite 
bei und durchaus nicht zu erwarten. Bon den 
großen Grundbefigern, die ebenfalls wohl den Bee 
ruf zu folder Thätigkeit hätten, ift bier auch nicht 
viel zu hoffen, theild, weil, wie in Deutichland 
allgemein, fo auch bei und, unter Diefen gerade 
Gleidgiltigfeit und Borurtheil gegen den Obſt⸗ 
bau nod viel größer find al& unter den kleineren 
Grundbefißern, theild, weil der Einzelne für fich nicht 
viel wirken Fann. — GutSbefiger und Patrioten wie 
ein Otto von Münchhaufen zu Schwöbber find 
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überall felten und zumal in unferer Beit da 
Dampfmafdhinen= und der Drainir = Wirthicaft, 
für weldje die Zeit Des Wartend auf Früchte von 
einem Obftbaume eine viel zu lange ift, um in 
Dbftpflanzungen „Capitals anzulegen. Und felbk 
die Bemühungen und Schöpfungen folder Mans 
ner bleiben im günftigften Falle, wenn fie nid 
mit ihrem Tode wieder zu Grunde gehen, dod 
nur auf fehr Fleine Kreife beſchränkt. G8 wird 
mithin auch bei und die Regierung die Sache in 
die Hand nehmen miiffen, wenn wirkliche und 
nachhaltige Erfolge erreicht werden follen. Fre 
lich ift e& betrübt, bei allen folchen Dingen im 
mer zuerſt die Augen auf die Regierung zu ride 
ten, wir Deutfchen Fönnen ja aber einmal leide, 
wie Die tägliche Erfahrung zeigt, trog alled Schreienb 
gegen Polizeijiaat und Bevormundung von Oben 
nights Gemeinnügiged zu Stande bringen obne 
Hülfe und Leitung von Seiten der Regierung, 
und in diefem Falle verlangen wit doch wenig 
fiend nichts Neues. Unfere Regierung nämlid 
hat fchon feit längerer Zeit ihr Augenmerk aud 
auf Hebung des Obſtbaues im Lande gerichte, 
Sie erfirebt diefelbe aber bid jegt nur durch klein 
Geldunterflüßungen vorzüglich zur Anlage von 
Baumfchulen sc. Daß dadurch bis jegt zur with 
lichen Hebung des Obſtbaues nicht viel gemirt 
ift, lebrt der Augenfdein, und auch zur Aufmun — 
terung trägt died Verfahren fehr wenig oder gat 
nicht bei, da felbft die geringen für diefen Zwei 
zur Verfügung geftellten Geldmittel in manden 
Landdrofteien öfters nicht einmal verwandt wer 
den fonnen, weil fic Feine Competenten dafit 


finden. 
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Schluß der Anzeige: „Die Kernobftforten Würt⸗ 
tembergs; eine ſyſtematiſche Weberficht derfelben, 
mit Eurzer Befchreibung und mit Bemerkungen 
über- ihre verfchiedenen Benennungen, ihre Ber: 
breitung und über ihre Berwendungsarten. Im 
Auftrage der K. Centralftelle für die Landwirth: 
fchaft bearbeitet von Eduard Lucas.“ 


Diefe Erfahrungen Eönnten entmuthigen und 
von weiteren derartigen Unternehmungen zurüd: 
fchreden. Wir glauben indeß, daß fie fich ganz 
natürlich daraus erflären, daß man bisber den 
richtigen Weg in diefer Angelegenheit verfehlt hat 
und daß, wenn man fic entfchließen wollte, den 
“bisherigen Weg zu verlaffen und dafür denjenigen 
einzufchlagen, der nicht allein fchon bei uns von 
Gachverftindigen empfohlen ift, fondern der fich 
auch bereits durch die Erfahrungen in andern 
deutfchen Ländern als ein durchaus praftifcher 
und erfolgreicher herausgeftellt bat, .man bald aud) 
ähnliche günftige Erfolge bei und erlangen würde, 
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wie fie in jenen. Ländern erreicht worden find. 
Der Hauptfache nach läßt fich aber diefer Beg 
leicht bezeichnen, G8 gilt nämlich vor Allem dar: 
nach zu fireben: dem Landleuten tüchtige Gemeinde 
Baumfchulenwärter zu verfchaffen und die für 
dad Land paffendften Obftforten Durch diefe zu 
verbreiten und in Pflege zu erhalten. 

Soll die Sache aber ernftlid) und praktifd ans 
gefangen werden, fo ift zunächſt zu erforichen, 
welche Obftforten fic für unfer Land und unfere 
Berhältniffe am beften zur Anzucht eignen und 
welche unter diefen je nach den verfchiedenen Lo 
calitäten den bedeutendften vollswirthfchaftlicen 
Nuten gewähren. Sehr viel ift zur Beantwor⸗ 
tung diefer Frage fchon durch Oberdied vorgear 
beitet, zu einer genügenden Löfung derfelben find 
feine Beobachtungen jedoch noch lange nicht bin 
reichend, denn erftend beziehen diefelben fic) nur 
auf einen Fleinen Theil unferes Landes, und mas 
den vollswirthichaftlichen Werth diefer oder jene 
Sorte betrifft, fo fonnten feine Erfahrungen dat 
über nattirlid) nur unvollfommen bleiben, indem 
er fi) damit allein auf feine verhältnigmägig feht 
Beinen Privatgärten befchränkt fab und deshalb feine 
Beobachtungen großentheild an Früchten auf Pro 
bebäumen machen mußte. Deshalb müſſen, fol 
die angedeutete Unterfuchung vollfommener gelif 
werden und fo vollfommen, wie das prakfiiſche 
Bedürfnig de& Landes es erheifcht, flatiftifche Gre 
bebungen über die jegt im Lande gebaueten Obſt⸗ 
forten angeftellt unt darauf die fomit meift wohl 
nur ihren Zocalnamen nad) bekannt gewordenen 
Sorten ded Landes durch eine allgemeine Obſt⸗ 
auéfiellung pomologifd genauer beftimmt werden. 
Man laffe fic nicht durch diefe vielleicht hoch ge: 
fpannt erfcheinenden Forderungen abfchreden, fie 
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find viel leichter zu erfüllen, als e8 auf den ers 
ften Anblick erfcheint, und dies zu beweifen genügt 
fhon eine Furze Anführung aus dem vorliegen» 
den Werke, welches in fehr Elarer Weife das ein- 
fache Verfahren darftellt, durch welches in Würt- 
temberg die bier angedeuteten Zwede. erreicht wors 
den find und welches felbft al8 eine ſehr wichtige 
Frucht jener Unterfuhungen anzufehen ift. An⸗ 
geregt wurde in Württemberg die Unterfuchung, 
welde wir bier für unfer engered Gaterland for: 
dern, durch eine i. 3. 1846 zu Heilbronn Statt 
gehabte Berfammlung deutfcher Weins und Obſt⸗ 
producenten, welche in ihr Programm aud) Die 
Trage: „Wie wire ed anzugehen, um ein voll 
Händiges Berzeichniß aller in Württemberg vors 
fommenden Obftforten befonderd auch unter Be- 
adtung der vielen Synonymen zu erlangen” auf: 


genommen hatte. — Um eine Beantwortung dies 


jet duferft wichtigen Frage anzubahnen, wurden 
von der Lönigl. Gentralftelle für die Landwirth- 
ſchaft alle landwirthfchaftlichen Vereine und aus 


Berdem noch viele ald erfahrene Pomologen be= ' 


fannte Männer gebeten, ihre Erfahrungen über 


die Obftforten ihrer Gegenden in ihnen zugefands . 


ten Zabellen (welche von unferem Berf. ©. VIL 
VIN näher befchrieben werden und ald Mufter für 


ſolche ftatiftifche Erhebungen zu empfehlen find). 


entfprechend einzutragen. In Folge diefer Bes 
mühungen Famen bei der k. Geniralftelle eine 
Menge fehr werthvofler Arbeiten ein, und dem 
Berf. der vorliegenden Schrift wurde der Auftrag 
ertheilt, aus diefen ein Verzeichniß der in MWürt- 
temberg vorkommenden Obftforten jufammengu- 
ſtellen. Dieſes Verzeichniß, welches der Verfaffer 
feloft als ſehr mangelhaft. bezeichnet, weil eine 
derartige Arbeit bloß nach fchriftlichen Angaben 
[152 *] 
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einigermaßen vollftindig kaum ausführbar war, 
fand trogdem bei der Section für Obftbau in 
Heilbronn und namentlih bei dem dabei anwe⸗ 
fenden und feitdem verftorbenen Gartendirector 
Mebger aus Heidelberg großen Beifall und daß 
es Diefen auch verdient bat, geht wohl daraus 
hervor, daß es Mebgern bei der Bearbeitung feiz 
ner fo werthvollen Schrift über die Kernobftfor- 
ten des fiidliden Deutfdlands vielfach gedient 
bat. — WIE darauf durch die reichen Obftjahre 
1847 und 1849 das Intereffe für die mannich- 
fachen Obftforten Württembergs wieder von Neuem 
gewedt wurde, Fam wiederum die Fünigl. Gentral= 
ftelle einem vielfach geäußerten Wunfdy mit gro= 
fer Bereitwilligfeit entgegen und veranftaltete im 
Herbft 1852 eine Allgemeine vaterländifche Obft- 
und Trauben » Ausftelung zu Cannſtadt. — Die 
auf Ddiefer Musftellung und was das Winterobft 
_ anbetrifft, wabrend der darauf folgenden Monate 
gefammelten Beobachtungen, in Berbindung mit 
den oft ſehr werthvollen Notizen aus den, den 
einzelnen Ginfendungen beigegebenen Liften und 
die reihen Erfahrungen, die in den vorhin ers 
wähnten Obfifortentabellen niedergelegt find, bil 
den die Grundlage und den Hauptinhalt der vors 
liegenden Schrift; die auch fehr zweckmäßig ein 
nad) Kreifen geordneted Berzeichniß derjenigen 
Pomologen und Baumzüchter mittheilt, welche 
theils die erwähnten Obftfortentabellen i. 3. 1846 
einſchickten, theild zur Obflaußftelung in Ganns 
fladt 1852 Beiträge lieferten und die daber alé 
Mitarbeiter an der Schrift betrachtet wer⸗ 
den. Als weitere Quelle aber bezeichnet der 
Berf. noch die Iehrreichen Mittheilungen, die ibm 
von verfchiedenen tüchtigen Obſtzüchtern auf fei 
nen pomologifchen Wanderungen gemadt wurden 
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und namentlich auch die eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen, die er hier und da zu fammeln 
Gelegenheit fand, befonder6 über die in Hobens 
beim angepflanzten Obftforten. — 
Mehnlides meinen wir müßte fih nun auch bei 
und leicht erreichen lafien. Wir Haben die vor- 
treffliche Bönigl. Obfibaumplantage zu Herrenhaus 
fen, deren Director gewiß zur Ausführung des 
allerdings fehr wichtigen BheileS der Arbeit ges 
eignet wäre, die unfer Berf. fo vortrefflih für 
Wiirttemberg ausgefiibrt hat und von dem fid 
auch nach Dem was er in diefer Art im Kleinen 
{don bei Gelegenheit der Berfammlung der deut- 
fen Land» und Forftwirthe zu Hannover i. 3. 
1852 geliefert hat, vorausfegen läßt, daß er dazu 
wohl geneigt fein würde. Zu einer vaterländis 
ſchen Obftausftellung aber eignet fi) Herrenhaus 
fen ganz vorzüglich, nicht allein wegen der vors 
bandenen treffliyen Räumlichkeiten, die ſich in 
diefer Beziehung ſchon i. 3. 1852 bei der lands 
wirthfchaftlichen Ausftelung fo gut. bewährt bas 
ben, fondern auch wegen der dort fo leicht zu ers 
baltenden Beihülfe zur Beftimmung der Obftforten 
von Seiten der fo audgezeichneten Borfteher der 
königl. Gärten, unter denen wenigftens einer alé 
Pomolog ſchon allgemeiner rühmlich befannt iff. 
Aud) würde in diefer Beziehung gewiß bie Hülfe 
DOberdieds nicht fehlen, der ohne Zweifel einer der 
genaueften Obſtkenner nicht allein Deutfchland’s, 
fondern Europa’ ift. Was endlich die erforder 
liche ftatiftifche Erhebung dure) zu vertheilende 
Zabellen betrifft, fo ware auch wohl dafür bins 
länglicher Gefola zu erwarten, da die Mühe für 
den Einzelnen bei praktifch eingerichteten Tabellen 
fo gering iff und bier nicht das Privatintereffe 
ind Spiel kommt, welches vor einigen Sabren 
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den Bemühungen der Regierung, auf diefe Weife eine 
Meberficht der Induftrieverhältniffe des Landes zu 
erlangen von Seiten vieler Induftriellen vielfad 
fo fehnöde in den Weg trat. — Ware nun auf 
diefe Weife das Wichtigfte, nämlich eine genaue 
Kenntniß der im Lande gebaueten Obftforten nad 
ihrer Qualification für die localen Berhaltniffe 
und nach ihrem ökonomiſchen Werth, erreicht, was 
in ein paar Sabren gefchehen Finnte, fo würde 
alddann eine Landesbaumfchule nach dem Mufter 
anderer Linder und namentlich derjenigen zu Ho- 
henheim (über welche dads vorliegende Wert S. XIII 
Auskunft gibt) herzuftellen fein, deren Hauptauf: 
gabe darauf gerichtet fein müßte, die für das Land 
bereit als die geeignetften erkannten Obftforten 
echt und in erforderlicher Anzahl für das Land 
zur Abgabe in Pfropfreifern und jungen Stäm- 
men zu erziehen, außerdem aber aud) nach und 
nach neue geprüfte Sorten zu verbreiten und über: 
haupt auf die von Oberdiek angewandte Weife 
Durch ausgedehnte und fortgefegte Beobachtung 
an Probebäumen neue Früchte und ältere weniger 
bekannte zu prüfen, um fomit cine immer meht 
fic) vervollfommende Mufterfammlung und Pflanzs 
fchule für alle die Obftforten zu werden, die für 
die verfchiedenen Berhältniffe und Bediirfniffe des 
Landes in jeder Beziehung die geeignetften find, 
zugleich aber auch durch allmähliche Feftftelung der 
unzähligen Sdentitäten das Shrige zur Herftellung 
eined fo fehr zu wünfchenden zuverläffigen fyfte 
matifden Katalogs der vorhandenen Obftforten 
beizutragen. ine ſolche Landesbaumfchule liefe 
wohl leicht fid) bei uns durch Reorganifation der 
fönigl. Obftbauplantage zu Herrenhaufen berftel- 
len, vollfommener aber, wenn aud) fchwieriger, 
würde diefelbe neben der erfteren nad den Bors 
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fclagen einzurichten fein, die Dazu bereits vor 
mehreren Sabren durch Oberdiek der Fdniglichen 
Regierung gemacht, und die vor der Hand, fo 

viel uns befannt, nur wegen ded im Uebrigen — 
wirklich unbedeutenden Koftenpunkts zurüdgeftellt 
find. Im crften Falle, wenn nämlich die Obits 
bauplantage zu Herrenhaufen zu einer ſolchen Lan 
Desbaumfchule unigeftaltet würde, könnte dann un⸗ 
mittelbar zum Abſchluß der vorgefegten Aufgabe, 
der jedenfall8 erftrebt werden muß, gefchritten wer: 
den; nämlich zur Heranbildbung von Gemeinde: 
DBaumfchulenvorftehern, indem e8 tauglichen jungen 
Leuten, entweder durch Vermittlung der Regierung 
oder landwirtbfchaftlicher oder Gartenbau-Vereine 
ermöglicht würde, einen dafür eingerichteten Cur⸗ 
{us bei der Landesbaumfchule dDurchzumachen und 
fich Dadurch zu tüchtigen Obftbaumzüchtern und Obſt⸗ 
baummärtern auszubilden. Natürlicherweife wird 
auf diefe Weife nur febr allmälig der Zweck aud) 
den einzelnen Gemeinden tüchtige Baumſchulen⸗ 
vorfteher zu liefern erreicht werden können, indef 
fol Died auch gewiſſermaßen nur indirect erftrebt 
werden. Es kommt nämlidy nur darauf an, zus — 
nddft eine Anzahl in der Pomologie erfahrener 
und mit gründlichen Kenntniffen in der Erziehung 
und befonders auch in der Behandlung von Obſt⸗ 
bäumen ausgeftatteter Männer für die verfchiedes 
nen Provinzen des Landes auszubilden, von des 
nen dann jeder wieder in einem größeren Bezirke 
den einzelnen Gemeinden, die feine Hülfe in Ane 
ſpruch nähmen, gegen ein Feines Honorar mit Rath 
und That beiftände und die etwa vorhandenen 
Mißbegierigen belehren und einüben Eönnte. Aus 
fer dem etwa auf diefe MWeife zu ermerbenden 
Verdienſt müßte aber einem jeden diefer Männer 
eine gewiffe beftimmte Ginnahme dadurch verfchafft 
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werden, daß man ihn zum Bermittler des Bers 
Eebré zwifchen der Landesbaumfchule und den Pri: 
vaten in feinem Bezirk machte und insbefondere 
ibm die Leitung einer mit der Kandesbaumfchule 
in Verbindung fiebenden Provinzial= oder Kreié- 
baumfchule übergäbe, in der norberrfchend Die für 
die Provinz oder den Kreis vorzüglich fich eignenden 
Sorten vorräthig gehalten würden. Wir follten 
meinen, daß eine folche Art von Commiffdren fehr 
nüglicy werden und aud) ihr gutes Auskommen 
finden Eönnten, zumal, wenn die landwirtbfchaft- 
lichen Bereine fi) aud) nur einigermaßen für Die 
Gace intereffirten, was doch wohl zu erwarten 
iff, wenn nur erft der Anfang von Seiten, der 
Regierung in der Art gemacht ift, wie, wir ed ans 
gedeutet haben. In Württemberg 3. B., wo aud 
vor etwa 10 Sabren noch der Obftbau fehr zus 
tlidgeblieben war, kommt es jeßt fchon bäufig 
vor, daß die landwirtbfchaftlichen Vereine, obgleich 
fie dazu jedesmal erft.bei der k. Gentralftelle der 
Landwirthfchaft petitioniren miiffen, auf ihre Ko— 
ften den Verf. der vorliegenden Schrift kommen 
lafien, um neue umfaffende Unpflanzungen zu 
maden und zur Berbefferung der vorhandenen 
Däume Anleitung zu geben, wozu fic dann im: 
mer auch die Landleute in großer Menge einzu: 
finden pflegen, um ibrerfeits fic guten Rath zu 
holen. Auf diefe Weife hat der Verf. bereits in 
vielen Gegenden Wiirttembergs, wo man früher 
am Gedeihen des Obftbaus zweifelte, fchöne ums 
faffende Pflanzungen und einen verbefferten Zus 
fland der vorhandenen ind Leben gerufen, und 
Halt er wohl mit Recht die auf diefe Weife aus- 
geübte Wirkſamkeit für viel bedeutender als bie 
durch feine Borlefungen an der Akademie, mo 
ebenfalls die großen Landwirthe, namentlich die 
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aus Norddeutfchland, den DObftbau im Großen, 
auf Feldern und an Straßen zum großen Theil 
als unnüg betrachten und gar oft bezüglich der 
richtigen Elaren Beurtheilung der Frage, was der 
Obfibau nübe, hinter den gewöhnlichen Landleus 
ten zurüd find. — | 

Nady dem Gefagten bedarf ed wohl kaum nod 
der befonderen Empfehlung der vorliegenden Schrift 


- für alle Diejenigen, welche fic für die Hebung des 


Obftbaues in unferem Lande intereffiren. Sie 
verdient aber auch indbefondere noch die Aufmerk⸗ 
famfeit aller Freunde ded Obftbaues und naments 
lich aller derjenigen, welche fich für die Wahl zur 
Anpflanzung von Obft gründlichen Rath erholen 
wollen. Zunächſt zwar will das Buch nur als 
Führer zur Auswahl von Sorten aus der Baum⸗— 
fchule zu Hohenheim gelten, gewiß Tann e8 aber 
auch ein fidjerer Rathgeber bei der Auswahl von 
Dbftforten zu neuen Anpflanzungen in Gärten 
wie an Straßen und auf Feldern genannt wer- 
den. Auch um die fyflematifche Cintheilung ded 
Kernobftes, indbefondere der Aepfel, hat fic) der 
Berf. verdient gemacht, indem er, vorzüglich ver⸗ 
anloft durch den Rath und dad Urtheil Obers 
diets, obgleich er früher fchon ein eigenes Syftem 
für Aepfels und Birnforten aufgeftellt hat, wels 
wed allerdings mandherlei Vorzüge darbietet, es 
bier doch für das geeignetfte gehalten hat, das nun 
einmal überall angenommene und befannte Diel’s 
fhe Syftem in feiner Grundform beizubehalten 
und nur durch eine fchärfere Begrenzung der Klafz 
fen und durch Einführung von Ordnungen und 
Unterordnungen, die auf leicht zu findende Merk: 
male gejtügt wären, das Syftem Diel’8 für den 
Laien verftändlicher, Elarer und überhaupt praftis 
fcher einzurichten. Daß Letzteres für das Syftem 


I 
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der Aepfelforten gelungen fei, glaubt der Berf. 
ſchon felbft nach der Erfahrung, die darüber bei 
Der fyftematifd geordneten Aufftelung des Apfel: 
fortiment8 in der württembergifchen Obftausftel- 
lung in. Gannftadt i. 3. 1852 gemacht worden, 
verfichern zu finnen und fteben wir nicht an ibm 
darin vollfommen beizufiimmen. Dad bier auf 
geftellte Syftem für Wepfel ift in der That eine 
fo wefentlide Berbefferung des Diel'ſchen Syftems 
und dem praktiſchen Bedürfniffe fo entfprechend, 
daß ein jeder Kenner ed gewiß gerne annehmen 
wird. Ob dagegen das hier mitgetheilte Syſtem 
für die Birnen, in dem der Berf. viel mehr alé 
in dem erfteren von Diel abgewichen tft, fich als 
ebenfo praftifd) bewähren würde, ift uns zmeifel- 
baft. Namentlich ſcheint e8 und fraglich, ob man 
eine Eigenfchaft, die bei vielen Sorten beFanntlid 
nad) Klima und felbft nach einzelnen Jahren fehr 
wechfelnd ift, wie die Reifzeit, zu dem oberften 
Merkmale für die Claffification machen darf und 
ob dazu nicht beftändigere und auch mehr natürs 
lide Merkmale wie Form, Kelch, Stengel zc. mehr 
Necht haben. — Indeſſen geben wir auch gem 
zu, daß die Glaffification der Birnen fehr vie 
mehr Schwierigkeiten darbietet, als die der Aepfe 
und daß die hier angenommene Aufführung der 
Birnforten vor andern und namentlich vor der 
in dem. eben erfchtenenen Handbuche aller beFann: 
ten Obftforten von Freiherrn von Biedenfeld (Jena 
1854) große Vorzüge hat. 

Was nun endlidy die Anzahl der in diefer 
Schrift befchriebenen Kernobftforten betrifft, fo wird 
man darunter, obgleich der Verf. keineswegs eine 
Aufzählung aller in Württemberg vorkommenden 
Kernobftjorten beadfichtigte, doch Faum eine allge 
mein wichtige Sorte vermiffen, was vorzüglich der 
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Berüdfihtigung der vortrefflihen Sammlung ber 
Obfibaumfdule zu Hohenheim zu verdanken ft. 
Die Beichreibungen ſelbſt heben, was nur zu bil- 
ligen ift, bloß die wejentlichften und xharakteriftis 
ſchen Merkmale hervor und verweifen Diejenigen, 
welche in ein Studium der Pomologie weiter eins 
geben wollen, regelmäßig auf Die größeren jedem 
Pomologen unentbehrlihen Schriften von Diel 
und Diettrih, und zumeilen aud) auf das fchon 
öfter erwähnte inhaltöreiche Werf von Oberdied 
und auf Liegel’s Befchreibung neuer Obftforten. 
Diefe Einrichtung ift nur zu. billigen, wenn gleich 
Dem ganz unkritifchen Diettrich dadurdy zugleich 
viel zu viel Ehre erwiefen wird. Sehr lobens⸗ 
werth iff auch noch die große Aufmerkfamkeit, 
welche der Verf. den Synonymen gewidmet hat, 
fo wie die fehr praftifde Einrichtung des forg= 
faltig gearbeiteten Regifters, wodurch der Gebrauch 
des Buches fehr bequem gemacht iff. Gerne haz 
ben wir auch gefeben, daß der Berf. fich beftrebt 
hat, falfche Namen auszufchließen, nur hätte er 
in der Beziehung wohl nod) etwas ftrenger fein 
finnen, denn falfche Weberfegungen von fremden 
Namen find auch falfde Namen, deren Beibehals 
tung einer nad fyftematifder Ordnung ftrebens 
den Pomologie unmwürdig iff. Unferer Ueberzeus 
gung nach follen für die aus fremden Ländern 
eingeführten Obftforten deren vaterländifche Maz 
men unbedingt beibehalten werden, nicht allein 
wegen der durch Ueberſetzung folcher Ramen fo 
leicht entftehenden Gonfufion und Vermehrung der 
Synonymen, und aus einem gewiffen hiftorifchen 
Intereffe, wie wir died fchon in der Anzeige deb 
Oberdied (den Werks bemerkt haben, fondern auch 
ded guten Beifpield wegen für Engländer, Fran: 
zefen und Belgier, denen wir ed faum zum Bors 
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wurf machen finnen, ivenn fie, wie 3. 2. in ei: 
nem diesjährigen Katalog einer berühmten bhollän- 
difhen Baumfdule gefchicht, unferen deutfchen 
Herrenhäuftr Pepping mit Peppin des Chevaliers 
teutoniques und Hallifhen Herrnapfel mit Mon- 
sieur de Hallisch überfegen, fo lange wir 3. 2. 
für den englifhen Sykehouse Rousset, der feinen 
Namen von einem Landfige Sykehouse erhielt, 
den faljch tiberfegten Namen Spitald-Reinette und 
für den amerifanifhen Newtown Peppin (fo ge- 
nannt nach der Townſhip Newtown auf Long 
Island) den Namen NeuftadtsPepping beibehalten. 
In unferer Zeit fceint daß dod) aud) nicht zu 
viel verlangt von einem gelernten Gartner, daß 
er fo viel Franzöſiſch und Englifch verfiehe, um 
die einheimifchen Namen der aus England, Ame: 
tifa, Belgien und Frankreid) herfiammenden Obft- 
forten richtig fchreiben und leidlich richtig ausſpre⸗ 
chen zu Eönnen. Das reiht aber vollfommen 
him, denn außer aus den genannten Rändern bas 
ben wir in größerer Zahl nur nod Obftforten 
aus Rußland erhalten, deren ruffiihe Namen 
man aber ohnehin unüberfeßt läßt und in den 
Katalogen beibehält. Im Volke freilih werden 
diefe Namen vielfach verftiimmelt und verdrebt 
werden, dies gefchieht aber auc) mit den deut: 
Shen Namen der Kataloge, zumal unter unferer 
Landbevblferung, unter der das Plattdeutfche nod 
vielfach vor dem ftümperhaft angelernten Schrift: 
deutfchen vorherrſcht und hoffentlih auch noch 
lange vorherrfchend bleiben wird. Es fcheint uns 
aber auch nicht Schlimmer, wenn fid) unter Dies 
fem plattdeutfche Bulgärnamen fiir das von ibs 
nen gebauete Obſt bilden, ald wenn in Sübddeutfchs 
land das Boll die Namen auf feine Weife vers 
ffümmelt. Bei den erfteren Fünnen ohne Zweifel 
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unter den gebildeteren Gärtnern und in den Sy⸗ 
fiemen die richtigen Namen viel leichter vein ers 
balten werden ald in dem anderen Falle. — Die 
Husftattung des Buches ift fehr gut; die beiges | 
gebene Abbildung iff die des Luikenapfels, Der 
für Württemberg von fehr großer Bedeutung und 
dort außerordentlich verbreitet, in Norddeutichland 
jedoch unbefannt und aud wobl entbebrlid) iff, 
da wir dafür gute Stellvertreter befigen, wenn | 
nicht etwa fein ſpätes Blühen ihn für Gegenden, 
wo die Obftblüthe leicht durch fpäte Fribjahrs- 
fröfte zerftört wird, empfehlen follte. 
Wappius. 


St. Petersburg 


Buchdruderei der Kaiferl. Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften 1854. Die Atlantid nach griecdhifchen 
und arabifchen Quellen von A. S. von Noro ff, 
wirkl. Mitgl. der Kaiferl. Akademie der Willen: 
fchaften. 79 ©. in gr. Octav. 


Diefe Heine Schrift, die eine weitere Ausfüh⸗ 
rung der Unterfuchungen über die Atlantis des 
Plato bilden, welche der Verf. in feiner 1847 und 
1854 zu St. Peteröburg in ruffifcher Sprache 
berausgefommenen Reife zu den Sieben Kirchen 
mitgetheilt hat, ſucht nad griechifchen und arabis 
fen Quellen darzuthun, daß diefe räthfelhafte 
Snfel irrthümlich jenfeits der Säulen des HerFu- 
led, dD. b. weftwärts der gegenwärtigen Meerenge 
von Gibraltar gefegt werde und Daß die von 
Plato mitgetheilte Schilderung der Atlantis’ fid 
auf biftorifche Weberlieferung beziehe, wonach diefe 
Atlantis im öftlihen Theil des Mittelländifchen 
Meers gelegen habe. Die von dem Berf. im 
Original und in deutfcher Ueberfeßung mitgetheil: 
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ten arabifden Quellen dienen ihm dazu einen 
früheren Sufammenbang Xegyptens mit Europa, 
der fpäter durch eine in. das Mitteländifche Meer 
bineinbredende Fluth zerftört worden fei, wahr: 
fceinlid) zu machen, worauf er al8dann aué der 
Unbeftimmtheit der von den Alten dem Sagen: 
Freife des Atlas angewiefenen Dertlichkeit zu fols 
gern fucht, daß die Atlantid des Plato den gan- 
zen Raum des Mittelländifchen Meere von Gy: 
pern bi8 nad) Sicilien eingenommen babe und 
daß unter den Säulen des HerFules in der von 
Plato im Timäus mitgetheilten Erzählung nicht 
die gegenmärtige Meerenge von Gibraltar, fon: 
dern der thracifche Bosporus zu verftehen fei, in: 
dem tie Nachrichten von dem Durdbruche deb 
Atlantifden Meered durch die Straße von Gibral: 
tar mit den ganz ähnlichen von dem Durchbruche 
des Schwarzen Meers durch die Dardanellen in 
ältefter Zeit verwechfelt worden feien. Die ganze 
Unterfuhung, die mit einem auferordentlidjen 
Aufwand von Gelehrfamkeit geführt ift, verdient 
allerdings die Aufmerkſamkeit der Alterthumsfor⸗ 
fher, zumal der Berf. felbft feine Anfiht nicht 
als vollfommen abgefchloffen und erwiefen, fon: 
dern nur als einen Verſuch einer von früheren 
willfürlichen Conjecturen unabhängigen einfacheren 
Erflärungsweife angefehen wiffen will. Was uns 
betrifft, fo miiffen wir fagen, daß man den bier 
behaupteten früheren Zufammenhang von Afrika 
mit Sicilien — der, wie fdon WU. v. Humboldt 
Dargethan, aus geologifden Gründen fogar ficher 
anzunehmen iff — völlig zugeben Fann, ohne des⸗ 
halb dadurch der Atlantis de8 Solon und Plato 
oder ähnlihen Sagen von untergegangenen Ins 
feln oder Ländern des Mitteländifchen Meer eis 
nen biftorifchen Hintergrund zuzuerkennen, indem 
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ja Les darauf anfommt, ob man bier wie über- 


haupt den Hauptantheil an der poetifchen Geftal= 
tung der Erde, die in der griechifhen Mythologie 
und epifchen Poefie hervortritt, wirklichen Erfah⸗ 
tungen, welche nur durch Wunderfucht und Leidt= 
gläubigkeit eine fabelhafte Geftalt erhielten, zus 
ſchreiben will, oder ob man die eigentliche Wurzel 
diefer Gebilde in gewiflen ideellen Vorausſetzun⸗ 
gen und Forderungen des Gefühls zu erkennen 
glaubt, auf weldje eine wirkliche Länderkunde erft 
allmälig einzuwirken beginnt. Für beide Anſchauun⸗ 
gen gibt es bekanntlich gleich gewichtige Autoritä- 
ten. — (Bergl. die wichtige Anzeige K. O. Müls 
ler's der beiden erften Bande deS Examen criti- 
que do histoire de la géographie da Nouveau 
Continent par Al. deHumboldt im Jahrg. 1838, 
Stüd 37 — 40 diefer Blätter). Jedenfalls vers- 
dient der Hr Verf. Dank für die Mittheilung mehs 
terer wichtigen Duellen über die Anficht der Aras 
ber von der früheren Geftaltung des Mitteländiz 
{hen Meeres. — Schließlich erlauben wir uns 
nod den Berf. darauf aufmerffam zu machen, 
dag feine Meinung, in feiner Anficht über die Lage 
der Atlantis des Plato mit einer Gonjectur des 
Shriftoph Columbus zufammenzutreffen auf einem 
Mifverftindnif beruht... Die in der Mote zu S.72 
erwähnte Berwedslung der Platonifchen Atlantis 
mit der Snfel Atalanta in dem Canal zwifchen 
Böotien und Eubda, welche durd) ein Erdbeben 
von dem Feftlande getrennt worden war (Thu- 
cyd. III. 89; Plin. II. 88), wird von dem „man“ 
in den Gött. gel. Anz. (das Fein anderer als K. 
D. Müller ift) nicht dem großen Entdeder der 
Neuen Welt, fondern feinem Sohne Don Fernando 
vorgeworfen, und zwar nur als Anführung aus 
dem erwähnten Mlaffifchen Werke Al. v. Humboldt’s 
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Af. diefe Stelle in ber Ueberfegung dieſes Werks 
von Sdeler 1. ©. 105). MWappäus. 


Wien 
bei &. W. Seidel 1854. Defterreichifche Water: 
landéfunde. Unter Mitwirkung von Freunden der 
“ Erdkunde verfaßt und herausgegeben von M. A. 
Beder Erfter Theil (mit einer Karte in Stein: 
drud. 300 ©. in Octav). 


Gin Buch, wie da’ vorliegende, ift langft ſchon 
ein Bedürfniß. Der Staatsmann fowobl, wie der 
Geograph und die Gebildeten aller Stände im 
weiten Bereich der oͤſterreich. Monarchie verlangs 
ten darnach. Es hielt aber auch fchwer, Diefem 
Verlangen auf eine wahrhaft nußbringende Weite 
zu entiprechen. Gingelne Berfudje dazu wurden 
in neuefter Zeit von Siegfried Becher, Pik, Adolf 
ml Herm. Meynert, Steinhaufer, Ludwig 

F. v. Heufler u. A. unternommen. Was von 
diefen Verfuchen zu halten fet, ift bier nicht der 
Ort, ausführlich zu erörtern. Es genügt die Be 
merfung, daß die meiften derfelben nach der einen 
oder anderen Richtung hin Manches zu wünfchen 
übrig lafen und daß jened Berlangen dadurd 
nur unvolllommen befriedigt wurde, weil fie theils 
innerhalb zu enger Grenzen fich bewegten, theild 
auch mehr bezweckten, als die fic) ihnen widmende 
Kraft zu leiften vermodte. Nun darf zwar aud 
dad vorliegende Buch nicht zu jenen gerechnet 
werden, welche makellos in die Deffentlichkeit treten. 


(Schluß folgt). 
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Wien 
Schluß der Wngeige: „ Defterreichifche Bater- 
Iandöfunde. Unter Mitwirfung von Freunden der 


Erdkunde verfaßt und herausgegeben von Mt. A. 
Beker. Crfter Theil.“ 


Es gibt deren überhaupt in allen Zweigen der 
Litteratur nur duferft wenige und der Verf, fpricht 
felbft im Borworte (S. IX) die Erwartung aus: 
daß, wer den Umfang und die Schwierigkeiten 
der Aufgabe zu ermeffen weiß, deren Löfung bier 
in einer befchränkten Bogenzahl verfucht wurde, 


hinter dem offenen Geftändnig der mangelhaften 


Leiftung Leine unziemliche Befcheidenheit fuchen 
wird. — Er nennt fein Buch mit Redt: „eine 
Arbeit, die im erften Entwurfe nicht anders als 
mangelhaft fein fann4; bat aber gleichwohl darin 
dargethan, daß wenn irgend- einer unter den bis⸗ 
berigen Bearbeitern der öfterreichifchen Vaterlands⸗ 
kunde: gewiß ex zur Bewältigung diefer Auf: 
gabe berufen und befähiget ift, zumal wenn Geo- 
graphen wie Friedr. Simony und Ant. Steinhau- 
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fer ihn bülfreich zur Seite ſtehen. Es gebührt 
ihm vor Allem die Anerkennung, daß er an pä- 
Dagogifdem Takte und an Plafticität der Dar: 
ftellung ‘mur von wenigen Schriftftelleen ſeines 
Faches übertroffen wird, und daß daher des Bu: 
- hes nächfter Zweck, die Anleitung und Anregung 
der Fachlehrer zu gründlichen Selbfiftudten und 
eriprießlichen Vorträgen damit auch erreicht wor: 
den ift. 

Aber nicht nur die Lehrer an Gymnaften, Real: 
fhulen und technifchen Lehranftalten, fondern auch 
die eigentlichen Pfleger und Fortbildner der Wif- 
fenfchaft an Hodjfdulen und Akademien, fo wie 
praftiiche Gefchäftsmänner werden darin eine Fülle 
von Material, das dem Einzelnen unter ihnen 
fonft nur ſchwer zugänglic) fein dürfte, höchſt forg- 
fältig gefichtet und anſchaulich gruppirt finden. 
Hefonders verdient jener Theil de’ Buches, wel: 
cher die Schilderung der oro= und hydrographi- 
{den Berhältniffe der Karpathen zum Gegen: 
ftande hat, al8 Tehrreich hervorgehoben zu werden 
Nach diefen einleitenden Bemerkungen wenden wir 
und zur detaillierten Anzeige des Inhalts der vor- 
liegenden Schrift. 

Sie ift der erfle Band eines Werke’, das auf 
zwei Bände berechnet ift und bringt nebft einer 
gedrängten Schilderung der Lage, Umrifie und 
Oberfläche Curopas fo wie des Anwachfes der 
Sfterr. Monarchie die Naturverhältniffe der 
legteren zur Anfchauung. Sie zählt im § 6 die 
Bodenbeftandtheile deS Territoriums auf, Definirt 
jodann im § 7 die Lage der Monarchie, berührt 
im $ 8 deren Slächeninhalt, Größe, Umfang und 
Ausdehnung, gibt im § 9: deren Grenzen, im 
§ 10 deren Geftalt; im § 11 deren wageredte, 
im § 12 deren fenkrechte Gliederung an und geht 
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endlich, nachdem fie im § 13 die vier Hauptſy⸗ 
fieme der dort vorkommenden Gebirgsbildungen 
Fur; dargeftellt hat, zur Befchreibung der Alpen 
über. G8 würde zu weit führen, wollten wir der 
Paragraphenreihe folgend, die einzelnen Rubriken, 
unter. welchen DdDiefe befchrieben werden, bier ans 
geben. Wie anfchaulid und lebendig aber die 
davon gelieferte Befchreibung tft, mag aus folgen 
der Probe erfehen werden, welche dem § 22, der 
von den rhätifchen Alpen handelt, entnommen ift, 
und die unter dem Namen Bernina bekannte 
Gebirgsabdachung betrifft. Sie lautet: „Südlich 
des Maloggia erhebt fick) mit oftwdrts gerichtetem 
Zuge die füdliche Kette der rhatifden Alpen und 
fteigt nur etwa 14 Meilen vor dem nördlichen 
Rande des Comerfeebedend in der 16 M. langen 
Bernina raſch zu 10,300’ empor. Diefe Gletichers 
Bette fcheidet Den Inn (Engadin), die Adda (Val 
Helin) und die. Maira (Bregell). Bis zu 8000’ 
und 7000’ herabfinfend, trägt fie auf ihrem Kamme 
die politifche Grenze (mit Ausnahme des Thales 
Pufdiavo). Auf diefer Strede fpringen mehrere 
Dueeräfte gegen das Addathal vor und erheben 
fid) in dem M. Ligoncio 10,506’ (Melden), Mt. 
della Disgrazia 10,166’ (Notizie nat. sulla Lom- 
bardia), M. dell Oro 10,065‘ (N. n, s. L.) und 
einigen Gipfeln nod) höher. Der Rofeggio ift der 
größte Sletfcher der Bernina, Weiter gegen O. 
in dem Quellbezirke der Adda fteigen die Gipfel 
der MWafferfcheidenkette zu ähnlicher Höhe auf. 
Das Gebirge ift durd die Moda und ihre Zuflüffe 
nad allen Richtungen zerklüftet. Die Lange 
beträgt 10 M:, die Breite zwifhen 2—5 M. 
(d. i. Sfterr. Meilen, deren 97,75 = find 100 
geogr. Meilen); die mittlereXammhöhe S000, 
Gipfel zu 10000; Him fier Gipfel Piz, Mor: 
[153 *) 
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tiratich 12,820'; Verhältniß der Erhebung 
zur Länge: 1:38’. Einſenkung: Der Paffo 
de Muretto (7378) aus dem Bregell ins Belt: 
linthal, nur im Hochfommer gangbar. Umtie: 
fungen: Ghiavenna (1110° Gdouw), Sondrio 
(1098' Zopogr. Karte des Hfterr. General-Quar⸗ 
tiermeifterftabs), Grofatto (2104° &.8.), Bormio 
(3864' T. K.), Trepalpaf, Livigno (5913’ T. K.), 
Bernet (3120' Ebel), Gilvaplana (4320’ Schau⸗ 
bad), Gafaccia (4738' Schoum). 

Diefelbe Zerklüftung und Berfpaltung in der 
Kette zeigt fih an der Etfchquelle. Hier bildet 
die Natur einen Abfchnitt in dem Xrepalpaffe, 
zwifchen dem Liviner=. und Addathale, dem nie= 
drigften Sattel der Kette. Unter den Gipfel- 
biben find der P. del Ferro ( 9843’ Schmidt) 
und M. Braglio (9428' T. K.) die bedeutendften. 
Durdfehnitt von SW. nah NO.: Comer « Gee 
(Nordrand) 793’ (Munke) Berge im Norden von 
Zraona 3900‘, im Norden von Ardenna 4370/, 
Gorgone 1038’ (N. n. s. L.), M. della Disgrazia 
10,166’, Oberftes Malecothal 3400’, Berge mit 
6000’, Sattel mit 3900’, Pufchiavo 2300’, Haffo 
alla Gafana 8522’, Premadothal 4900’, M. Bras 
glio 9428/4 | 

In folder Weife werden fämmtliche Gruppen 
des Alpengebirged, in fo fern fie dem Kaiferthume 
Defterreich angehören, zu veranfdauliden gefucht. 
Daf hie und da unridtige Angaben fic) einge: 
fchlichen haben, welche nach vorhandenen mone: 
graphifchen Darftelungen allenfall8 hätten verbefs 
fert werden können, ift begreiflih und entichuld- 
bar, wenn man bedenft, aus wie vielen Quellens 
werfen dad Material zu den vorliegenden Sahil: 
derungen ohnehin zufammengefucht und ercerpirt 
werden mußte. — Einzelne Schreibfehler und Ber: 


oo 
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feben waren biebei faft unvermeidlih. Auffallend 
aber ift die Außerachtlaffung von Werken, welche, 
wenn fie auch nicht fpeciell und außfchließlich die 
geognoftifden Verhältniſſe Defterreich& betreffen, 
Doch immerhin beachtet zu werden verdient hätten, 
wie 3. B. bezüglich der oben mitgetheilten Stelle 
die ausgezeichnete Schilderung ded Kantons 
Graubtinden von G. W. Foder und P. ©. 
v. Tſcharner (Crfte Abth. St. Gallen und Bern 
1838) und bezüglich der Structur de8 Terrains 
überhaupt und feiner focialen Bedeutung insbe⸗ 
fondere dad treffliche (2?) Wert Bernhard Cots 
ta’8 über „Deutfchlande Boden” (Leipzig 
5. A. Brofbaus I. 1853. II. 1854, was indef 
vielleicht zu fpät erfchienen ift, um vom Berf. ge= 
bührend benußt werden zu können). Mindeftend’ 
hätte der Lefer auf derlei Werke verwiefen und 
ihm das, was er dort zu finden hoffen darf, durch 
einzelne Gitate daraus nahe gelegt werden follen. 
Died gilt namentlih aud) in Bezug auf land» 
ſchaftliche Schilderungen von dem Bude Rob: 
ters: „Abriß der weftlichen Provinzen de8 öfters 
reichiſchen Staated” (Wien 1804), wo viele fehr 


anmuthige Scenen aus der Gebirgswelt und aus 


dem Alpenleben in Steiermark, Kärnthen, Krain 
und Tirol dem geiftigen Auge des Lefer vorges 
führt werden. 

Uebrigend hat der Berf. die Benugung litteras 
tifcher Hülfsmittel und verläßlicher Karten ſich ei 
frig angelegen fein laffen, wie die zahlreichen Quel⸗ 
lencitate beweifen, welche dad ganze Bud bins 
durch Seite für Seite erfichtlid) find und Mängel 
der vorerwabnten Art beinahe überfehen machen. 

An die Schilderung der Alpen reiht fih ©. 
72 jene der einzelnen Theile des hercyni— 
Shen Bergfyftems und hieran S. 94 jeche 


\ 
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der Karpathen. Lebtere ift, wie wir ſchon oben 
erwähnten, die verdienftlichfte Partie des ganzen 
Buches, zumal mit Rüdficht auf die demfelben 
beiliegende Kartenfkizze, Deren zwedmäßige Anlage 
und Ausführung ein entfchiedened Valent zu kla⸗ 
ren geograpbifchen Darftellungen verrathen. Cine 
furze Befchreibung der öfterreichifhen Ebenen 
befchließt die Reihe der den orographifchen Ber- 
bältniffen gewidmeten Kapitel, fo, daß die zweite 
Hälfte des Buches bis auf die am Ende gegebene 
Ueberficht diefer Berhaltniffe, ſich außfchlieglich mit 
den „Gewäſſern«“ befdaftigt. Mit feltener 
Präcfion werden da die Stromgebiete der Donau, 
ded Dnjeftero, de8 Po, der Etſch, des Rheins, der 
Oder und der Weichjel, ferner das Küftengebiet 
des adriatifchen Meers, fo wie diefes Meer felbf 
und die feinem Gebiete angehörigen Geen gefchil- 
dert. — Man merkt e8 der Darftellung an, daß 
fie meift auf Wutopfie beruht und aus der Feder 
eines gewandten Schriftſtellers gefloffen if. Bes 
fonders dankenswerth ijt die detaillirte Schilderung 
der Seen in den HodFarpathen, ihrer Abs 
und Zuflüffe und der Quellen letzterer. Die ge- 
dachte Kartenfkizze liefert ein deutliches Bild das 
von, und ift in der That Fein bloßer „Nothbehelf“ 
wie der Berf. fie nennt. (S. 196). 

Die den Schluß de8 vorliegenden Buches bil: 
Dende Ueberficht der geologifchen Berhaltniffe des 
öfterr. Kaiferftaatd — dad Refultat der Bemühung 
des Docenten an der Wiener Hochſchule, Dr. 
Friedrich Zekeli — ift eine recht brauchbare 
und den Werth des Buches erhöhende Beigabe. 
Somit Fann das Urtheil über daffelbe im Allges 
meinen nur günftig lauten und von dem Wun⸗ 
ſche begleitet fein, e& möge dem Verf. gelingen, 
def zweiten Band feiner „Defterreichifchen Va⸗ 
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terlandsfunde”, der dad Klima, die Pflangens 
und Dbhierverbreitung, die Vol&s und 
Staats-Berhältniſſe zum Gegenftande has 
ben wird, ebenfo reichlich und eract auszuftatten, 
wie den und vorliegenden erften Band. . Zugleid) 
aber miiffen wir lebhaft bedauern, daß die Bes 
Schränttheit der Bogenzahl e8 dem Verf. nicht gee 
ftattet bat, der Gefdidte der Erboberfläde 
und der Berwendbarfeit der Bodenbes 
ftfandtheile zur Production materiels 


ler Güter. größere Aufmerkfamfeit zu fchenken. 


Eine ausführlichere Behandlung diefer beiden Punkte 
würde in zweifacher Beziehung fürderfam gewefen 
fein. Sie würde erftend: das Sntereffe daran 
in weiten Kreifen erregt und angefadht und zweis 
tend: viele praftifche Gefchäftsleute den Berles 
genbeiten enthoben baben, welche ihnen in Gr 
mangelung einer folden ausführlicheren Erörterung 
der Entwurf: fowoh! als die Bewerthung von Pros 
jecten verurfacht, deren Ausführbarkeit durch das 
Zutreffen gewiffer geognoftifcher Borausfegungen 
betingt if. Mancher Baubeamte und Bergmann 
fieht feine wohlburchdachten und mit großem Auf⸗ 
wande von Scharffinn erfundenen Pläne an dem 
Widerftande fceitern, welchen gegebene Terrain⸗ 
Berhdltniffe unvorbergefehener Weife bereiten. Nicht 
minder wird mancher National: Defonom an der 
Macht folder Berhdltniffe, die ihm bei feinen 
Kombinationen entgangen waren, zu Schanden. 
Und derlei Beſchämungen find überdied Häufig 
mit beträchtliden Staatöunfoften verbunden, welche 
bei gründlicherer geognoftifcher Borbildung folder 
Beamten erfpart werden könnten. Wud erwüchle 
dem Hiftorifer aus der bezeichneten Erörterung ein 
merflicher Bortheil in allen jenen Fällen, wo es 
fid) über alte Straßenzüge, über ehemalige Hee: 
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re8-Gituationen und fonftige Krieggumftände, über 
urfpriingtide Golonifationen und Cultivirungsver⸗ 
fudje u. dgl. zu orientiren gilt. 

Daf dem Berf. die Wichtigkeit der mehrgedach⸗ 
ten Auseinanderfehungen nicht entgangen ift, gebt 
aus verfdiedenen Stellen feined Buches hervor, 
wo er, fo viel nur der ibm karg zugemeilene 
Raum. erlaubte, dergleichen Berhältniffe erwähnt. 
So bemerkt er 3. B. ©. 44 bei der Darftellung 
der Glodner= Gruppe: „Daß das oberfte Thal 
der Pafterze, namentlich da’ vom Gletſcher getra= 
gene Geröll für den Mineralogen eine wahre 
Fundgrube fei und daß auch der Botaniker dort 
eine feltene Ausbeute finde.” Ferner: „Daß dort 
die höchften Bergbauten Deutſchlands fituirt und 
inébefondere der Granit und Gneus, welche die 
Unterlage des Gebirges bilden, von goldhaltigen 
Quarzgängen durdhfegt fein. ©. 48 gedenkt er 
des großen Serpentin: agers, das am meftlichen 
"Buße der zur - Örazer: Gruppe gehörigen Klein: 
alpe fich befinde. ©. 60 bezeichnet er die wegen 
_ thred auögezeichneten Kräuterreihthbumd berühmte 
Seifer Alpe in Virol ald ein Gonglomerat aus 
fchwarzem Augitporphyr und Dolomit-Barietäten. 
Eben dort nennt er auch die Faffaner-Alpen: „dab 
geognoftifde Kabinet von Zirol”. ©. 74 bemerkt 
er: Daß dab Riefens und SIfergebirge wegen ih: 
rer geringeren Wegſamkeit in Bezug auf Landes: 
vertheidigung eine beffere Schranke bilden als der 
Böhmerwald. 

©. 171 fagt er im Beginne der Schilderung 
einzelner Seen geradezu: „ Gefchichtlichen Erinne⸗ 
rungen und der in den Alpen fo bedeutfamen 
Bolköfage wollen wir am gelegenen Drte nicht 
aus dem Wege gehen, weil die Landfchaft durch 
folde Beigaben nichts verliert, aber mancher Le 
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fer einen Gedanken gewinnt, den er nicht ohne 
Nugen weiter tragen ann.“ U 

Dieſem Grundſatze gemäß erzählt er denn auch 
©. 172 und 173 vom geſchichtlich erwieſenen oder 
geognoſtiſch erkennbaren Kleinerwerden und An⸗ 
wachſen der Gebirgsſeen, vom Vorrücken der Glet⸗ 
ſcher, vom Austrocknen ganzer Seebecken u.d.m. 
S. 222 theilt er nach Beda Weber (Land Tirol 
II. 603) die wahrſcheinliche Entſtehung der La- 
vini di San Marco bei Roveredo im J. 883 und 
S. 230 den Wechſel des Flußbetts der Piave 
zwiſchen dem 4. und 7. Jahrh. mit. 

‚Der Verf. hat durch dieſe und ähnliche Remi⸗ 
nifcenzen — wie ſchon erwähnt — feine Einficht 
in deren Bedeutſamkeit bekundet; leider jedoch 
auf ein tieferes Eingehen verzichten zu müffen ges 


meint, ohne auch nur die Werke anzugeben, aus 


welchen der Wißbegierige hierüber Belehrung zu 
fchöpfen vermag. — Gr hätte mindeftend bezüglich 
des Raufes der Donau auf Weſchel's: „Die 
Leopoldftadt bei Wien (Wien 1824), bezüglich 
des Laufed der Etſch auf des Abbé Ant. D. 
Belloni: »Trattato fisico-matematico dell Adi- 
ge e de’ suoi diversivi« (Venezia 1774) beʒüg-⸗ 
lid) des merfwürdigen Entftehens und Bergehen’ 
Mander Geen in Virol auf Staffler&’ Tos 
pographie (1. 183, 186, 521, 702, 763; II. 46, 
281, 319, 670, 744, 1028) verweifen follen. 
Demnähft hatte Karl v. Hoff’s Gefchichte der 
natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche (Go⸗ 
tha bei Perthes 1822—1840) genannt zu werden 
verdient. Sn Anfehung der dem Boden innes 
wohnenden Productivfraft und feiner Verwend⸗ 
barkeit überhaupt wäre daB oben genannte Werk 
Ber nhard Cotta's und eine Anzahl von lands 
wirthfchaftlihen Zeit: und Gelegenheitsſchriften, 
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Handelsfammer Berichten, Bonitirungs = Arbeiten 
u. dgl. zu berücfichtigen gewefen. — Dadurch würde 
der Lefer in den Stand gefeßt worden fein, des Lan- 
des Culturfähigkeit genauer Fennen zu lernen. 
- Wien. | Dr. 9. 3. Bidermann. 


Erlangen 


Berlag von Ferdinand Ente 1854. Lehrbud 
der Geburtshülfe für Hebammen, von Gduard 
Martin, mit 20 Holzfchnitten. XI u. 246 ©. 
in Octav. | 


Während die legten Sahrzehnte und Lehrbüder 
der Geburtshilfe für Werzte und darunter tebe 
gute, in Maffe gebracht haben und Deren nod 
jährlich erfcheinen, ift dies mit den fogen. Hebam- 
menbüchern nicht der Fall. G8 erflärt fich died 
leicht aus dem Zwecke der lebtern; ein foldes 
Buch fol nämlid) der Hebamme das, was fie in 
den Lehrftunden gelernt, im Hauſe wieder vorfüh- 
ten, ihr zum GSelbftunterricht und zu einer Stütze 
für die Praxis dienen. Der Wirkungskreis, den 
man den Hebammen zuerfennt, ift aber in den 
einzelnen Staaten ein fehr verfchiedener und debs 
balb der Umfang und Inhalt der Hebammenbi- 
cher auch verfchieden; eben deshalb befigt jede 
Land fein eigenes Hebammenbuch, welches eine 
Reihe von Jahren zur Grundlage des Unterrichts 
dient, bis man über Eurz oder lang die Grenzen 
der Thätigkeit den Hebammen enger oder weiter 
zieht, oder gar dad alte Lehrbuch fich durchaus 
mit den Fortfchritten des Fach nicht mehr ver 
trägt, und nun natürlich ein neued erfcheinen muß. 

Diefe Verfchiedenheit in den der Hebamme für 
ihr Handeln gefeßten Grenzen ift aber etwas fede 
Nachtheiliges und ed ware von großem Nuten, 
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würde man überall diefelben gleich weit ziehen. 
GE find diefe Frauen einmal nicht gänzlich zu ents 
behren, ed müßten fonft überall befondere Ges 
burtSärzte angeftellt fein, die fid) mit nichts Wns 
derem zu befchäftigen hätten — was bei den jes 
bigen Berbhdltniffen des ärztlichen Standes nicht 
möglich erfcheint. Daß man überhaupt bei uns 
ed verfucht bat, die Hebammen ganz zu entfernen, 


liegt lediglich darin, daß Ddiefelben ihre Befugnif 


— — — — — — 
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fo oft überfchreiten, fo Unheil anrichten und zu 


Klagen Anlaß geben; fie würden das nicht Eün- 
nen, wäre ibe Wirkungskreis ein beftimmt feftges 
ftellter, überall gleicer. Wie die Sachen aber 
jeßt noch ftehen, gebietet die eine Verordnung dies 


“fen Frauen, thun zu müffen, was fie nicht fönnen, 


die andere verbietet ihnen das, was fie finnen. Go 
fommt e8, daß fie ihr Amt fo oft verFennen und 
ed oft nur vom Zufall und der Eitelkeit, etwas 
zu wagen, abhängt, ob fie in pathologifchen Fäls 
len einen &eburtöhelfer herbeirufen oder nicht. 
St aber ihre Thätigkeit überall eine genau bee 
grenzte, ndmlid) ihnen jedeß tiefere, beſonders ope= 
tative Eingreifen unterfagt, fo wird dad aufhören 
und Die obftetricifche Praxis gewiß eine beffere 
werden. Die Hebamme muß alésdann aber genau 
wiffen, wann e8 nöthig wird, einen Arzt zu rus 
fen, muß es zu beurtheilen verftehen, wann der 
gefunde Zuftand in den Franken übergeht und 
deshalb nicht bloß von den normalen, fondern 


aud) von allen abnormen Zuftänden der Mütter - 


und ihrer Kinder zur Zeit des Fortpflanzungsge- 
fhaftes Kenntniß haben; fie muß dab Ferner, um 
wo möglich den Gefahren bin und wieder vor- 
beugen zu können. Freilich wird man eine ſolche 
geburtshülfliche Bildung bei einer Hebamme nicht 
durch einen Unterricht von einigen Monaten (denn 
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gewöhnlich dauert er nicht länger), zumal in eine 
Entbindungsanftalt mit beſchränktem Material, ers 
zielen; will man aber Feine längere Zeit dazu be 
flimmen, wie e8 allerdings duferft nothwendig et: 
fcheint, fo gebe man ihr wenigften’ ein gute 
Lehrbuch mit, das fie in der Praxis nicht verläßt 
und in dem fie fich "fortwährend Rath und Be 
lehrung holen Eann. 

Die Aufgabe der Hebamme ift demnad die 
Pflege der Schwangern, Gebärenden und Wöd: 
nerinnen, fo wie ihrer Kinder im gefunden Zu: 
ftande, die Erkenntniß aller -diefen drohenden Ge 
fahren und wo möglich Verhütung derfelben, und 
Die zeitige Herbeirufung eines Arztes in folden 
Fällen; ein gutes Hebammenbuch muß fich dem 
nach den Swed feßen 1) der Hebamme eine gründ: 
lide Kenntniß vom Baue des weibl. Körpers, bes 
fonder der Geburtötheile, und vom normalen Ber: 
laufe der Schwangerfchaft, der Geburt und de 
Wochenbettd zu geben; 2) fie mit allen Mutter 
und Kind in diefer Zeit bedrohenden Abnormitä- 
ten befannt zu maden; 3) fie zu belehren, mie 
fie diefe zu verbiiten und was fie bet ihrem Mus: 
bruche zu thun haben, bis der Arzt Eommt. Bor 
allen Dingen foll aber aud) überall das in ein 
ander greifende Handeln des Arztes und der Heb- 
amine flar vor Augen geftellt werden, damit letz⸗ 
tere eine recht Flare Einficht in den fo wedfeln: 
den Geburtsverlauf befomme. Gin folded Bud 
wird nicht bloß für die Hebamme, fondern aud 
für den Arzt oft ein ſchätzbarer Leiter fein. 

Fragen Wir nun, was vorliegendes Bud) leiſtet, 
fo fann Refer. nur Loben8werthes davon fagen. 
Des rühmlichft bekannten Berfs Anfichten übe 
den befprochenen Gegenftand find die oben aus 
gefprodenen und geben bei ihm aus einer lang 
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- jährigen Thaͤtigkeit als Hebammenlebrer und praf: 


tiſcher Geburtöhelfer, der die Berhdltniffe genau 
fennt, bervor.— Das Ganze ift in 4 Theile ges 
theilt, von denen der erfte vom weiblichen Körper 
im Allgemeinen und von den Geburtötheilen ins» 
befondere und von der Art, ihre Befchaffenbeit zu 
erforschen, handelt; der zweite fchildert die gefund- 
heitögemäße Schwangerfchaft, Geburt und das Wo- 
chenbett und die von der Hebamme dabei zu leis 
ftenden Aufgaben; der dritte die Störungen jener 
Vorgänge. und das Verhalten der Hebamme daz 
bei; der vierte einige der Hebamme zufommenden 
befonderen Hiilfeleijtungen, forte bier auch der 
Pflihten Dderfelben den Behörden gegenüber er: 
wähnt wird. — Ref. hat mit Vergnügen das’ Buch 
durchgelefen und überall nur die größte Klarheit 
und Einfachheit der Schilderung gefunden, fo wie 
befonder8 die große Präcifion -zu loben ift, mit 
der in jedem Falle der Hebamme die Grenzen 
ihres Thuns und Laffen’ gejegt find und fie da, 
woes ein Gingreifen gilt, aufgefordert wird, den 
Arzt zu rufen; auch lebterem wird dad Buch in 


' vielen Faden guten Rath ertheilen Finnen. 


Nur einige wenige Punkte find hervorzuheben: 
fo hätte die Schilderung des Geburtéverlaufs bei 
den Bedenendlagen (S. 75—79) etwas detaillir- 
ter fein können und vor Wem war dad Gefähr- 
lide diefer Lagen, wenn die vordere Fläche des 
Kindes den Schambeinen zugekehrt ift, mehr herz 
vorzubeben; ferner hält Ref. den Kath, Daß die 
Hebamme bei Placenta praev. later. nach ziem- 
licher Eröffnung des Muttermundes die Blafe vor 
Ankunft des Arztes fprenge (S.127), für gefähr⸗ 


lich. Sehr zweckmaͤßig dagegen hat Verf. die feb: 


lerhaften Geburten nach Nägele's Borgange in 
ſolche eingeteilt (S.142), deren Verlauf erſchwert 
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ift und in folde, wo Ddiefer zwar erfchmert, abet 
mit andetweiten Gefahren für Mutter und Kind 
verbunden iff, da tie Hebamme nach diefer Ein: 


theilung fi) immer am beften orientiren kann. 


Sehr praktifch find die Becenanomalien geſchil⸗ 
dert (S. 161 — 168) und immer das frühzeitige 
Grfennen derfelben der Hebamme and Herz ge 
legt, damit Die Segnungen der Fünftlichen Zrüb 
geburt den Frauen allgemein zu Theil werden. — 


Genau ift der Hebamme ihr Verhalten bei Blue — 
tungen der 5. Geburt8periode und Placentareten — 


tionen angegeben (S. 200 u. folg.), fo wie fie 
zwedmäßig auf die Verhütung von Blutungen 
und von Uterußvorfall im Wochenbett (CS. 214) 
aufmerffam gemacht wird; auch der Scheintod der 
Neugebornen in feinen 2 Formen und feine Be 
handlung ift fehr gut gefchildert. 

Die in den Vert eingedrudten Holzfchnitte vers 
finnlichen befonder8 den Bau des normalen Be 
ckens der Gefchlechtötheile des WeibeS und die 
Bekenanomalien; gut wire es gewefen, wen 
folhe aud) zur Berdeutlidung der Kindeslagen 
und ded Mechanismus beigegeben worden wären. 

Dr. Spiegelberg. 


Paris 

Chez Gide et J. Baudry 1852. Egypte, Nu- 
bie, Palestine et Syrie. Dessins photographi- 
ques recueillis pendant les années 1849. 1850. 
1851. accompagnés d’un ‘texte explicatif et 
precédés d'une introduction par Maxime du 
Camp chargé d’une mission archéologique es 
Orient par le ministére de l’instruction publi- 
que. fol. 

Wie es fcheint beförderte das franzöfifche Uns 
terrichts⸗ Minifterium die archäologifche Mifften, 
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deren Grgebniffe hier vorliegen, nicht durch Geld: 
bewilligungen, fondern nur durch Rath und erz 
folgreihe Empfehlungen des Reifenden, welcher fich 
beftrebte durch Anwendung der Photographie die 
Kenntniß des Alterthums zu vermitteln. 

Hr Marime du Camp. reif’te auf eigene Koften, 
- um archäologifche Gegenftände durch Lichtbilder 
aufzunehmen, deren Treue oft die Darftellungen 
der gewöhnlichen Zeichner übertrifft. Zuweilen 
fügte er auch einige Bilder von Landſchaften hinzu. 
Gr hereif'te die Lander, in welchen die früheften 
Spuren menfdlider Gefittung vorfommen und 
welche uns an: die Namen Sefoftris, Mofes, Ales 
rander, Pompejus; Cäfar, Chriftus, Mohammed, 
Lufignan, Napoleon, Chateaubriand erinnern. Das 
Ganze enthält in 65 Lieferungen, deren jede 20 
Franken Foftet, 120 Zafeln in Folio, zu welchen 
Hr Marime du Camp auch einen erflärenden Vert 
in demfelben Format geliefert bat. Die Tafeln, 
welche Säulenhallen, Obelisfen und überhaupt 
Bauwerke darftellen, find fehr gelungen, aber die 
Landfchaften (vorzüglich diejenigen, auf denen die 
im Waffer fich fpiegelnden Ufer des Miles vorkom⸗ 
men) find fo unflar, daß fie eigentlich nur von 
denen recht verftanden werden, welchen dabei die 
eigenen Grinnerungen an die gefebenen Länder 
auftauchen. oo 

Der große Werth diefeS Werkes befteht in der 
Zreue. Die Tafeln enthalten nur da Dattel: und 
Doum Palmen, Schnitzwerk und Hieroglyphen, 
wo fie fic) wirklich vorfinden; aber oft erinnert 
uns die Fülle der dargeftellten Gegenftände, weldye 
auf einer Tafel zufammengedrängt find, daran, 
daß der Zeichner kunſtgerecht das Unwichtigere 
ausläßt, um dad MWichtigere deutlich zu zeigen. 

Hiemit haben wir die Mängel des Werkes be= 
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zeichnet, welched wir aber dennoch denen empfeh⸗ 
len, welche wünfchen fich die Wirklichkeit ane 
großartigen Vergangenheit zu vergegenärtigen un 
wiffen möchten in wiefern man hoffen dürfe dud 
chemifche Entdeddungen felbft die Länder: und Bi 
ferfunde zu fördern. Wir halten nämlich dof, 
daß der hier gemachte Anfang (obwohl theilweifem 
Waffergegenden mißlungen) dod) im Ganzen ft 
glücklich gewefen ift, daß gewiß Fünftig die Pie: 
tographie bei allen größeren geographifchen um 
archänlogifchen Unternehmungen eine bedeutende 
Stelle einnehmen wird. Der Wiffenfhaft wit 
es gelingen, auch diefe Kunft fo zu vervollfomm 
nen, daß künftige Leiftungen die vorliegenden cxf 
übertreffen. Aber felbft dann wird man den Re 
men Marime du Camp ehren ald den eines Mar: 
ned, welcher durch feine Thätigkeit unter perfin 
lichen Aufopferungen andeutete und bewies re 
fih einft werde erreichen Jaflen. 

| 5. Bialloblotzky. 
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⸗ 205. Stüd. 
Den 25. December 1854. 





Leipzig 

3.4. Brodhaus 1854. Bevölkerungswissen- 
schaftliche Studien aus Belgien, Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschung der ent-' 
sprechenden Verhältnisse in Oestreich (sic), 
Sachsen, Preussen, Frankreich, England, Hol- 
land und anderen Staaten. Von J. E. Horn. 
Erster Band. VII u. 331 ©. Lexikon⸗Octav. 


‚Der Berf. fcheint durch den Erfolg, welchen die 
von ibm im vorigen Sabre unter dem Vitel: Stas 
tiftifches Gemälde des Kinigreihs Belgien hers 
ausgegebene Weberfeßung der Elaffifchen Statisti- 
que generale de la Belgique (Brux, 1852. 4°) 
gefunden bat und durch die Belanntfchaft, die er 
bei diefer Ueberfegung mit der Statifti® machte, 
ju den Studien veranlaßt zu fein, von denen 
bier der erfte Band vorliegt. ‚Seine früheren lit- 
terarifchen Arbeiten gehörten wenigftens, fo viel 
und befannt ift*), einem ganz anderen Gebiete 


") Dies find: Arthur Görgei, Obercommandant ber 
ungarifchen Armee. Cin Beitrag zur Gefchichte der un- 
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an und wenn, wie 8 bieinach ſcheint, die bier 
mitgetheilten Studien das Refultat einer vet: 
bältnigmäßig fehr Eurzen Studienzeit find, fo muß 
man in der That fich wundern über die Gewantt: 
heit des Geiſtes, mit welder der Berf. fih in 
dies neue Gebiet feiner Studien hineingefunden 
bat und über den Fleif und den Scharffinn, welde 
in fo Eurzer Zeit fo umfangreiche Arbeiten auf 
diefem Gebiete auszuführen wußten. Denn, erken⸗ 
nen wir e8 glei an, Diefe bevölferungsmiflen- 
ſchaftlichen Studien gehören ohne Zweifel zu dem 
Beachtendwertheften, mwas feit Quetelets Mal 
fihem Werfe: Sur homme et le développe- 
ment de ses facultés etc. (2 T. Par. 1835. 8) 
in diefem Fache erfchienen iff, und, fo Vieles wir 
im Berfolge ihrer Analyfe an derfelben aud zu 
fadeln und zurüdzumeifen haben werden, fo müf 
fen wit e8 doch aud außfprechen, daß DdDiefe Ar 
beit es in hohem Grade verdient, von jedem Sta 
tiftifer von Fad nicht allein beachtet, fondern aud 
wirklich ernfllich ftuditt zu werden. Wir fagen 
von dem Statiftifer von Fad, obgleich der 
Berf. fetbft, wie aus der Briefform, welche er für 
die Mittheilung feiner Studien gewählt hat, fo 
wie aus dem „Einleitenden“ des erften Briefe 
hervorgeht, offenbar die Abficht gehabt hat, mehr 
für das größere gebildete Publicum als für den 
Fachgelehrten zu fchreiben. Denn wir können nicht 
glauben, daß Viele, die nicht aus der Statifti? 
ein befonderes Studium maden, Eifer und Muss 
dauer genug haben werden, dem Berf. in feinen 


gariſchen Revolution von 3. E. Horn, ungarifcher Feld- 
pater Leipz. 1850. 8, und Spinoza’s Staaisiehre. Zum 
erftenmale dargeftellt rc. Deffau 1851. 8, wefches lets 
tere auch in diefen Blättern 1851. Stüd 205 — 207 an 
gezeigt if. 
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eine febr angeftrengte Aufmerkſamkeit und and 
fhon einige Bertrautheit mit ftatiflifcher Handha⸗ 
bung von Zahlen erheifchender Deduction aud) 
nur Durd einen Brief hindurch zu folgen, ges 
Ichmweige denn durch eine auf wenigſtens mehrere 
Bände berechnete Sammlung von Briefen, die 
alle unter einander in innigem Sufammenbange 
ftehen und fich fortwährend wechfelfeitig auf eins 
ander beziehen. Auch geht ſchon, wie uns fcheint, 
daraus, daß der Berf. ed für nöthig gehalten 
bat, feine Briefe wieder in Paragraphen einzu⸗ 
theilen, hervor: daß die von ibm gewählte Brief: 
form -— infofern dadurd eine populäre Darftels 
lung angedeutet werden fol — nicht Die feinem 
Gegenftande eigentlich entſprechende Form ift, er 
diefelbe vielmehr wohl nur deshalb gewählt bat, 
um von vorne herein fic) nicht an einen beftimm: 
ten Gang der Unterfuchung zu binden, fondern 
fid) dafür eine größere, vielleicht Durd) den Forte 
gang feiner Studien erheiſchte Freiheit zu bewah⸗ 
ten. — Wenn wir indeß dem Buche den popus 
laren Charakter, auf den ed Anfprud macht, ab⸗ 
fpreden, fo find wir, fo gern wir auch Die Bes 
vilferungéftatifti® wirklich popularifirt fähen, Doch 
weit entfernt, Died zu bedauern, wir müflen uns 
im Gegentheil darüber freuen, da wit überzeugt 
find, daß diefe bevölkerungswiſſenſchaftlichen Stu: 
dien anftatt diefer Wiffenfdaft in einem größeren 
Kreife Freunde zu erwerben, nur Dazu dienen kön⸗ 
nen, den Laien entweder von ihe zurückzuſchrecken 
oder ihm ein falfhed Bild von der Aufgabe und 
den Beftrebungen der Bevölferungsftatiftik zu geben. 
Der Hauptzug diefer Studien ift nämlich der 
der Kriti€ und zwar einer Kritik, die nicht felten 
in reine Oppoſitionsſucht gegen die biöherige Bee 
völferungsftatiftif ausartet und Deshalb mehr den 
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Gindrnd des Revolutionirens al’ des Reformirens 
diefer Wiffenfchaft macht. Go unerquidlidy da: 
durch nun auch die Lectüre diefes Buches wird, 
fo bleibt für den Statiftifer von Fach daffelbe 
gleichwohl von großem Werth, indem derfelbe fo 
darauf geführt wird, das, was biöher in de 
Bevölferungsftatiftif in der Meinung aller ber: 
vorragenden Statiftifer feftftand, bier aber ange: 
griffen und zum Theil mit einem großen Aufwande 
von Scharffinn und von ſtatiſtiſchem Material be: 
fimpft wird, ‘einer neuen genauen Prüfung ju 
unterzichben, was ohne Zweifel der Wiffenichaft 
nur zum Nugen gereichen kann, da man dadurd 
bie und da auch auf wirklihe Schwächen und 
Irrthümer aufmerkfam gemacht wird. Daß aberein 
Buch, welche vornehmlich darauf ausgebt, an dir 
ner Wiffenfchaft das Mangelhafte und Berkebrte 
. beraußzuftellen, ohne dod) dafür etwas Neues, 
was Liebe für diefe Wiffenfchaft erweden könnte, 
an die Stelle zu fegen, nicht dazu geeignet if, 
diefer Wiffenfchaft neue Freunde zu erwerben, und 
diefelbe im guten Sinne des Wortes populär zu 
machen, liegt auf der Hand. Höchſtens Fönnte 
tur. eine gewiffe Klaffe von Lefern von dem Geifte, 
aus dem die Kritik des Bis hervorgeht und von 
dem Ziele, dem er entgegenftrebt, angezogen werden, 
nämlich folche, welche fich in ihrer materialiftifchen 
Weltanfdauung dem Verf. verwandt fühlen und 
durch ibn nun auch fogar die Bevilferungeftatiftif 
in den Dienft ihrer Befttebungen gezogen feben, 
die auf die Ausrottung allen Glaubens an eine 
höhere Leitung der: menschlichen Gefellfchaft aus⸗ 
gehen. Diefen Fann der Spott gefallen, mit dem 
der Berf. Männer wie einen Süßmilch, den et 
übrigend doch al8 den Begründer der Bevilfes 
rungéftatifti® anerfennen muß, und alle die beban: 
beit, welde 3. B. in der wunderbaren Regelmi: 
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Bigfeit des numerifchen Berhältniffes der beiden 
Sefchlechter bei den Neugebornen und in den 
verjchiedenen Altersflafien eine höhere, eine göft- 
lide Ordnung ahnen und anerkennen. Uns, müfs 
fen wir bekennen, bat diefe fehr oft in das Fri 
vole übergehende Behandlung diefer BVerhaltniffe 
nur abgeftofen, wie wir denn aud der Sprache 
ded Verfs, der in rein ftatiftifchen Unterfuchungen 
gerne fpafbafte Wendungen macht und z. B. ftatt 
weiblicher Bevölkerung „Damen“ und ftatt weib= 
licher Bevölkerung ded Landes „ländliche Schöne“ 
fagt, Eeinen Gefchmad haben abgewinnen Fönnen. 
Indeß hat dies uns, nachdem wir einmal ers 
fannt, daß ter Verf. nicht mit gewöhnlichen fta- 
tiftifchen Apparat bier auftritt, nicht abhalten dür- 
fen, dad Buch genau zu fludiren und um died 
zu beweifen, und damit zugleich unfer obiges Ur- 
theil über daffelbe zu begründen, fei es und ge= 
ftattet, die „Studien“ fo weit es der Umfang ei« 
ner Anzeige in diefen Blättern geftattet, genauer 
zu analyfiren. 

Nachdem der Verf. in feinem erften Brief „Eins 
leitendes# mitgetheilt und feinen Swed dahin er- 
flict bat: „an dem Leitfaden des in mehreren 
Ländern und namentlich in Belgien angehäuften 
bevölferungsftatiftifchen Materials die fehr merk: 
würdigen und höchſt beachtenswerthen auf Sein 
und Leben der Bevölkerung unmittelbar Bezug 
babenden Grfcheinungen vorerft zu erkennen, dann 
wo möglich ihren innern Zuſammenhang, ihre 
Urfachen und Wirkungen zu erfaffen und, foweit 
ed angeht, auch zu erklären“, geht er im zweiten, 
„Die Populationifti€4 überfchrieben, zunächſt dazu 
über, Die Bedeutung der Bevölkerungswiſſenſchaft 
für Staats: und Volkswirthſchaft anzudeuten und 
darauf durch eine Furze Erwähnung der bekann⸗ 
ten ftatiftifdyen Schriften von Süßmilch und Mal: 
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thus feinen Freund auf die Anfänge der Bevol⸗ 
ferungswiflenfchaft und anf das Verhältniß der 
gegenwärtigen bevölkerungsmifjenfchaftlicyen Fors 
fhungen zu denen von Süßmilh und Malthus 
aufmerffam zu machen. In diefem Briefe erfabs 
ten wir denn auch, jedoch nur ganz beiläufig in 
einer Rote, „daß der Verf. unter Bepslkerungk⸗ 
ftatiftit die Sammlung des über Stand und 
Bewegung der Bevölkerung Aufſchluß gebenden 
ftatiftifchen Materials, unter Bevdl¥erungs wif: 
fenihaft das Studium, die Erforfchung und 
Nutzbarmachung jenes Materials verfteht, während 
er unter dem collectiven Namen Populationis 
ſtik in herkömmlicher Weife die Bevsil€erungsfta- 
tifti® und die Vevdlferungsrwiffenfdaft zufammen: 
faßt.“ Gewiß hätte man von dem Berf. verlan- 
gen Finnen, daß er die Ginfiibrung Diefer neuen 
Begriffe auch gehörig motivirt hatte. Bis jest 
verfiand man unter Bevölkerungsſtatiſtik allge 
mein den mit den Bevölkerungsverhältuifien fd 
befchäftigenden Bheil der Statiftit überhaupt, und 
fceint es uns nicht paffend, fo ohne Weitere, 
wie der Perf. thut, dafür einen viel engeren Bes 
griff aufzuftellen und für dad was man bißhe 
unter Bevölkerungsſtatiſtik verfiand, den barba⸗ 
tifdften aller Namen »Populationt tik ans 
zunehmen, der, obgleich Bernoulli denfelben be 
veitö vor 13 Jahren durch fein vortreffliches » Hands 
bud der Populationiftif” einzuführen gefucht bat, 
doch glücklicherweiſe bis jet Feineßwegeß in det 
Wiffenfchaft eingebürgert ift und hoffentlich aud 
wieder ganz aus derfelben entfernt werden wird, 
da er nicht allein ganz geſchmacklos, fondern aud 
ganz widerfinnig gebildet ift und richtig fiberfett 
Staats » Bermüftungs « oder Entvöllerungdtunde 
bedeutet. — 

Der dritte Brief (S. 21—32) bandelt von der 
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abfoluten und relativen BevsHerung. Schon bier 
fängt der Berf. an, ſich ohne Noth allgemein ans 
genommenen ftatiftifchen Bezeichnungen zu widerfes 
gen, indem er für „Dichtigkeit der Bevölke⸗ 
rung”, worunter man beFanntlid) das BVerhältnig 
der Zahl der Bevölkerung zu dem von ihr bes 
wohnten Flächenraum verfteht, den Namen Bes 
völferungsftärke einführt und Bevölke— 
tungsdichtigkeit das Berhdltnif der Seelens 
zahl zur (nicht allgemeinen, fondern) bewohns 
ten Bläche oder zur Anzahl Der Mohnorte nennt. 
Dies ift aber ein ganz willkürlich aufgeftellter 
Begriff, zumal der Berf. bei der Beftimmung feis 
ner Volksdichtigkeit die Städte ganz außfchließt, 
fo daß man, weil, wie er felbft in der Folge juz 
geben muß, der Begriff der „Stadt“ ein ganz 
verfchiedener in verfchiedenen Ländern ift, auch, je 
nachdem man den Begriff der ftädtifchen Bevdl: 
ferung enger oder weiter faßt, fehr verfchiedene 
Berhältniffe unter der Bol€sdichtigheit des VWerfs | 
. zu verfiehen bat. — Deshalb ift auch 3. DB. die 
Zufammenftelluug der Volksdichtigkeit Preußens 
mit der von Prankreih nad. ber Methode des 
Berfs (S. 29—31) ganz unzuläffig und zu ganz 
falſchen Borftelungen führend, weil in Preußen 
der Unterfchied zwilchen Städten (deren Bevdlfes 
tung nad) der Methode des Berf. bei Berechnung 
der Bolksdichtigkeit ganz ausgefdloffen wird) und 
Landgemeinden gefchichtliche Begründung hat, in 
Frankreich dagegen nur die Bevölferunggmenge 
als Maßſtab der Unterfcheidung gebraucht wird, 
indem in der franzöfifchen amtlichen Statifti® die 
wenigftens 3000 Em. zählenden Orte ald Städte, 
die unter 3000 Em. zählenden Orte hingegen als 
Communes rurales bezeichnet werden. Wie viele 
„Städtes hat aber nicht Preußen, die unter 3000 
Gw. haben, die alfo bei der Beftimmung der 
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Volksdichtigkeit nad) dem Verfahren des Bert 
gar nicht in Betracht kommen, während bei Franfs 
reich alle Orte unter 3000 Gw. mit in die Red: 
nung gezogen werden. — Was aber der Berfafler 
Volksdichtigfeit nennt iff nichts weiter als die 
mittlere Bevölkerung der Landgemeinden; wie Fann 
man aber diefe mittlere Bevölkerung Bevölkerungs: 
dichtigkeit nennen, da bei der Beftimmung ders 
felben nach der Methode ded Berf. ein Factor, 
ndmlid) das Areal ganz vernadlaffiqt wird? 
Dichtigkeit der Bevölkerung Fann vernünftiger Weiſe 
nur das Berhältniß der Zahl der Bevölkerung zu 
dem von ihr bewohnten Areal heißen, nach dem 
Berf. iff es aber für die Bevölkerungsdichtigkeit 
ganz gleichgültig, ob innerhalb einer Quadratmeile 
zehn oder eine Landgemeinde und 1000 oder 10 
Gw. fic) finden. Wir müffen deshalb die vom 
Berf. verfuchte Neuerung als ganz unberechtigt 
zurückweiſen. 

Im Aten Brief (S. 32—39) werden die Bel 
gifhen Provinzen nach ihrer abfoluten und rele 
tiven Bevölkerung verglichen, und bier ftellt & 
fich, meinen wir, recht deutlich heraus, wie unflée 
und abfiract die vom Berf. aufgeftellte Unterfcheis 
dung von Bolköftärke und Volksdichtigkeit iſt 
denn unerachtet des großen Fleifes, den der Bf. 
bier auf feine Operationen gewandt bat, führen 
diefelben doch keinesweges zu einer Gruppirung, 
die überfichtlih und inftructiv genannt werden 
finnte, während für dies Kapitel gerade eine ge 
ſchickte ftatiftifche Verarbeitung des durch die bel- 
gifchen Volkszählungen gelieferten überaus reichen 
Materials die intereffanteften Gruppirungen jut 
Anfchauung hatte bringen können, zumal nach den 
Vorarbeiten, welche dafür fdon von Quetelet, 
Heuſchling u. A. geliefert ſind. 

(Fortſetzung folgt). 
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206. 207. Stud. 
Den 28. December 1854. 





Leipzig 
Sort(ebung der Anzeige: »Bevölkerungswissen- 
schaftliche Studien aus Belgien. Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschung der ent- 
sprechenden Verhältnisse in Oestreich, Sach- 
sen, Preussen, Frankreich, England, Holland 
und anderen Staaten. Von J. E,, Horn.a 


In dem folgenden Briefe, dem Sten (S.40—47), 
in dem der Werf. keine Gelegenheit gehabt bat, 
gegen Hergebrachte und Beftehendes zu opponi- 
ten, erhalten wir eine fehr intereffante Darftel- 
lung der Unterfchiede, welche in Belgien die bei - 
den Hauptnationalitäten, die Vlämen und die 
Wallonen in bevölferungsftatiftiicher Beziehung 
darbieten, und zeigt diefer Brief recht, wie Bedeu⸗ 
tended der Berf. durch feine bevölkerungswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien für die Statiſtik hätte leiften 
können, wenn ihn nicht ein: unwiderftehlicher Drang 
nad) Neuerungen fo vielfach dazu veranlaft hätte, 
Scharffinn und Arbeit an der refultatlofen Bes 
fimpfung des mit Recht Beftehenden und Aner⸗ 
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Fannten zu verfhwenden und lieber den einmal ge 
legten Grund zu unterminiren, als denfelben, wo 
er Mängel zeigt, zu beffern und dann darauf fort: 
zubauen. 

Der 6te Brief (S. 47 — 61), der „Stadt und 
Land“ überfchrieben ift, hebt zuerft mit begründe: 
tem Nachdrud die hohe Bedeutung des Gegen: 
faked von ſtädtiſcher und ländlicher Bevölkerung 
hervor, indem es Feine einzige bevölkerungswiſſen⸗ 
fchaftliche Frage gebe, „auf welche einem aus den 
Ringmauern der Stadt nicht eine andere Antwort 
entgegenfchallte, ald aus den offenen Wohnorten 
des flachen andes.” Er erkennt darauf die Noth: 
wenbdigfeit an, Stadt und Land gehörig von ein 
ander zu fondern; nachdem er aber Die Frage, 
was iff Stadt, was iff Land? aufgeworfen hat, 
findet ex die Schwierigkeit der Unterfcheidung fo 
groß, daß er ganz darauf verzichtet und fich eine 
neue Kategorie bildet (©. 48). Indem der Berf. 
aber auf die Unterfcheidung von Stadt und Land 
ganz verzichtet, verzichtet er dadurch zugleich auf 
die richtige Würdigung der Gegenfäbe von ftädti- 
fcher und ländlicher Bevölkerung, auf die er dod 
eben vorher (©. 47) mit Recht ein fo großes Ge 
wicht gelegt bat, denn die nun folgende Unterfu- 
dung über da’ Berhältnig der aderbauenden 
Bevölkerung ergibt keinesweges eine richtige Ans 
ficht der fo eben erwähnten Gegenfäße und leifte, 
wenn fie aud) an fich intereffant ift, doch lange 
nicht das, was die Unterfuchung über das Ber 
hältniß der Jändlihen und ftädtifchen Be 
völferung bezwedt. Der Hauptgrund für dieſe 
mangelhafte Darftellung liegt aber wieder in den 
vorher von dem_Berf. aufgeftellten unrichtigen 
Begriffen von Volksſtärke und Volksdichtigkeit, 
denn es iff nicht allein der Gegenfag der Be 


Horn, Bevdlkerungswiffenfdhaftl. Studien 2051 


fhaftigungen, auf die der Verf. feine Unters 
fuhung allein befchränkt, welcher den bevölke⸗ 
tungöftatiftifchen Gegenfaß zwifchen Land und Stadt 
bervorbringt, fondern es kommen noch viele an 
dete Momente hinzu, namentlicdy). auch der Unters 
jhied in der Dichtigfeit der Bevölkerung, womit 
wiederum viele Lebendverhältniffe und u. a. ganz 
befonder& der verfchiedene Grad der Theilung der 
Arbeit zufammenhängt. 

S. 54 widerlegt der Verf. durch flatiftifche Das 
ten die „Behauptung, daß überhaupt die Jändliche 
Bevölkerung immer mehr in die Städte ftrime 
und dadurch Die Landgemeinden imimer mehr ents, 
die Städte übervöllert würden.“ . Der Vf. hat 
aber die Frage, die eigentlich zu beantworten war, 
unrichtig geftellt, nicht die Beforgnif, daß über: 
haupt die Landgemeinden ents und die Städte 
übervölfert würden, ift von den Statiftifern ges 
äußert worden, fondern die, Daf die großen 
Städte auf Koften vornehmlih der Eleinen 
Städte übervöllert würden, und für dDiefe Er: 
ſcheinung bringt der Berf. felbft S. 55 den Bez 
weis. Died ift aber gerade das Uebel, welches 
Beforgnig einflößen muß und zwar um fo mehr, 
al8 die Haupturfade diefer Erſcheinung, nämlich 
die Erleihterung und Beſchleunigung des Bers 
kehrs Durch fortgefehten Eifenbahnbau und geftei= 
gerte Gefchreindigkeit und Wohlfeilheit der Fahr: 
ten auf denfelben fort und fort wächſt. — Nach⸗ 
dem der Berf. aber in diefem Briefe von § 2—6 
auf diefe Weife gegen die bisherige Unterfcheidung 
von ländlicher und flädtifcher Bevölkerung nad 
der hergebrachten Weife polemifirt bat, muß es 
ſehr auffallen, daß er § 7 (S.55) doch „unwill- 
kürlich“ zu diefer Unterfcheidung zurückkehrt und 
diefelbe Dann ‚auch in „populationiftifcher « Bezie⸗ 
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bung vollfommen brauchbar findet, fo daß man 
nicht recht begreift, wozu die vorhergehende lange 
Abfchweifung dienen fol. Daf fie aber nidt 
dazu dienen fann, die an fic) allerdings ſchwie⸗ 
tige Frage Flarer zu machen, oder auch den Laien 
mit dergleichen Unterfuchungen zu befreunden, be 
barf wohl Feines Beweiſes, zumal ©. 58 neue 
Miderfpriide und Unklarheiten fic) zeigen, die 
wiederum durch die unrichtig aufgefafite Volks⸗ 
dichtigkeit veranlaft find. — Zum Schluß die 
fe8 allerdings inhaltsfchweren Briefed heißt «6 
(S.61): „Für heute bin ich des Schreibens und 
Kechnens und wahrfcheinli Sie in nod) höhe 
rem Grade des Lefend und Nachrechnens müde“ 
Wir müffen ſagen: die mitgetheilten Daten find 
wichtig genug, um gelefen und nachgerechnet zu 
werden; e8 muß aber erft der rechte Statiftifer 
darüber fommen, fie in das rechte Licht zu fick 
len. Die Unterfuchung, wie fie hier geführt if, 
thut das nicht, vorzüglich nicht für den Laien, 
für den der Verf. doch fdreiben will. 

Der fiebente Brief (S.62—69) behandelt eben 
falls einen wichtigen Gegenftand, nämlich die „Bes 
baufung“. Auch bier finden wir eine fleifige Zus 
fammenftellung der betreffenden ftatiftifchen Daten, 
jedoch nicht eine ſolche Durddringung und Dat: 
flelung derfelben, die den Laien in ihr richtiges 
Berftändnig einführen Fönnte. Namentlidy miiffen 
wir entfdieden gegen die Auffaffung proteftiren, 
welche fic) darin ausfpridjt, wenn der Verf. ©. 
65 fagt: „Es ift eine allbefannte Thatfache, daß 
der fpleenbehaftete ifolirungsfüdhtige Brite „ feine 
Burg”, wie er fein Haus nennt, gern allein be 
wohnt, während in Preußen, namentlich in den 
größeren Städten, viele große Zinshäufer gefun- 
den werden, welche zwei und auch mehr Familien 


Horn, Bevoͤlkerungswiſſenſchaftl. Studien 2053 


beherbergen. Die 100 Preußen, welchen 12 Häu 
fer zufallen, können daher in diefen vielleicht eben 
fo viel Räumlichkeit und Bequemlichkeit finden, 
ald die gleiche Zahl Briten in ihren achtzehn 
Häufern.“ Die Bemerkung über den. fpleenbes 
bafteten Briten ift bier ganz unmotivirt. Nicht 
in der größeren Bequemlichkeit und Räumlichkeit 
der Wohnungen liegt da’ giinftigere Verhältniß, 
fondern vorzüglich darin, daß eine Familie ein 
eigened Haus für fic) bewobhne, womit Come 
fort8 und Bedingungen für die glüdlichere Ges 
ftaltung des häuslichen Lebens verbunden find, 
die dad Wohnen auf Etagen felbft in großen pas 
laft= oder Fafernenartigen „Zinshäufern? durchaus 
nicht gewähren Fann. Um fich davon zu über- 
zeugen braucht man nur die Verfchiedenheit des 
Wohnens unt bes damit im Zufammenhange fte- 
benden häußlichen Lebens einer Familie in einem 
eigenen, wenn auch befchränften Haufe in London 
mit dem auf eine Etage: in den „Binshäufern ” 
von Berlin oder Paris zu vergleiden. Bei wets 
tem mehr Berüdfichtigung als dad eben vom Bf. 
bervorgehobene Maag der. Wohnungen, erfordert 
bet der Betrachtung des Wohnlichkeitsverhältniſſes 
der Umftand; ob die ländlichen Häufer durchſchnitt⸗ 
lid) Elein, hüttenartig für eine einzelne Familie aus 
dem Stande der Zagelöhner oder der Befiger einer 
Zwergwirtbichaft eingerichtet find, wie died in 
Gegenden, wo der Grundbefiß bereits ſehr zer- 
Iplittert ift, der Fall zu fein pflegt, oder ob ver: 
bältnigmäßig viele große zu gefchloffenen Höfen 
gehörende Bauerhäufer, in welchen der Beſitzer 
mit vielem Gefinde wohnt, vorfommen. Sn Frans 
teid) 3. B. fiebt man deutlich den Zuſammenhang 
zwifchen der verhältnigmäßig großen Zahl der 
Wohnhäufer und der feit der erften Revolution 
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eingetretenen fchredlichen Zerfplitterung des Grund: 
eigenthbumd. Hätte der Berf. die hier angedeute 
ten Berhältniffe gehörig berücfichtigt, fo würde 
ed feinem 7ten Briefe auch mehr gelungen fein, 
die ftatiftifche Wichtigkeit der Unterfuchung de 
„Behaujungsverhältniffes” ins Licht zu feßen, wo: 
gegen jetzt diefer lange Brief dem nicht ſchon ob 
nehin mit diefem Verhältniß bekannten Lefer wohl 
nur den Gindrud jurtidlaffen wird, daß durd 
die Unterfudung diefed Verhältniffes für die Be 
urtheilung des Wohlftandes und der allgemeinen 
focialen Berhältniffe einer Bevölkerung dod) et 
gentlih nichts herauszubringen fei; während in 
der That dod) das Wohnungsverhältniß ftatifliih 
ein fehr wichtige if. Denn troßdem daß det 
Berf. in dem folgenden Briefe S. 78 mit einem 
großen Aufwand von Zahlen darzuthun fucht, dap 
die „allgemein und felbft von den tüchtigften und 
Iharffinnigften Statiftifern eft angewandte Schi 
bungsweife der Wohnungsverhältniffe nad dem 
Berhältnig zwifchen Wohnhäufern und Seelenzahl 
eine irrige fei, miiffen wir doch der Ueberzeugung 
bleiben, daß diefe Schäßungsweife, wenn fie mit 
gehöriger Vorſicht und der erforderlichen Beriid: 
fihtigung der volfswirthichaftlichen und. nationa: 
len Gigenthimlichfeiten der verfdjiedenen Länder 
angewendet wird, viel richtiger und fruchtbarer iff 
al8 die vom Berf. verfuchte getrennte Darftellung 
der „Behaufungd“= und der „MWohnlichfeits:Ber: 
hältnifje”. Dabei erkennen wir jedoch gerne an, 
dag auch hier die „Studien“ des Berf. fehr eifrig 
gewefen find. Sie find nur nod nicht zur Fla 
ten Ueberficht fiber den einzufchlagenden Weg für 
die Unterfuchung gekommen, fondern mehr diel- 
tanteriartig geblieben. — Der Berf. nennt dad Woh⸗ 
nungsverhältniß ungünftig, wo auf eine beftimmte 
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Anzahl von Einwohnern verhältnigmäßig wenig, 
günftig, wenn auf Ddiefelbe Anzahl von Einwoh⸗ 
nern verhältnißmäßig viele Zimmer fommen. 
Das ift willfürlich verfahren, fo lange man gar 
nicht erfährt, was unter Zimmer verftanden wird. 
So 3. B. haben wir in unferen Landgemeinden 
des nordweftliden Deutichlands felbft bei reichen 
Bauern, die gut wohnen, vielfach noch Feine von 
den Wohnftuben getrennte Schlafzimmer, fondern 
die Schlafftellen an der großen Wohnftube in ei- 
genthümlichen Berfchlägen oder Kojen, wie fie bei 
den feefahrenden Küftenbewohnern genannt wers 
den, während im füdlichen Theil unferes Landes 
wie auch in den Fleinen Städten viel drmere Faz 
milien in der Regel Heine Zimmer zum Wohnen 
und außerdem befondere kleine, oft aber ſehr elende 
Kammern zum Schlafen haben, die bei der Zäh⸗ 
lung der Räume in den Wohnhäuſern mit aufges 
führt werden müffen und zwar al8 Bimmer. Dieb 
zeigt fdjon, daß das von unferem Berf. (S. 68) 
aufgeftellte Refultat: daß, „weil in’ Belgien auf 
. B. 100 Em. in den Städten immer eine gris 
fere Zimmerzahl als auf dem Lande fommt, durch 
ſihnittlich das Wohnlichkeitsverhältnig in der Stadt 
gänftiger fei, ald auf dem Lande”, gewiß nicht 
„ils ftatiftifch conftatirte Thatfache” anzunehmen 
ift, Denn nach dem Obigen kann das Berhältniß 
der Einwohnerzahl zur Zahl der Zimmer in den 
Wohnhäuſern allein keineswegs das wahre Wohns 
Kchbitöverhältnig ausdrüden. 

Ser neunte Brief (S. 87 — 105) handelt von 
der ‚Bamiliev. Bon feinem, wie wir überzeugt 
find, ftatiftifch verkehrten Begriffen von Bebhaus 
fung und Wohnlichkeitsverhältnig ausgehend, be: 
zeichnet der Verf. zunächft in diefem Briefe die 
bisherhe Methode, die Wohnlichkeit nach dem nuz 
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merifchen Verbhältniß zwiſchen Häufer- und Fami: 
liengabl zu ſchätzen, „wiewohl fie nod) bis zur 
Stunde von fehr achibaren Statiftifern angewen: 
det wird, als flatiftifche Spielerei, deren Ergebnif 
weder einen wiffenfdaftliden, ‚noch einen prafti: 
fhen Werth beanfpruchen darf.“ Da er aber 
aud) glaubt, daß der Uebelftand Feinesweged be 
feitigt werde, wenn man Einen der zufammenge 
fetten Factoren durch einen einfachen erfeßte, wenn 
man nämlich ftatt der Häufer- die Zimmerzahl 
ind Wuge faßte und. mit diefer Zahl jene der 
Familien in Verbindung brächte (was Dod) nut 
dem Berfabren analog wire, welded der Ber: 
faffer in dem vorhergehenden Briefe wweitliufig 
durchgeführt hat, um zu feiner vorhin mitgetheil- 
ten Behauptung ded giinftigeren Wohnlichkeitsver⸗ 
baltniffes in der Stadt zu gelangen!), fo verzide 
tet er bier nun, nachdem er (S. 88) „an zwei 
Beifpielen zur Genüge gezeigt hat, daß die Bes 
rechnung des numerifchen Verhältniſſes zwifchen 
Familiens und Hdufer= oder Bamilien- und Zim- 
merzahl nur zu ungenauen oder. geradezu falfcher 
Schlüſſen betreffs der Wohnlichkeit führen würde‘ 
ganz auf ein näheres Eingehen auf diefe Art de 
Verbältnißrechnung und läßt daher die Bebaufurg 
und Mohnlichfeit, die ihn in den beiden vorbergeher- 
den Briefen bejchäftigt haben, für jest zur Sets 
um fid) nur mit der Familie, d. b. mit dem Ber 
bältniß zwiſchen deren Zahl und jener der ide 
viduen zu befaffen. Diefes Berhältnig, welhe 
die durchſchniitliche Mitgliederzahl einer Fanilte 
zeigt, nennt er die Familienftdrle. Die sanze 
Unterfuchung in diefem Briefe zeigt aber nur daf 
diefe Familienftirke fid) gar nicht aus der dort 
betrachteten Grmittelungen der belgifden Solfés 
zählungen finden läßt, indem bei den Sabungen 
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Familie und Haubhaltung als identifch betrachtet 
werden, wie denn auch der Berf. died dadurch 
geradezu beweist, wenn er zu dem Refultate kommt, 
daß die Familienftirke (nach folder Berechnung) 
vorzüglih Durch das größere oder geringere Pro⸗ 
cent der fleinen, d. b. Feine ftebenden Chen 
bildenden Haushaltungen beftimmt werde. Dies 
fer beftimmende Factor ift aber dem Begriff 
der Familie geradezu entgegengefeßt und daher 
glauben wir, daß der Statiftifer, wenn er nicht 
Familie und Haushaltung (Ménage) iden- 
tijd) feßen will, was doch nicht zuläffig ift, Diele 
Art der Ermittelung der Familienftdrfe ganz vers 
Iaflen und fih, was die Familie betrifft, in 
herkömmlicher Weife auf die Ermittelung der mitts 
leren Fruchtbarkeit der Chen und des numerifchen 
Verhältniſſes Der. ftehenden Ghen, der verheirathet 
Gewefenen, der neu gefchloffenen Ehen rc. befchräns 
Zen muß, was denn auch viel fruchtbarer für die 
Bevölkerungsſtatiſtik ift, al& die vom Werf. vers 
fuchten Ermittelungen. — Was in diefem Briefe 
intereffant ift, betrifft das mittlere numerifche Vere 
hältniß der Mitglieder eines .Hausftandes, nicht 
die Familienftirle. So benieifen aud) die S. 93 
—97 mitgetheilten: Daten vielmehr eine Abnahme 
der ftebenden Ehen und der Verbheirathungen als 
ein. Sinten der mittleren Zahl der auf eine § as 
milie kommenden Perfonen, wie der Berf. dies 
denn aud felbit ©. 97 ausfpricht und dadurd 
zugleich zugibt, daß die ganze Unterfuchung nicht, 
wie fie follte, fi) auf. das Verhältniß der. Fami⸗ 
lien ſtärke bezieht, fondern auf da8 der; mittleren 
Zahl der auf einen Haushalt Fommenden Indivi⸗ 
buen, ein Berhältnig, welches ftatiftiich an fich 
faft gar feinen Werth hat. Diefe fortgehende Vere 
miſchung des Begriffe von Familie und Menage 


2058 Godtt. gel. Anz. 1854. Sti 206. 207. 


in diefer Unterfuchung, die dod auch wieder ents 
febieden diefe beiden Begriffe auseinander halten 
will, beraubt diefelbe ganz des wahren Nutzens 
und der Berftändlichkeit für den Laien. — Die 
fharfe Zurechtweifung am Schluffe diefes Briefe 
gegen die Abhandlung über die Bevölkerungsſta⸗ 
tiftit von Legoyt (Chef des ftatiflifchen Bureau's 
von Franfreich und Nachfolger des durch die Res 
volution von diefem Poften entfernten viel ver 
dienten Moreau de Zonnes fcheint und vollfoms 
men verdient. 

Im zehnten Briefe (S.105— 119) if— von dem 
ftatiftifch fo wichtigen numerifchen Berhältniß det 
beiden Gefchlechter die Rede. Der Berf. eröffned 
den Brief mit der Darlegung feine praktiſchen 
Standpunftes, die, dreift herausgefagt, uns abflöpt 
und wie und fcheint, fid) für einen ehemaligen 
Seiftlichen (dex Verf. war früher ungarifcher Feld⸗ 
pater) doppelt fchlecht paßt. G8 würde uns hier 
viel zu weit führen, wollten wir bier auf eine 
Rechtfertigung der Statiftifer eingehen, die bier 
von dem Berf. fo fpöttifch behandelt werden, und 
befchränfen wit uns deshalb auf eine Anführung 
aus diefem Briefe, die zugleich al’ Stylprobe deb 
Werf. dienen Fann, um daran ein paar Fragen 
für den Verf. anzufnüpfen. S. 115—116 heißt 
ed, nachdem vorher von dem Ueberſchuß der mann: 
lichen Keugebornen die Rede gewefen: „ Rittmer 
fir Bides fuchte fehon vor mehrern Jahren (die 
Bewegung der Bevölkerung mehrerer europ. Staa: 
ten. Stuttg. u. Pith. 1833. ©. 24—27) nachzu⸗ 
weifen, daß während der erften 14 3., die auf 
den Weltfrieden gefolgt (1816-1830) „das mann: 
liche Geſchlecht fic) gegen das weibliche um 2,700,000 
Köpfe in unferem Welttheile vermehrt habe Er 
hält e8 für unzweifelhaft, daß unter andauerndem 
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Frieden diefe rafchere Zunahme de8 männlichen 
Geſchlechts fortdauern und ein „großes Mißver⸗ 
bältniß der Gefchlechter” herbeiführen müfle Und 
die Angft, welche er hegt vor „einer Zerrüttung 
der gejellfchaftlihen Verbältniffe, welche durch die 
große Vermehrung des männlichen Geſchlechts alls 
malig bewirkt werden müßte“, — läßt ihm den 
Krieg, der von Zeit zu Beit die männliche Hälfte 
des Menfchengefchlechts decimirt, als eine relative 
Wohlthat erfcheinen, „da er, zwar felbft ein Une 
glad, doch offenbar ein andered größeres Unglid 
verhütet.” Es find feitdem fiber zwanzig Jahre 
vergangen und noch zeigen fic) nicht die gering» 
ftien Spuren der Zerrüttung, wenigftens nicht von 
jener, die dem loyalen fin. baierifchen Rittmei: 
fier fo viel Angft eingeflößt. Sollte jedoch diefer 
negative Beweis Ihnen nicht zureichend erfcheis 
nen, fo dürften Sie vielleicht einige Beruhigung 
in der Behauptung finden: daß wenn auch Mr. 
Glibu Burritt’s ,, Olivenblatter für's Bol€ heute 
zum Evangelium und Grundgefeg aller europäi⸗ 
ſchen Staaten erhoben, der ewige Friede Ddictirt 
und aufrecht erhalten, alfo der Weberfchuß ded 
männlichen Geſchlechts durch Feine die Manners 
welt decimirende Kriege hinweggerafft würde, dod 
dab von Bided angelündigte große Mißverhältniß 
der Gefdledter nie und nimmer eintreten 
würde. — Die Behauptung wird Ihnen gewagt 
erfcheinen. Hoffentlich gelingt e8 mir aber {pater 
fie zu beweifen. Für jest iff die’ ohne zu große 
Weitläufigkeiten unmöglich, da hierzu die Ermit⸗ 
telung und Keftftellung noch anderer  populationi= 
ftifher BVerhaltniffe nöthig, die wir erft im zweis 
ten und dritten Buche (I) näher zu betrachten 
haben werden. Doch will id) Ihnen das Ergeb 
nif diefer Betrachtungen, auf dad die vorftehende 
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Behauptung gegründet ift, bier in feinen Haupts 
zügen mittheilen. Diefed Ergebniß läßt fic in 
folgende Gage zufammenfaflen: Ze größer der 
weibliche Ueberſchuß der Bevölkerung, defto 
größer wird Der männliche Ueberſchuß der 
Neugebornen fein. Dadurch wird jener all: 
mälig verringert. In dem Maaße aber, als der 
weibliche Weberfchuß der Bevölkerung abnimmt, 
wird auch der männliche Ueberfchuß der Meuge- 
bornen abnehmen ıc Der Grund Ddiefer merf: 
würdigen Erſcheinung der Wechſelwirkung zwifchen 
weiblichen Ueberſchuß der Bevölkerung und mann: 
lihem Weberfchuß der Neugebornen liegt in Fol: 
gendem: Se flärfer die Altersdifferenz zwiſchen 
den beiden Eltern, d. b. je mehr Sabre der Bas 
ter vor Der Mutter voraus hat, defto größer wird 
der Veberfchuß der männlichen Neugebornen fein. 
— Hat nun aber 3. DB. Krieg die Reihen der 
Männerwelt, namentlich der jugendlichen, bedeu: 
tend gelichtet, und dadurd) einen weiblichen Ue⸗ 
berſchuß in der Bevölkerung erzeugt, fo werden 
bie heirathäluftigen Mädchen .nicht verhältnigmäßig 
gleichaltrige Gatten finden Finnen, vielmehr wird 
ein großer Theil derfelben fic) mit älteren Man: 
nern begnügen miiffen, die fonft, wären nämlid 
die jüngern nicht auf dem Schladhtfelde hinweg: 
gerafft oder zurüdgehalten, vielleicht ledig geblies 
ben wären, oder fic) mit ältern, ihnen mehr eben» 
bürtigen Mädchen oder Wittwen Hatten verheiras 
then miiffen” 2. — Angenommen Ddiefe Beweis⸗ 
führung wave richtig — obgleich die Behauptung, 
daß der Weberfchuß der männlichen Geburten von 
der Witerddifferen, der Eltern herrühre, fic nod 
auf zu wenig Beobachtungen fist, um als ſtati⸗ 
ftifhe Tchatfache gelten zu Eönnen — meint denn 
der Verf. damit die Annahme von dem Walten 
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einer höheren Ordnung in diefen Berhältnifien 
widerlegt zu haben? Höchſtens Fann er darauf 
Anfpruch machen, dad Mittel, oder vielleicht eins 
der Mittel, deren fic) dies Walten zu feinem 
Swed, nämlich zur Erhaltung ded beftehenden und 
Miederherftellung des geftörten Gleichgewichts in 
bem numerifchen Berhältniß der Geſchlechter in 
der Klaffe ded Fräftigften Lebensalter bedient, 
nachgewiefen zu haben, eine höhere Ordnung, oder 
wir wollen lieber fagen, ein Naturgefek, was dem 
religiöfen Standpunft des Ble vielleicht weniger 
widerftrebt, bleibt darum doch dad Waltende und 
fomit unterfcheidet fic) zuleßt der „praftifche Stands 
punkt” des Verfs von den „ftereotypen Phrafen 
von einer weifen Anordnung der Natur oder den 
undurchdringlichen Abfichten der Vorſehung“ (S. 
105) in gar nichts weiter, als daß er da die Aus 
gen zumacht, wo ernftere Statiftifer noch tiefere 
, Griinde fehen. — Wenn aber, fragen wir weiter, 

‘es fo ausgemacht ift, daß allein die Alterödifferenz 
der Eltern und das dadurch bedingte Borwiegen 
des einen Gefchlechtd bei den Neugebornen das 
geftörte numerifche Sleichgewicht Der beiden Geez 
fhlechter bei einer Bevölkerung wieder regelt und 
wenn in den Verein. Staaten, wo in der weißen 
Bevölkerung ausnahméweife das männliche Ges 
ſchlecht überwiegt, in den lebten Decennien (von 
1800— 1840), wie ftatiftifch feftfteht, dieſes Miß- 
verhältniß troß des daffelbe befördernden Einflufs 
fe8 der Einwanderung nicht allein nicht gus, fons 
dern abgenommen bat (f. die ftatifi. Daten dar⸗ 
über in m. Handb. der Geogr. v. M. Am. S. 499), 
wie in Europa das entgegengefebte Mißverhältniß, 
fommt dies nun daber, daß in den B. Staaten um: 
gekehrt junge Männer in der Mehrzahl alte Mads 
chen oder Wittwen heirathen? oder bedient fich 
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bier nicht die höhere Ordnung offenbar anderer 
Mittel das Gleichgewicht berzuftellen oder die Steis 
gerung des Mißverhältniffes, zu der die Einwan⸗ 
derung binftrebt, zu verhindern? 

Der eilfte Brief (S. 119— 137) handelt von 
dem „Alter“, d. h. von der Bertheilung der ge: 
gebenen Bevölkerung eines Landes unter die vers 
fdiedenen Altersklaſſen. Nachdem er zuerft und 
mit Recht über die Mangelhaftigkeit des bisheri⸗ 
gen ftatiftifchen Materials für diefe Unterſuchun— 
gen geklagt und darauf, jedoch mit weniger Recht, 
die bisher angenommene Alter8vertheilung in pro= 
ductive und unproductive Bevölkerung befämpft 
hat, unterwirft derfelbe einen fehr wichtigen bié 
jebt allgemein als feſtſtehend betrachteten ftatifti: 
Shen Lehrfag einer fehr ausführlichen und einge 
benden Revifion, auf die wir bier etwas näher 
eingehen miiffen, weil, wenn dem Berf. die Wi- 
derlegung dieſes Satzes gelungen fein follte, er 
dadurch allerdings der bisherigen Methode der 
Bevdlkerungsftatiftil einen fehr empfindlichen Stoß 
verfeßt hätte. Es find nämlich die bedeutendften 
Statiftifer einig in der Behauptung: daß je ge 
tinger die verhältnißmäßige Zahl der Indivi⸗ 
duen in den jugendlichen Altersklaſſen unter ver 
Bevölkerung eines Landes ift, Ddaffelbe um fo 
günftiger in volkswirthſchaftlicher Beziehung ges 
ftellt fei (der Verf. fagt in volkswirthfchaftlicyer 
wie in populationiftifher Beziehung, dad 
legtere ift aber FeineSwegs fo pofitiv behauptet 
worden). Gegen diefen Gah, wie der Berf. ihn 
ausdehnt, ftellt er nun die Theſe auf: Daß ein 
geringered pro Mille productiver Indivi— 
buen von günftigern populationiftifden 
Berhältniffen (d. h. Sterblicheitöverhältniffen) 
zeuge, als ein höheres pro Mille (S. 128), 
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worauf er dann endlich im Berfolge feiner Darts 
fielung zu dem Schluß fommt: Daß nicht nur 
vom populationiftifchen, fondern aud) vom vol fs 
wirthfdaftliden Geſichtspunkte aus ein nies 
deres pro Mille productiver Individuen günftiger 
und erfreulicher fei, als ein höheres pro Mille diefer 
oder ald ein niedered pro Mille unproductiver 
Individuen» (S. 131). Was den erften Theil 
diefer Behauptung betrifft, fo hat er allerdings 
in fo fern Recht, als in der That wohl anzunehs 
men ift (mofür er den Beweis aber erft im ten 
erfi noch herauszugebenden Buche feiner Studien 
veripricht), daß in Ländern, die ungünftige Po- 
pulationsverhältniffe (d. h. Mortalitatsverhaltniffe) 
haben, die mittlere WlterSflaffe einer geringeren 
Sterblichkeit ausgefeht fei, al in Ländern mit 
günftigen Populationdverhältnifien und in Folge 
defien mit einer geringeren Kinderfterblichkeit, ins 
dem die große Sterblichkeit alle zartgebauten und 
ſchwächlichen Kinder hinwegrafft, fo daß nur die 
mit voller Lebenskraft begabten das Stinglings- 
und refp. Mannebalter erreichen. Hingegen treten 
bei einer geringen Kinderfterblichkeit auch viele 
zarte und fchmwächliche Gejchöpfe in da8 mittlere 
Alter ein, um einige Sabre fpäter ihre Schuld 
an den Tod zu jzablen*). „ES ift dann fehr 


*) Fite diefe Behauptung fcheint allerdings, was der 
Berf. wohl Hier in Ermangelung eines ftatiftifden Bes 
weifes hätte anführen können, die von vielen Statiftitern 
angenommene Aenderung des Mortalitätsverhältnifies durch 
Einführung der Schußblatternimpfung zu fpreden; zum 
Beweife derfelben würde eben erft noch nachgemiefen 
werden müflen, daß nicht feit der Einführung des genann⸗ 
ten Prafervativmittels eine größere Zunahme anderer Kin⸗ 
derfrankpeiten, wie 3. B. des Scharlachfiebers, jenen mo» 
diflcirenden Einfluß allmählich wieder gang ober zum größe | 
ten Theile doch aufgehoben habe, was uns fehr wahr 
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natürlich, fährt der Verf. fort, wenn von der mitts 
leren WltersFlaffe hier mehr ftetben, al& dort, wo 
der Zod gewiffermafen fdon im Boraus feine 
Lefe gehalten und alle nicht ganz lebenskräftige 
Elemente ausgefchieden hat. Sie werden ed nun 
begreiflich finden, daß in einem Lande, wo die 
Kinderfterblichkeit bedeutend, in jedem Momente, 
wo man eine Zählung vornimmt, die Zahl der 
Erwachfenen im Berhältniß zu den jugendlichen 
Individuen .bedeutender fein werde als in dem 
anderen Lande, tas eine geringe Kinderfterblichkeit 
bat und wo daher den Erwachſenen immer ein 
faft gleich ftarfer jugendlicher Nachwuchs entge- 
gentritt” 2. Dies mag ganz richtig fein, indeß 
ift bievon auch bis jekt gar nicht das Gegentheil 
behauptet worden, wenigftend nicht in Der Art, 
daß des Verfs Darftellung etwas Neues lehrte. 
Dagegen ſcheint uns fein Beweis für den zweiten 
Theil feiner Behauptung, worauf ed eigentlid 
- anfommt, fo leicht derfelbe auch den mit den 
biöherigen Unterfuchungen in der Bevölkerungss 
ftatiftit weniger bewanderten Lefer einnehmen und 
binreißen möchte, dennoch ganz verkehrt zu fein. 
Der Beweis gelingt dem Berf. allerdings ſchein⸗ 
bar ſehr glänzend, aber genauer betrachtet, dod 
nur durch einen Kunftgriff, oder eine Selbfltäus 
fhung, indem er in feiner Beweisführung Be: 
griffe einander fubftituirt, die keinesweges iden: 


tifch find. 


ſcheinlich if, denn es fcheint feft zu ftehen, daß die Medi 
ein allein nicht im Stande iff, das Mortalitätsverpältniß 
dauernd zu verbeffern, fondern daß fie dies nur in Ber 
bindung mit einer durdgehenden Befferung in den fitli- 
en und materiellen Zufländen einer Bevölferung vermag: 


(Schluß folgt). 
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Beipain go - | 
Schluß der Anzeige: » Bevölkerungswissen- 
‘ schaftliche Studien aus Belgien.‘ . Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschung der ent-' 
sprechenden Verhältnisse in . Oestreich, Sach- 
sen, Preussen, Frankreich,’ England, Holland 
und anderen Staaten. Von J. E. Horn.« 


Er fagt nämlich, nachdem er (S. 129) als gang 
ausgemacht hingeftellt bat, „daß die Ver. Staas 
ten aus befannten und leicht begreiflichen Grins 
Den in den Sanitäts = Berhältniffen wie in fo vies 
Ten anderen. Beziehungen viel giinftiger ald alle. 
europäifche Länder geftellt find” (wad beiläufig. 
gefagt noch gar nicht bewiefen ift und aud) nicht 
bewiefen werden Fann, weil die Ermittelungen, 
welche zuerfi der Genfuß von 1850 über die Gee. 
burten, die Sterbefälle rc. angeftellt hat, zur Bes 
rechnung des Mortalitäts⸗Verhältniſſes in den Ber, 
Staaten gänzlich unbrauchbar find. Vergl. dar⸗ 
über daß eigene Geſtändniß in der offic. Publicat. 
des Cansys p.XXXIX) und nachdem, er (S. 130, 
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wo indeß daB Berhältniß durd einen Drudfehler 
gerade umgekehrt angegeben ift) mitgetheilt bat, 
daß, während die von ihm betrachteten 6 europäis 
fhen Staaten (unter 1000 Einw.) im Durchſchnitt 
501 productive auf 347 jugendliche Individuen 
haben, in den Ber. Staaten auf 472 productive, 
442 unproductive Individuen fommen, fährt er 
©. 131 fort: „Wenn nun aud in ſedem Mo⸗ 
mente, wo man eine Volksaufnahme veranftaltet, 
Amerifa eine größere Anzahl. unproductiver Indi⸗ 
viduen ald Europa aufweist und fomit im Au: 
genblid voll&wirthfchaftlihd genommen im Rad: 
theil erfcheint, fo wird in Wirklichkeit bei genaue- 
rer Berechnung fid) doch da’ gerade Gegentheil 
berausftellen. Denn das amerifanifde Mehr der 
Unproductiven rührt von einer geringeren, Das 
europäifche Minder von einer größeren Kinderfterb: 
lichkeit her. (Died ift aber gerade erjt zu bemei- 
fen!). In Amerika haben allerdings ‘(unter 1000 
Gw.) 472 productive 442 unproductive Indivi- 
duen zu ndbren; aber von lebteren werden, da 
ihre Sterblichkeit gering, etwa 60% das produc: 
tive Ulter erreichen und dann der ſtaatswirthſchaft⸗ 
liden Gefelfhaft die gemachten Ausgaben mit 
reichlichen Zinfen erftatten. In Europa haben 
501: productive nur 347 -unproductive Individuen 
zu ndbren; aber von leßteren werden, da ihre 
Sterblichkeit groß, nur etwa 30%, das Mannesals 
ter erreichen und der Gefellfchaft ihre Schuld ab- 
fragen. Offenbar ift alfo der volkswirthſchaftliche 
Berluft bier groper alS dort.” Nun iſt aber, 
wenn than überhaupt aus dem Verhältniß der 
productiven zu den unproductiven Individuen auf 
das volkswirthſchaftliche Berhalinif fchliegen will, 
nicht Die Frage, wie fic) died Verhaͤltniß geftalten 
wird, fondern- wie e8 zu der Zeit beſteht, 
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auf welche die Zählung (die allen diefen Be: 
rechnungen zu Grunde liegt) fi) bezieht. Mög: 
lid), daß in Europa, wo 501 productive nur 347 
unproductive Individuen zu nähren haben, in 
Zu ku nft dies Berhältniß ungünftiger wird, als 
in Amerifa, wenn in Europa nur etwa 30% daß 
Mannesalter (vorhin ift aber immer nur von dem 
productiven Alter die Rede, nidt vom Mans 
nesalter und zum productiven Alter gehört nach 
der Rechnung, auf die fic) die Angaben des Vfs 
beziehen, auch da8 Sünglingdalter über 15 Sabre) 
erreihen werden, während dagegen in Amerika, 
wo 472 productive 442 unproductive Individuen 
zu ernähren haben, da ihre Sterblichkeit geringe 
(1008 ja gerade zu beweifen wäre), etwa 60%, daß 
productive Alter erreihen werden. Dazu find 
aber nod) andere Borausfebungen nöthig, 
namentlich die, Daf die angenommene Kinder: 
ſterblichkeit conſtant bliebe. Und ſelbſt dies, ſo 
wie Alles was der Verf. über die günſtigen S- 
nitätd - Berhältniffe der Ver. Staaten behauptet, 
zugegeben, fo bliebe dem Verf. dod) gum Abs 
ſchluß feiner Argumentation noch der Beweis zu 
führen nar dag in Amerika, wo dem Berf. gue 
folge das Berhältniß der productiven Individuen 
deshalb gering ift, weil wegen der geringen Kin⸗ 
derfterblichkeit viele zarte und fchmwächliche Geſchoͤ⸗ 

pfe das Kindesalter hindurch leben, während in 
den europäiſchen Staaten wegen größerer Kinder⸗ 


ſterblichkeit dieſe Individuen ſchon als Kinder ſter⸗ 


ben, dieſe zarten und fdwddliden Geſchoͤpfe 
auch der Mehrzahl nach wirklich ſo lange leben 
bleiben, daß ſie in der That der volkswirthſchaft⸗ 
lichen Gefellſchaft in ihrem producirenden Alter 
auch allmablidy wieder durch ihre Arbeit die Aus⸗ 
lagen vergüten, welche die Gefellfchaft in der Hoffe 
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nung fpäterer Rüderflattung auf fie gemacht bat. 
Da aber der Berf. diefen Beweis nicht führen 
Fann, und nod) Dazu offenbar felbft annimmt, 
wdaf in Amerika diefe ſchwächlichen Gefchöpfe nur 
in das mittlere Rebensalter. eintreten, um einige 
Sabre fpäter ihre Schuld an den Zod zu zah⸗ 
len4, und er eben Dadurch das verhältnißmäßig 
ſchwache Berhältniß der productiven (d. h. der in 
den Alteröklaffen über 15 3. ftehenden) Indivi⸗ 
buen in Amerifa erklärt, fo gilt von Dielen 
der Mehrzahl nah gleih nad dem Eintritt 
ind productive Alter flerbenden Individuen nod 
viel mehr Bas wad der Verf, eben nicht zart aus⸗ 
gebrüdt, (©. 131) von dem vor dem Eintritt in 
das productive Alter fterbenden Rinde fagt: „daß 
ed ein Schuldner fei, der abfährt, ohne der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft feine Schuld bezahlt 
zu haben.” Go bat der Berf. fich hier offenbar 
in feinem eigenen Nebe gefangen und bis er Dars 
aus fich losgemacht hat, brauchen wir die von 
allen denfenden GStatiftifern, insbefogdere von 
Quetelet und Portes als ben ficherfien Mags 
flab für die Beurtheilung der Productionds und 
Wehrkraft einer gegebenen Bevölkerung angefebe- 
nen Proportion des jugendlichen und deb erwach⸗ 
fenen Dheil§ derfelben keineswegs al$ ganz vers 
Febrt, wie der Verf. will, wegguwerfen. Man muß 
aber in der That bedauern, daß der Berf. bier, 
wie überaß in feinen Studien, feinen Scharffinn 
nur dazu angewendet bat, wo möglich alle bibhe⸗ 
tigen Grrungenfdaften in der Bevnsilferungsftati- 
ſtik umzuſtoßen, ftatt diefelben mehr zu präcifiren, 
wodurch ex fic) bei feinem offenbaren Dalente ge 
wif ein Verdienſt um die Wiffenichaft hätte er⸗ 
werben können. Hier z. B. hatte er died daducd 
gethan, wenn ex fich darauf befchränkt hätte, zu 
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zeigen, daß, wie faft überall in det Statiſtik die 
gefundenen Refultate nicht abfolut, fonbern nur 
mit gewiſſem Vorbehalte wahr feien, daß man 
nämlich, wenn man verfchiedene Bänder nach dem 
Berhältnig der unproduciven und productiven 
Individuen in denfelben mit einander in Bezug 
auf die Kraft ihrer Bevölkerung verglei der 
will, man dabei zugleich fonftige Berbhaltniffe in 
denfelben, hier insbefondere dad Mortalitätsver- 
bältniß, in Rechnung ziehen müfle, um irrige 
Schläffe zu vermeiden. G8 iſt die’ hier eben fo 
wie mit dem viel vertheidigten und viel angefoch« 
tenen Gah: daß eine in rafıher Progreffion und 
fletig zunehmende Bevölkerung ein Beweis für 
die allgemeine Profperität eines Landes fei. Dies 
fer Sab, auf den zulegt die Malthus ſche Lehre 
von dem Berhdlinif der Bevälkerungsbemeguh 

gut Production der Subfiftenzmittel hinaus Auf 
ift unbeftreitbar wahr, wenn gleich unter Berhälts 
niffen der Werth der Bevölkerungszunahme für 
die Zukunft ded Landed ein ſehr verfchiedener fein 
fann und es in der That iff in Ländern, in bes 
nen die Bevölkerung bereits eine fehr dichte iff, 
im Bergleih mit foldeh, die noch eine fehr ges 
ringe Bevölkerung haben, oder mit anderen Wor⸗ 
ten zwifchen Staaten alter Cultut, im denen bie 
Bevölkerung ſchon längft Befig genominen bat 
von dem productiven Theil deb Staätögebietes, 
und jungen, nod mehr colonifirenden Staaten, 


ein Unterfhied, der 3. B. in allen Bergleidungen 


flatiftifder Berhältniffe der weſtlichen Staaten 
Guropa’s mit denen det Ver. Staaten von Nord⸗ 
Amerika die allergtößefle Berüdfichtigung erheifcht. 

Det folgende Brief, der 12te (©. 137 — 151), 
dee „den Givilftand4 behandelt, fchließt das’ erfte 
Buch dtefer „Studien. Diefer Brief enthält fehr 
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intereffante Unterfuchungen,, obgleich der Berf. in 
demfelben auch wiederum nicht unterlaffen kann, 
ohne Noth gegen den biöherigen Gebrauch in der 
Statiftit anzugehen, indem er 3. B. den Aus⸗ 
druck Heirathöfrequenz für das Verhältniß der fte= 
benden Ehen überhaupt gebraudt (S.143), wäh- 
rend er gleih darauf (©. 144) die Heirathöfte- 
quenz ald das Verhältniß der Verheiratheten zu 
den Berheirath baren definirt und in dem fol- 
enden Briefe, der „Heirathsfrequenz“ überfchrie= 
ben ift (S.160), fogar fagt: „Man beflimmt die 
Heivathsfrequeng — der Ausdrud iff neu und 
vieleicht gewagt, aber ich weif Feinen befferen für 
daß fragliche Berhältnig — gemöhnlid nad) dem 
Berhältniß der „jährlihen Brauungen zur ges 
fammten Einwohnerzahl eines Landes” und fomit 
den Musdrud wieder in dem Sinne nimmt, wie 
ihn deutfche Statiftifer fchon lange gebraucht baz 
ben. Wir müflen jedoch auf ein weitere’ Cinge- 
hen auf diefen Brief hier eben fo verzichten, wie 
auf die Betrachtung des ganzen zweiten Buches 
diefer Studien, welches den übrigen Theil Diefes 
erften Bandes einnimmt und von der „Frucdhtbar: 
feit” handelt, weil died und weit über den bier 
für die Befprechung diefe’ Buches zu geflattenden 
Raum binaudführen würde. Auch. glauben wir 
genug. beigebracht zu haben, den Charakter diefer 
Studien zu bezeichnen und unfer oben darüber 
auégefprocene’ Urtheil zu begründen. Sollte die 
beabfichtigte Fortfegung diefer, wir müffen fagen 
verfehlten „bevölferungswifienfchaftlicden Studien“ 
wirklich noch erfcheinen, fo werden wir dadurd 
vieleicht Beranlaffung erhalten, aud auf dab 
zweite Buch dieſes erften Bandes wieder zurück⸗ 
zukommen. pr. 
Wappäus. 
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Ghicago 
Dru und Berlag der INinois= Staatdzeitung 
1855. Geſchichte, Eifenbahnen und Handel von 
Chicago. Bearbeitet nach der » Democratic 
Presse. 75 ©. in DOctav. 


Diefe im Fernen Weften der Bereinigten Staas 
ten von Nord-Amerifa in deutfcher, und zwar, 
abgefehen von einer, jedoch verhältnißmäßig gerin- 
gen Anzahl von Ameri€anismen, in guter deut: 
cher Sprache erfchienenen Eleinen Schrift bringt 
und in der That ſehr dankenswerthe Nachrichten 
über das Entflehen und das Wachsthum einer 
Stadt, deren fchnelles. Mufbliihen felbft in. den 
Ber. Staaten faft ohne Gleichen daftebt. Befons 
ders angiehend ift die erfte gefchichtliche Abtheilung 
derfelben, die, obgleih im Gauzen mehr chronifen= 
ertig, doch durch gefchidte Verknüpfung der Ent⸗ 
widlungsgefchichte von Chicago mit der Darftels 
lung der erften Anfiedelungen. der Weißen in Bs 
linoié und den unmittelbar darauf exfaßten groß⸗ 
artigen Ganal= und Eifenbahn = Projecten ein febr 
“ Iebendiged Bild von der Rapiditdt gibt, mit der 
die. Ummandlung der Gegend, in: welcher Chicago. 
liegt, innerhalb eines Zeitraums von weniger. als 
30 Sabren aus einem von allem Berfehr fern 
abliegenden Sagdgrunde der Indianer in ein blü⸗ 
hendes vollftändig in den Bereich der allermodern= 
fen Induftriethätigkeit hineingezogenes Eulturland 
vor fid) gegangen iff. Diefe nad unmittelbaren 
Mittheilungen von zum großen Theil’ nod) lebenden 
Schöpfern und Zeugen jener Umwandlung aufgezeich- 
nete Solonifationdgefchichte de8 nördlichen Theils von. 
Illinois, die zugleich durch Cinfledhtung mancher 
anziehenden Epifoden und Anekdoten aus dem Les 
ben und den Schiefalen der erften Goloniften ein . 
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faft romanbaftes Zntereſſe erhalten, verdienen auch 
von Seiten Derjenigen Beachtung, die Feine per: 
fönliche Beziehungen zu dem Schauplag der mits 
‚getheilten Ereigniffe haben, indem fie einen beach- 
tendwerthen Beitrag zur Eolonifationdgefchichte deg 
Weſtens der Ber. Staaten bilden und zugleich 
ein erfreulicher Beweis von dem Sntereffe der 
Mmerifaner für ihre Geſchichte und für ihre Al⸗ 
tetthGmer abgeben. Saft fabelhaft freilich klingt 
eB für ans Europäer, wenn der Verf. diefer Mit- 
theilungen bei der Erwähnung der i. S. 1816 
erfolgten Wieberherftellung des Fort Dearborn, 
welches 1. 3. 1812 von den Pottorwattomie= In= 
dianern zerflört wurde, nachbem deifen Beſatzung 
faft gänzlid; der Rache der befrogenen Indianer 
zum "blutigen Opfer gefallen wat, binzufügt: „Den 
Gegenfiand “des allerhöchſten Intereifes bietet für 
uns das’ alte Blockhaus. G8 ift der einzige 
Zeuge’ alterdgraner Beiten in diefer Stadt. Es 
iſt volle 38 Sabr alt und fland, einfam und 
verfaffen, rings von rothen Männern umbeult«“, 
abet man kann gewiß nur zuflimmen, wenn ber 
Berf; Hinzufägt: „Umgeben wir es jest mit einer 
niedlichen elſernen Schutzfence (bas englifde Fence 
für Umzaͤumung wird von den Deuffchen allge 
mein in den Ber. Staaten gebraucht} gleich einem 
Zauberkreife, damit an ihm unfere Kinder die Bes 
fchaffenheit der Vertheidigungswerke Kennen lernen, 
weicher fith die erften Anfiedler in Chicago gegen 
den unbarmherzigſten und furchtbarſten Feind be 
dienten. Last die Ellenbogenatbeit (ebenfalls ein 
Amerikanismus für geroaltſames Durchdraängen) 
des nach Raum Suchens einer großen Stadt, 
wenn nothwendig, jede andere Spur von Fert 
Dearborh verdrängen, aber loft dei Schrilipfiff 
det. Locomotive’ die mit Ihren langen Zügen in 
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Windeseile von dem Golf von Merifo heraufges 
ftüemt kommen, oder die fich den taufendmeiligen 
Weg von der atlantifcyen Seeküſte Hieber durch⸗ 
gerungen, Jahrhundert um Jahrhundert an dem 
Blockhauſe, diefem ärmlicyen, aber charakteriſtiſchen 
Oenkmale der Bergangenheit widerhallen.“ Diefe 
Morte bezeichnen aud chen den großen Gegen 
fag zwifchen dem heutigen Chicago, einer Stadt 
von 60,000 Em. und dem Zuftand jener Gegend 
vor wenig mehr al8 20 Jahren. Im 3. 1831 
red war Chicago ein bloßer Handelspoften zum 


WVerkehr mit dex Indianern, die damals not dit 


ganze Umgegend im Bet hatter. Außer der 
Fleinen Beſatzung des Forts beftand die ganze Ein⸗ 
wohnerfihaft damals aus 10 weißen Yamilien. 
Grft vom J. 1832 beginnt der Platz fich etwas 
zu heben. Eine der Haupturfathen Dazu war der 
fogenansite Blak Hawk Krieg, der die Vermeh⸗ 
rung der Befagung des Forts veranlaßte und 
daffelbe zugleih zum Sufludtsorte. für eine grö: 
fere Anzahl von Coloniſten machte, die aus einer 
toeiteren Umgegenb vor den Indianern Hieber flos 
ben. Ueber diefen legten blutigen Kampf der 
Gauls und For⸗Indianer des benachbarten Jowa 
unter ihrem Häuptling Bia Hawk, gegen die 
weißen. Eindtinglinge, Dev ein wahrhaft tragifches 
Intereffe gewährt und vex nach der Niederlage der 
Indianer bet Bad Are mit dem fogenannten 
Black⸗Hawk⸗Vertrag vom 21. Gept. 1832 endigte, 
Buch den die Indianer fid gegen beftimmte 
Jahresrenten verpflichteten über ben Miffouri ands 
futbandern, gibt die Schrift ©. 7—9 einen ziem⸗ 
He) ausführlichen Bericht. Ein zweiter Umftand, 
der um die genannte Set zur Hebung von Ehi- 
cago beittug, war dad fogen. »toeflliche Fieber“, 
welche 1832 duty dad ganze Land zu graffiten 
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begann und Zaufende aus’ den öftlihen Staaten 
nad) dein Fernen Welten trieb, um da neue Heim⸗ 
ftätten zu fuchen. Mit diefen neuen Anfiedelun- 
gen begannen dafelbft auch zuerft die Erwerbs: 
zweige, welche vorzüglich Chicago fo raſch empors 
gebracht haben, nämlich der „ Qumber= Handel 4 
und dad » Padgefhaft-. Crfterer, der Holzhan⸗ 
del nämlich, befchäftigt dort gegenwärtig jährlich 
ein Gapital von 3 Mil. Doll. und in dem lebte 
ven (d. h. im Schlachten und Einpöfeln von Rinde 
vieh und Schweinen) nimmt Chicago, was daß 
Rindfleifch betrifft, jeßt die erfte Stelle in Amerika 
ein, während ed auch in Bezug auf das Schweine⸗ 
fleif nur hinter Cincinnati, Louisville und St. 
Louis zurüdfteht. Damals aber war die Schiff: 

fahrtöverbindung de8 Orts noch fehr mangelhaft. 
Die wenigen Schiffe, welche auf dem Michigans 
Gee den Ort befuchten, mußten außerhalb der 
Mündung des Ghicago-Fluffes, der jet den Has 
fen des Orts bildet, zu Anker gehen und ihre La⸗ 
. dungen durch Bote and Land bringen und zus 
.tidempfangen, weil eine Barre mit nur 3 Fug 
Waſſer den Eingang des Fluffes verftopfte. Dies 
fe8 Hemmniß wurde aber durch einen glüdlichen 
Zufall im 3. 1834 binmweggeräumt, nämlich durd 
eine große Frühlingsfluth, und im Juli deffelben 
Fahre, wo auch bereits die Eigenthümer der Dampf 
böte auf dem GriesGee bewogen worden waren, 
den neuen Hafenort während de6 Sommers wi: 
hentlicy einmal durch ein Dampfboot befuchen zu 
laflen, fegelte das erfte Schiff, der Schooner Il⸗ 
linoig in den Fluß ein. Doppelt merkwürdig muß 
aber died rafche Entftehen eines Handelshafens 
in diefer fernen Gegend erfcheinen, wenn man ers 
wägt, daß derfelbe faft noch. gar Fein cultivirted 
Hinterland hatte, denn damals befand fich der 
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nördliche Theil von Illinois und’ das benachbarte 
Wisconfin noch factiich im Befige der Pottawotaz . 
mie8 und einiger anderer Indianer. Erſt 1833 
wurden .zwifchen ihnen und den Ver. Staaten die 
Berträge abgefchloffen, nach denen fie ihre Landes 
reien gegen beftimmte Sabresrenten abtraten, und . 
exft im Herbft 1835 wurden fie nad dem ihnen 
weitlih vom Mifftffippi „zum ewigen Erbe” ans 
gewiefenen Lande tran8portirt. Seitdem find erft 
19 Sabre. verfloffen und in diefen Zeitraum fällt 
noch die große allgemeine durch die tollfte Spes 
culationswuth berbeigeführte nordamerifanifche Gee | 
ſchäftsſtockung von 1837, die aud in Illinois alle 
induftrielle Unternehmungen an den Rand des 
Berderbens brachte und namentlich aud in Chis 
cago viele Gefchäftsleute völlig ruinirte, fo daß 
ber Anfang der fortfchreitenden Blüthe diefes Orts 
eigentlich erft von 1837 an zu datiren ift, in wel⸗ 
chem Sabre derfelbe auch durch die Legislatur des 
Staats alé Stadt incorporirt wurde. Won der 
Zeit an entwidelt fid) aber auch die neue Stadt, 
in welcher der erfle Genfus von 1837 eine Ein= 
wohnerzahl von 4170 ergab, in fleigender Pro« 
greffion, wie aus der folgenden UWeberficht der 
Volkszunahme in derfelben hervorgeht: . 


1837 Stadt: Genfus 4170 Einw. 
1840 Genfus der B. Staaten 4479 „ 
1843 Stadt-Cenjus 7580 " 
1845 , n 12080 _—sé*“, 
1846 „ 14169 „ 
1847 ° , ” 16859 „ 
1848 „ u - 20023 ___,,. 
1849, ” . 23047 ,, 
1850 Genfus der B. Staaten 28269 „ 
1852 StadtsGenfus 38733 „ 
1853 „ ” 60662 , 
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Diefe lebte im Nov. 1853 vorgettommene officielle 
Zählung ergab unter den Einwohnern 29404 au: 
ferhalb der Ber. Staaten Geborne, woraus her: 
vorgeht, welch außerordentliden Einfluß die fremde 
Einwanderung auf die Vermehrung der BevdlFe- 
tung gehabt bat. 

Die Hauptledensader für den Verkehr von Chi⸗ 
cago bildet jeßt der fchon 1834 angefangene, aber 
erft nach wiederholten, durch Finanzkrifen verur: 
fachten Unterbrechungen im 3. 1848 eröffnete Il⸗ 
linois⸗ und Michigancanal, Ser 100 engl. Meilen 
lang von Chicago nach Sa Salle. am Illinsis⸗Fl. 
führt und einer der wichtigen Candle de’ Weftens 
ift, welche die Canadiſchen Been in divecte Waſ⸗ 
ferverbindung mit Sem Golf von Mexiko fehen. 
Diefer Canal, der jetzt uneracktet ber Concurvenz 
zweier Eiſenbahnen fo emträglich iff, daß bermits 
teift feiner Ginnabnien und derjenigen der ebens 
falls: auf Koſten ded Staats erbaueten Illinois⸗ 
Central: Bahn die noch 10 Duk. Dollars betra⸗ 
gende Staatsſchuld vor Ilmeis wahrfeheintich in’ 
wenigen Sabrent wird abgetragen werden koͤnnen, 
hat derartig auf ten Handel von Chicago gewirkt, 
daß derfelbe fich jeßt auf mehr als 30 Miltonen 
Dollars Umfah beläuft, während derfelbe vor der 

Eröffriung des Canals Faum fo viele taufend Doll. 
betrug. 

Wichtiger noch, als diefer Canal tft aber feit- 
dem für den Handel Chicago's die vereinte Wir 
fung der Eifenbahnen geworden, die, in Illinois 
feit 1836 unternommen worden und von denen 
jest 14 Hauptbahnen mit 34 Zmeigbahnen in 
Chicago mänden. Bon_diefen Bahnen, die zus 
fammen eine ange von 7779 engl. RM. haben, 
und über welche der te Abfchnitt der vorliegens 
‚den Schrift ausführlicher Bericht gibt,. find gegen: 
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mwärtig 3000 M. vollendet, auf denen jest ſchon 

täglich. 46 Züge in Ghicago ab⸗ und zugeben, und 

daß diefes Verkehr von wun an noch bedeutend | 
zunehmen werde, ift wohl nad: der Eröffnung der 

Canadiſchen Häfen für den Berkehr mit den Ber. 

Staaten durch den neueften Tractat mit Groß» 

Britannien mit ber größten Sicherheit zu erwars 

ten, da Ghicagp einer der Häfen ‚der Ber. Staa: 

ten fein muß, die aus dieſem überhaupt fehr wich- 

tigen Handelötractat, der mit der freien Schifffahrt 

auf dem St. Lorenz dem Amerikaniſchen Weſten 
aus) den directen Verkehr mit Europa eröffnet, 

den unmittelbarfien Gewinn ziehen werden. — 

Bum Schluß des en Wbfchnitte gibt unfere 

Schrift aud) now Mittheilungen. über. die geogra- 

phifde Lage, das Klima, die Preffe, verfchiedene 

Anftitute und andere locale Berhaltniffe von Chi⸗ 

cago, die jedoch in Bezug auf die Lage und dads 

Klima der Stadt, die und hier nur näher inters 

effiren koͤnnten, fehr ‚mangelhaft find, weshalb wir 

bier nad) anderen Quellen nur hinzufügen, daß 

Chicago auf dem weſtlichen Ufer bed Michigans 
Gees unter ungefähr 42° N. Br. und 870 3b‘ 

W. L. von Greenwich an der Mündung des Chi- 

cago-§l. liegt, deffen Hauptſtrom ſich in der Stadt 

in zwei Arme theilt, welche heide- bei. einer Tiefe 

von 12— 17%. einen bequemen und fehr geräumi« 

gen Hafen bilden und daß die Stadt, welche 
landeinwärts an eine weite {dine fruchtbare, bie 
und da mit Wald abmerhfelnde Prairie grenzt, 

obgleich niedrig gelegen, doch nicht ungefund iff, 

da Feine Sümpfe in der. Rabe vorfommen und 

die Seewinde einen wohlthätigen Einfluß auf die 

Luft ausüben. . | 

‚ Der Ste Abſchnitt (S. 48— 74) gibt ausführ« 

liche Handelt, Gewerbs⸗ und allgemeinsftatiftifche, 
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Bittheilungen über Chicago, die jedoch zu fehr 
ind Detail eingehen, um bier eine nähere Beſpre⸗ 
hung zu geftatten. Wir befchränken und deshalb 
auf die folgenden Notizen, die eben fo wie die 
fhon angeführte Volksvermehrung die außerordent- 
liche raſche Entwicklung Chicago's beurkunden. 
Das den directen Taxen unterworfene Eigenthum 
der Einwohner war nach der Schätzung des Taxen⸗ 
Anſetzers (Aſſeſſors) von 1851—1853 von 9,131,826 
auf 22,929,637 Doll. geſtiegen; was vorzüglich 
der außerordentlichen Werthſteigerung der Bau⸗ 
plätze zuzuſchreiben iſt. Einzelne Bauplätze, die 
1833 mit 100 Doll. bezahlt wurden, ſind gegen⸗ 
wärtig 70 bis 80,000 Doll. werth. — Die Haupt- 
avtifel des Handeld von Chicago waren im 9. 
1853 1) Mehl, von dem 70,984 Faß zum grö- 
feren Theil in den Mühlen der Stadt gemahlen, 
über den See audgeführt worden, 2) Weizen, 
Zufuhr ungefähr 14 Mil. Bufheld, von dem ein 
aroßer Theil ald Mehl vermahlen auögeführt wurde, 
3) Mais 2,869,339 Buſhels Einfuhr, 2,700,000 
DB. Ausfuhr über den See, 4) Roggen 80,594 
Bufh. Ausfuhr, 5) Gerſte 193,090 B. Eins 
und 120,000 Buſh. Ausfuhr, 6) Srasfamen 
2,197,987 Bufh. Einfuhr, 2 Mil. Bufh. Auss 
führt, 7) Butter 800,000 Hfd Ein⸗ und 500,000 
Hfd. Ausfuhr, 8) Schweinepaderei; aufer 
10,500 Schweine zum Gonfum der Stadt wurden 
zur Ausfuhr gefchlachtet und gepöfelt 52,809 Stüd 
Schweine zu einem Gefammtgewicht von 13,138,815 
Hfd, 9) Rindfleifhpaderei. Dies ift dab 
wichtigfte Gefchäft in Chicago und befchäftigt dort 
9 große Handlungshäufer, die i. 3. 1853 zuſam⸗ 
men 25,435 Stic Rindvieh. fehlachteten, die für 
603,750 Doll. Fleiſch, 141,828 Doll. Zalg und 
106,381 Doll. Haute lieferten, 10) Holz sft der 
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bedeutendfle Handelbattitel (von Chicago -und das 
Gefdaft darin nimmf von Jahr zu Jahr wie Fein 
anderes zu. 1853 famen aufden Mark 202,111,088 
Buß Blöde und Bretter, 93,483,784 Stik Schins 
deln und 39,133,116 St. Katten. Diefer Artikel 
geht umgekehrt alé die. vorhergenannten ſeewärts ein 
und wird landwärtd ‚audgeführt, wo Die Nachfrage 
mit der wachfenden Eolonifation ſtets fleigt, 11) 
Wolle: Eingang aus dem Innern 1,030,000 
Pfd, welche größtentheild ‚wieder feewärtd ausge: 
führt wurden, 12) Blei, Cingang auf dem Ca⸗ 
nal und der Galenababn: 3,145,618 Pfd, welche 
fämmtlidy feemärtd wieder erportirt wurden. — 
Ein Anhang bringt ein Verzeichniß der deutſchen 
Geſchäfte in Chicago, aus dem aud) die bedeus 
tende Zahl der deutfchen Bevilkerung Chicago's 
hervorgeht. Auffallend ift nach biefem Verzeich⸗ 
niß die große Zahl der Gafthdufer, Bierhallen 
und „Bierfalonss, die dort von unferen Landeleu- 
ten gehalten werden. Ä Wappdus. 


Berlin 
Verlag von Julius Springer 1854. Kernlies 
der der evangelifden Kirche nach ihrer befondern 
Beranlaflung ee Gebrauche für Lehrer und für 
Breunde des Kirchenliedes dargeftellt von Auguft 
Höhne 118 ©. in Octav. 


Diefe Schrift ftellt die Beranlaffung von 38 
geiftlichen Liedern größtentheild älterer Liederdich⸗ 
ter, des Liedes vom b. Bernhard: Sei gegrüßt, o 
Haupt voll Wunden (salve caput cruentatum), 
bed Liedes von Jacobus de Benedictid: Schaut 
die Mutter voller Schmerzen (Stabat mater do- 
lorosa), deb Liedes: Bom Himmel hoch da komm 
id) ber, von Luther, ingleichen auch von Neuern, 
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wie ded Liedes von Gellert: Auf Gott und nicht 
auf meinen Rath, wobei die interaffante AneFdote 
von der armen Gran und hem reichen Kauf: 
manne gitgetbeilt wird, dar, Damit find furge 
Biographien der Berfaffer verbunden. Die Dar: 
ſtellung iff lebendig und innig. Bon Paul Ger: 
- bardt wird folgende. eigene Aeußerung über die | 
Art, wie er feine Lieder dichtete, mitgetheilt: 
„Nimmt mid irgend ein Leid gefangen, fo daß 
ed meine ganze Geele niederdrückt, fo flüchte ich 
mich binaus in die liebe freie Natur Gottes. 
Der frifhe Hauch der Luft, dev reine, blaue 
Himmel, oder felbft die Wolkenheere, die über 
meinem Haupte hinziehen, ſprechen eine Sprache 
zu mit, die mir fonft unbekannt ift, and die dann 
wie Gngelbotfehaft meinen Geift berührt. Und 
wie mit einem Zauberichlags fleht dann ein Wort 
der 6. Schrift vor mir, deſſen Sinn mir fonft 
dunkel, oder auch wohl gleichgültig geblieben war. 
Nun ift’s mit einem Male, ald würde mir dab 
Berftändnig nach allen Seiten hin geöffnet. Ich 
jehe eine Lehre, die wie Himmelslicht in die Nacht 
meines Irrthums fällt, ich fühle einen Troſt, ei⸗ 
nen §rieden, wo id) vorher nur Klagen und Herz 
zeleid empfunden. ‚Und obne daß ich es fuche, 
reibet fih Wort an Wort, Gedanfe an Gedanke, 
fo daß ich. Mühe habe, nur ſchnell und flüchtig 
niederzufchreiben, was der Geift des Herrn mir 
zuredet. Wenn ich in ſolchen Augenbliden ein 
Lied niedergefchrieben babe und lefe es hernach, 
fo ift mir’, al8 wären ed gar nicht meine Worte; 
und fo ift ed. awd allerdings.“ 
on Holzhauſen. 


(Schluß des Jahrgangb 1854). 
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